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Rechte und rassistische Gewalt ist in 
Brandenburg in den letzten neun Jahren 
alltäglich geworden. Uns geht es darum, 
ihrer Verharmlosung von Seiten staat¬ 
licher Stellen und der Gewöhnung von 
großen Teilen der Bevölkerung entge¬ 
gen zu treten. Wir wollen den Betroffe¬ 
nen dieser Gewalt und denjenigen eine 
Stimme geben, die zum Teil seit Jahren 
um eine Aufdeckung neonazistischer 
und rechter Strukturen und um antifa¬ 
schistische Gegenaktivitäten im Land 
Brandenburg bemüht sind. Die Berichte 
aus den Regionen sind überwiegend 
von jungen Leuten verfaßt worden. Sie 
sind in ihrer Form authentisch und ge¬ 
ben ein Stück Lebenswirkhchkeit wie¬ 
der, das allzu off ausgeblendet, ver¬ 
schwiegen oder geleugnet wird. 

Den Märchen des Verfassungsschutzes, 
den Sonntagsreden heuchlerischer Poli¬ 
tiker und hilflosen Beschreibungen von 
Sozialarbeitern und Soziologen sollen 
Fakten entgegengestellt werden. 
Manchmal sind sie in dem Umfang, der 
in der Broschüre zusammenkommt, 
überwältigend. Hinter den nüchternen 
Zahlen oder der Beschreibung eines ras¬ 
sistischen oder neofaschistischen An¬ 
griffs stehen immer die Traumata, die 
Schmerzen, die Ängste und die oft le¬ 
benslangen Folgen für die Opfer. An¬ 
griffe wie auf den afro-britischen Bauar¬ 
beiter Noel Martin im Juni 1996, der 
seitdem vollständig gelähmt ist, oder auf 
den italienischen Bauarbeiter Orazio Gi- 
ambfanco in Trebbin im September 
1996, haben auch die Arbeit des Auto¬ 


rinnenkollektivs nachhaltig beeinflußt. 
Es ist nicht immer einfach, sich der Rea¬ 
lität und den Zuständen in Brandenburg 
zu stellen und nicht in hilflosen Zorn 
oder Ohnmacht zu verfallen. Diese Bro¬ 
schüre ist auch ein Versuch, mit diesen 
Gefühle konstruktiv umzugehen und die 
Solidarität mit den Opfern in Handeln 
umzusetzen. Wir hoffen, daß auch 
Ihr/Sie als Leserinnen auf den folgenden 
Seiten viel Brauchbares und Nützliches 
für die praktische antifaschistische und 
antirassistische Arbeit vor Ort finden 
werdet. 

Tolerantes Brandenburg? 

Im Sommer 1998 hat die Landesregie¬ 
rung Brandenburg mit viel Medienwirbel 
ein staatliches Programm mit dem Titel 
„Tolerantes Brandenburg" begonnen 
und dafür rund zwei Millionen Mark zur 
Verfügung gestellt. Liest man die offi¬ 
ziellen Zahlen des Innenministeriums 
Brandenburg über rechtsextreme und 
neofaschistische Straftaten im Jahr 
1998, wird deutlich, daß sich nicht viel 
verändert hat 309 rechtsextremisti¬ 
sche, fremdenfeindliche und antisemi¬ 
tisch motivierte Straftaten zählten die of¬ 
fiziellen Stellen und freuten sich über ei¬ 
nen Rückgang rechter Straftaten um 
43% im Vergleich zu 1997. Darunter fal¬ 
len 68 Straftaten unter Gewaltanwen- 
düng und 51 tätliche Übergriffe auf Per¬ 
sonen. In 48 Fällen handelte es sich um 
Körperverletzungen, drei Mal um ver¬ 
suchte Tötungsdetikte. Im Juli 1999 
folgte dann auch offiziell Ernüchterung; 


Rassistische Gewalttaten sind in den er¬ 
sten sechs Monaten des Jahres gegen¬ 
über den Vergleichsmonaten im Jahr 
1998 erneut angestiegen 

Neben der Tatsache, daß schon diese 
Zahlen bedeuten, daß an fast jedem Tag 
im Jahr eine rechtsextremistische Straf¬ 
tat im Land Brandenburg verübt wird, 
gehen antifaschistische Initiativen davon 
aus, daß die tatsächlichen Zahlen rech¬ 
ter Gewalt- und Straftaten neun Mal so 
hoch sind. Viele Opfer stellen aus Angst 
vor weiteren Bedrohungen keine An¬ 
zeige. Und oftmals werden rassistische 
Angriffe in den Statistiken nicht als sol¬ 
che erfaßt, da die Polizei oder Justiz kein 
Interesse an den Motiven der Täter und 
ihrer Ideologie zeigen. Dies zeigt sich 
auch in der Chronologie rechter und ras¬ 
sistischer Morde, die Ihr/Sie ab S. 22 fin¬ 
det, Fast alle der hier auf geführten 
Morde wurden und werden von offiziel¬ 
len Stellen als „normale Straftaten" be¬ 
zeichnet und die Hintergründe ver¬ 
schwiegen. 

Die schönen Worte der politisch Verant¬ 
wortlichen erweisen sich also in der Re¬ 
alität als Farce und Augenwischerei. Das 
ist auch kaum verwunderlich. Denn dem 
Programm „Tolerantes Brandenburg' 1 
liegt nicht der Wunsch nach einer anti- 
rassistischen Gesellschaft mit Eigenver¬ 
antwortlichkeit und Solidarität zugrunde. 
Vielmehr geht es darum, das Image des 
angeschlagenen Wirtschaftsstandortes 
Brandenburg aufzupoüeren. Die Auffor¬ 
derungen an die Bevölkerung zu mehr 
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Toleranz gegenüber vermeintlich „Frem¬ 
den" sind schlicht verlogen. Denn die 
offizielle staatliche Politik gegenüber 
Flüchtlingen, Asylbewerberinnen und 
Migranflnnen ist selbst alles andere als 
tolerant - sie ist offen rassistisch und 
ausgrenzend, Abschiebungen, die Un¬ 
terbringung von Flüchtlingen in entlege¬ 
nen Samrnelunterkünften, die Aufforde¬ 
rungen von BGS und Polizei an die Be¬ 
völkerung der branden burgischen Grenz¬ 
regionen, „illegale" Grenzgänger-Innen 
zu denunzieren, die de facto Abschaf¬ 
fung des Asyfrechts, das Arbeitsverbot 
für Bürgerkriegsflüchtiinge und Asylbe¬ 
werberinnen, die Politik des Aushun- 
gerns und der Abschreckung durch das 
neue Asyl bewerbe ries st ungsgesetz - 
der institutionelle Rassismus spiegelt 
sich in den rassistischen Einstellungen 
und Angriffen der Bevölkerung wieder. 
Es ist paradox, wenn Die Täter sind 
durch die Regierungspolitik gedeckt. 

Darüber hinaus sind die offiziellen Erklä¬ 
rungsansätze für Rechtsextremismus 
und Rassismus bestenfalls als unpoli¬ 
tisch zu bezeichnen. Wer die Ursachen 
für rassistische Gewalt nach wie vor in 
„Arbeits- und Perspektivlosigkeit" von 
Jugendlichen sucht, macht die Täter zu 
Opfern, Diese „Analyse" findet ihre 
Fortsetzung in der „akzeptierenden Sozia- 
larbeit", die dazu führt, daß eine rechte 
Hegemonie in der Jugendsubkultur mit 
staatlichen Mitteln gefördert und gefest¬ 
igt wird. Zur Erläuterung unseres eige¬ 
nen Verständnisses von Rassismus zitie- 
ren wir an dieser Stelle zwei Passagen 
aus „Drei zu Eins: Klassenwiderspruch, 
Rassismus und Sexismus",, weil sie 
eine gute Zusammenfassung darstellen: 
„'Rassen' sind eine Konstruktion, bei 


der soziale und kulturelle Unterschiede 
in angeblich biologisch bedingte We¬ 
senseigenschaften übersetzt werden, 
,Rasse' ist eine offene Kategorie, die in 
der Geschichte unterschiedlich gefüllt 
wurde. Deshalb ist es besser, von Ras¬ 
sismen anstatt Rassismus zu sprechen 
(...) Physische Charakteristika werden 
mit sozialen und kulturellen Unterschie¬ 
den En eine kausale Verbindung gestellt. 
Diese sozialen und kulturellen Tatsachen 
werden dadurch naturalisiert und damit 
als allgemeingültig interpretiert, (...) Al¬ 
len Rassismen gemeinsam ist, daß den 
Opfern ein Platz auf der Werteskala 
unterhalb der eigenen zugewiesen wird 
und sie dort als ,von der Natur aus Min¬ 
derwertige' bleiben sollen., Natur' meint: 
geschichtslos und auf Ewigkeiten fest¬ 
geschrieben. Rassismen versuchen über 
,Abstammung' und ,Reinheit des Blutes' 
Identitäten quer zu den Klassenlagen 
und auch quer zu den Geschlechtern 
herzustellen. Real ist nicht die Existenz 
von .Rassen', sondern die Existenz von 
Rassismen, (...) Die Zuschreibung einer 
,Rasse' ist die Zuschreibung einer Posi¬ 
tion: herrschend oder beherrscht, .Rasse' 
ist ein (zusätzlicher) Faktor zur Stabilisie¬ 
rung ungleicher politischer, ökonomi¬ 
scher und patriarchaler Verhältnisse." 

Von der NF über die 
Nationalen zur NPD 

Auch wenn die rassistische Gewalt aus 
der Mitte der Gesellschaft kommt und 
von ihr gedeckt, legitimiert und getragen 
wird: Für eine effektive antifaschistische 
und antirassistische Arbeit ist es nach 
wie vor notwendig, die Protagonisten 
rechtsextremer Ideologien und Organi¬ 
sierung aus ihrer Anonymität zu holen 


und sie zu benennen. Nur so kann ihren 
Versuchen, eine rechte Hegemonie zu 
etablieren, wirksam entgegengetreten 
werden. 

Seit 1990 gehört Brandenburg zu den 
Bundesländern, in denen alle neofa- 
schjstischen Parteien mit Mitgliedern, 
Ortsverbänden und Aktivitäten vertreten 
waren und sind. Zunächst waren es die 
im November 1992 verbotene Nationa¬ 
listische Front (NF), die im Dezember 

1992 ebenfalls verbotene Deutsche Al¬ 
ternative (DA) sowie die im Februar 
1995 verbotene Freiheitliche Arbeiter“ 
partes (FAP), die hier ihre Strukturen aus- 
bauten und mit Aufmärschen und Kund¬ 
gebungen die „erste" und „zweite Ge¬ 
neration" rechter Skinheads politisierten 
und organisierten. Durch gezielte Auf¬ 
bauarbeit, die zumeist aus den Organisa¬ 
tionszentralen in Westdeutschland ge¬ 
steuert wurde, gelang es ihnen schnell, 
einen Kern von ostdeutschen Nazik¬ 
adern auszubilden, die sich durch die 
Verbote nicht abschrecken ließen und 
größtenteils auch heute noch in der 
rechtsextremen Szene aktiv sind. Meh¬ 
rere Jahre nach der Verbots welle läßt 
sich feststellen, daß die Verbote ins 
Leere gingen, sie führten nur zu einer 
Umstrukturierung der rechten Szene. 

Zunächst einmal existierten bis Mitte 
der 90er Jahre mehrere Nachfolgeorga¬ 
nisationen der NF: Das Förderwerk Mit¬ 
teldeutsche Jugend (FMJ), das sich 

1993 selbst auflöste, sowie die Sozialre¬ 
volutionäre Arbeiterpartei (SrA) und Di¬ 
rekte Aktion M itteldeutsch land/JF, die 
sich im Januar 1994 auflöste und im Mai 
1995 vom brandenburgischen Innenmi¬ 
nisterium verboten wurde. Sowohl die 
NF als auch ihre Nachfolgeorganisatio¬ 
nen orientieren sich an der SS. Sie füh¬ 
len sich als Elite der neuen rechtsextre¬ 
men Bewegung, als „politische Solda¬ 
ten" im Sinne der SS. Und als solche 
sind sie auch nicht an eine spezielle Or¬ 
ganisation gebunden, Brandenburgische 
NF-Mitglieder und Aktivisten finden sich 
mittlerweile in allen legalen faschisti¬ 
schen Gruppierungen ebenso wie in der 
rechtsextremen Musikszene, Einige Bei¬ 
spiele: Jens Og aus Eichstädt gehörte 
zu den Gründern der NF-Kameradschaft 
Kremmen sowie zum „Nationalen Ein¬ 
satzkommando" (NEK), der militanten 
Terrortruppe der NF. Nach dem Verbot 
der NF war Og in der SrA aktiv - mit 
dem pompösen Titel eines „Leiter Si¬ 
cherheitsdienst Innen". Zeitweise er¬ 
mittelte die Generalbundesanwaltschaft 
gegen Og wegen „Mitgliedschaft in ei¬ 
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ner terroristischen Vereinigung" 
(§129a), das Verfahren wurde allerdings 
sang- und klanglos eingestellt. Og ver¬ 
mied daraufhin öffentliche Auftritte und 
widmete sich einem Bereich, der ab 
Mitte der 90er Jahre auch in Branden¬ 
burg für die rechte Szene immer bedeu¬ 
tender geworden ist: Skinhead- und Na- 
zimusik, Schließlich wurde Og im Früh¬ 
jahr 1998 im Prozeß gegen die Nazimu- 
sikgruppe „Landser" wieder Öffentlich 
erwähnt. Er gehörte zu einer bundes¬ 
weit agierenden Gruppe von Neonazis, 
die sowohl Konzerte organisierte als 
auch mit indizierten CDs mit rechtsex¬ 
tremen, antisemitischen und rassisti¬ 
schen Uedem handelte. Laut Staatsan¬ 
waltschaft Cottbus soll Og die Landser- 
CDs verteilt haben. Ein weiteres Bei¬ 
spiel ist der zu den Landtagswahlen auf 
Platz 7 der NPD-Landesliste kandidie¬ 
rende Maik Hampel aus Oranienburg. 
Der 1971 geborene Hampel trat nach ei¬ 
nem Gastspiel bei den Republikanern im 
August 1992 in die NF ein und war „Ge¬ 
bietsbeauftragter Mitteldeutschfand" der 
neonazistischen Sammlungsorganisation 
„Hiffsgemeinschaft für Nationale Gefan¬ 
gene" (HNG), Weitere Beispiele für die 
Kontinuität neonazistischer Organisie¬ 
rung in Brandenburg findet Ihr/finden 
Sie in den einzelnen Städteberichten. 


Rechte „Aufbauhelfer Ost" 

Eine wichtige Rolle bei der Aufrechter- 
haltung dieser Kontinuität spielt der Ber¬ 
liner Neonazikader Frank Schwerdt. Der 
inzwischen 55jährige Schwerdt war in 
den 80er Jahren CDU-Schatzmeister in 
Berlin-Heiligensee, wechselte zu den 
Republikanern, schloß sich dann der 
„Deutsche Liga für Volk und Heimat" 
(DLHV) an und wurde zunächst Schrift¬ 
führer der 1991 in Berlin gegründeten 
Freie Wähiergemeinschaft „Wir sind 
das Volk", die ab Januar 1992 unter dem 
Namen „Die Nationalen" auf trat. Mit der 
„Berlin-Brandenburger Zeitung" (BBZ), 
die von 1992 bis 1997 als Papierausgabe 
erschien und seitdem nur noch im Inter- 
net m finden ist, boten Die Nationalen 
der rechtsextremen Szene in Berlin und 
Brandenburg schnell ein organisations- 
und partei üb erg reifende Propaganda“ und 
Mitteilungsorgan, in dem auch mehrere 
NF-Kader mitarbeitetem Mit den Verboten 
von NF und insbesondere der FAP setzte 
dann auch der personelle und organisa“ 
torische Ausbau der »Nationalen« ein, 
Der rechte „Talentesucher" Schwerdt 
reiste durch Brandenburg und leistete 
„Aufbauhilfe" bei der Gründung diverser 
neonazistischer Gruppierungen und Ka¬ 
meradschaften. Bis zu ihrer Selbstauflö“ 
sung im Oktober 1997, mit der Die Na¬ 
tionalen einem staatlichen Verbot zuvor¬ 


kommen wollten, hatte die Neonaziorga- 
nlsiation 26 Kameradschaften in Berlin, 
Brandenburg, Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen, Eine der Kameradschaft 
ten, die »Kameradschaft Oberhavel«, 
die insbesondere in Hennigsdorf, Krem¬ 
men, Velten und Oranienburg aktiv war, 
war eine direkte Fortführung der NF. Sie 
wurde am 14. August 1997 durch den 
brandenburgischen Innenminister ver¬ 
boten. Weitere Kreis- und Ortsverbände 
der Nationalen und ihrer Jugendorganisa¬ 
tion „Junges Nationales Spektrum" (JNS) 
in Brandenburg gab es in Rathenow 
(Kreisverband Havelland), Schwedt (Ka¬ 
meradschaft Uckermark), Fürstenwalde 
(Ortsverband Fürstenwalde), Guben (Orts¬ 
verband Guben), Cottbus (Ortsverband 
Cottbus), Senftenberg (Ortsverband Sef- 
tenberg), Lauchhammer (Ortsverband 
Lauchhammer), Eberswalde (Kamerad¬ 
schaft Eberswalde), Forst (Ortsverband 
Forst), Spremberg (Ortsverband Sprem- 
berg) und Brandenburg a.d.H. (Ortsver¬ 
band Brandenburg/Havel). Zur Selbstauf¬ 
lösung am 10. Oktober 1997 gab Frank 
Schwerdt dann die „Empfehlung" an 
alfe Mitglieder, sich in der NPD zu orga¬ 
nisieren. Schwerdt selbst ist seit Anfang 
1998 Beisitzer im Bundesvorstand der 
NPD, Seine rechte Hand Christian 
Wendt gehörte zu den Mitgründern der 
„Arbeitsgemeinschaft Nationale Sozia¬ 
listen in und außerhalb der NPD", die als 
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ihre Hauptaufgabe vor allem die Anbin¬ 
dung sogenannter Freier Kameradschaft 
ten an die NPD betreibt Eine kurze 
Unterbrechung in ihren Aktivitäten muß¬ 
ten Schwerdt und Wendt durch das Ab¬ 
sitzen von Haftstrafen wegen wieder- 
holter Volksverhetzungsdelikte und Kör¬ 
perverletzung hinnehmen. Beide befin¬ 
den sich seit dem Frühjahr 1999 wieder 
auf freiem Fuß und setzen ihre Organs- 
sierungsbemühungen ungehindert fort. 
Mit seinem „Vortrag Buch Reise Verlag 
GmbH" betreibt Frank Schwerdt auch 
einen schwunghaften Handel mit Nazi- 
CDs und Propagandamaterialien, Mo¬ 
mentan ist Schwerdt NPD-Wahlkampf- 
beauftragter für „Mitteldeutschland", 
während Christian Wendt seit Februar 
1999 als „Schriftleiter" der HNG-Nach- 
richten auf tritt. Ein interessanter Aspekt 
der Selbstauflösung der Nationalen ist 
die Tatsache, daß sich in fast allen Städ¬ 
ten, in denen es Orts- und Kreisver- 
bände der Nationalen gab, mittlerweile 
Ortsverbände der NPD gegründet ha¬ 
ben.... Damit gelang der NPD und ihrer 
Jugendorganisation JN, die bis dahin im 
Land Brandenburg eher ein Schattenda¬ 
sein führten, ein unverhoffter organisa¬ 
torischer und personeller Aufschwung. 
Zur Ideologie und Organisierung der 
NPD/JN findet Ihr/finden Sie ab S.7 ei¬ 
nen ausführlichen Artikel. 

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, 
daß sämtliche staatliche Verbote von 
Neonaziorganisationen - nicht nur - in 
Brandenburg wirkungslos waren. Sie ha 
ben zu einer Ausdifferenzierung der 
rechtsextrennen Szene mit Arbeitstei¬ 
lung geführt: Die Musik- und Jugend¬ 
szene wird von den Blood & Honour- 
Strukturen und den Hammerskins be¬ 
ackert, die öffentliche Organisierung 
läuft inzwischen über die NPD/JN, das 
militante Spektrum sammelt sich in den 
Freien Kameradschaften, das sich in Zel¬ 
lenstrukturen organisiert. Zwischen den 
einzelnen Bereichen finden oftmals Ab¬ 
sprachen und ein regelmäßiger Aus¬ 
tausch statt, die ihren sichtbarsten Aus¬ 
druck bei Öffentlichen Aufmärschen der 
NPD finden. 

Was tun?! 

Vor sechs Jahren veröffentlichte das Anti¬ 
faschistische Autorin nenkollektiv die er¬ 
ste Ausgabe von „Hinter den Kulissen - 
Faschistische Aktivitäten in Branden¬ 
burg". Damals ging es vor allem darum, 
das Verschweigen von rechtsextremen 
Aktivitäten im Land zu durchbrechen, 
das Ausmaß neonazistischer Organisie¬ 


rung darzustelien und die Kader ans 
Licht der Öffentlichkeit zu bringen. 

Sechs Jahre später - nach hunderten 
von weiteren Angriffen und mehreren 
Toten, nach einem Bundestagswahl¬ 
kampf und mitten in einem Landtags- 
wahlkampf, der den rechtsextremen und 
neonazistischen Parteien Republikanern, 
DVU und NPD weitere Möglichkeiten 
geboten hat, ihre menschenverachtende 
Ideologie ungehindert zu verbreiten - 
hat sich die Situation für Antirassistln- 
nen und Antifaschistinnen nicht we¬ 
sentlich verändert. Im Gegenteil: Die 
rechte Hegemonie insbesondere in der 
Jugendsubkultur hat sich in vielen Orten 
und Städten weiter verfestigt. Deutlich 
geworden ist vor allem, daß Antifaschis¬ 
tinnen, um effektiv zu arbeiten und nicht 
ins gesellschaftliche Abseits zu geraten, 
ihre Bündnisarbeit vor Ort weiter aus¬ 
bauen müssen. Es gibt viele Bereiche, in 
denen wir unsere Inhalte erbringen 
können; In der Bildungsarbeit, in den 
Gewerkschaften, in Kirchen kreisen, bei 
der Jugendarbeit, in den Schulen und 
am Arbeitsplatz. Dafür gibt es ganz 
unterschiedliche Formen - Straßen¬ 
feste, Veranstaltungen, Konzerte und 
Partys, Seminare, Flugblätter etc... 
Mehr denn je ist es notwendig, eigene 
Räume zu schaffen und zu erhalten, um 
der rechten und Mainstream-Kultur vor 
Ort eine lebendige Widerstandskultur 
entgegensetzen zu können. Mehr dazu 
findet Ihr/finden Sie auf den S. 

Abschließend noch ein Wort zu den di¬ 
rekten Konfrontationen mit Rassisten 
und Neonazis im Alltag: Wir zitieren hier 
aus der ersten Ausgabe der HdK 1993, 
weil wir denken, daß diese Grundsätze 
antifaschistischer Arbeit auch heute 
weiter Gültigkeit haben: 

„Die Rechten mit ihrer menschenver¬ 
achtenden Ideologie sind in unserem 
Alltag präsent. Deswegen müssen wir 
uns damit auseinandersetzen. Eine Prio¬ 
rität hat dabei die Unterscheidung zwi¬ 
schen Milläuferinnen und Kadern. Es 
macht für uns durchaus Sinn, sich der 
Diskussion mit rechten Jugendlichen zu 
stellen, die zum Teil auch nur auf der Su¬ 
che nach Lösungen sind. Aber eine Dis¬ 
kussion mit organisierten Nazikadern 
schließen wir aus, weil sie treibende 
Kräfte bei der Organisierung des faschis¬ 
tischen Terrors sind und Diskussionen 
diesen Terror nicht stoppen werden. (...) 
Ein Kernpunkt unserer Arbeit muß es 
sein, Schulungen, Veranstaltungen, Kon¬ 
zerte und Organisierung der Nazis zu 


verhindern. Das bedeutet im Prinzip, ih¬ 
nen den öffentlichen Raum zu nehmen 
und zu versuchen, ihren Einfluß zurück 
zu drängen. Dazu gehört auch die di¬ 
rekte Konfrontation mit ihnen Wenn wir 
ihre Treffen verhindern wollen, nehmen 
wir bewußt auch Gewalt als Mittel in 
Kauf bzw, es scheint uns notwendig, of¬ 
fensiv gegen das immer frecher wer¬ 
dende Auftreten der Nazis vorzugehen. 
Um faschistische Organisationen und 
Strukturen effektiv zu zerschlagen, muß 
sich antifaschistische Selbsthilfe in er¬ 
ster Linie auf die Kader konzentrieren. 
Dieses Vorgehen gegen Faschisten ist 
für uns eine von vielen Formen des 
Widerstands gegen Nazis, die gleichbe¬ 
rechtigt nebeneinander stehen. (...) 
Festzuhalten ist, daß wir diese Wider¬ 
standsform für richtig und wichtig hal¬ 
ten. Wir sind jedoch keine Gewaltfeti- 
schisttonen oder „unpolitische Jugend¬ 
banden", wie uns von offizieller Seite 
unterstellt wird. Wissen wir doch, daß 
viele Menschen in diesem Land, die 
eine dunkle Hautfarbe haben, gezwun¬ 
gen sind, sich zu wehren und es sich 
nicht aussuchen können, ob sie sich der 
Konfrontation stellen wollen oder nicht." 
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Die Jungen 
Nationaldemokraten 

Geschichte, Ideologie, Organisationsform, Strategie 



„Pizza? Ich brauche das nicht. 
Ich bin kein Genußmensch/' 
Jörg Hähnel 

Antifaschistische Gruppen in Branden¬ 
burg haben sich im Laufe der letzten 
Jahre auf wechselnde faschistische 
Organisationen konzentriert. Oft ge¬ 
schah das in der Erwartung, damit das 
Zentrum des rechten Straßenterrors und 
der ideologischen Durchdringung der 
rechten Szenen in den Städten und Dör¬ 
fern zu treffen. Jene Erwartung erfüllte 
sich nicht. Auch da, .wo keine organisier¬ 
ten Faschisten auszumachen waren, lie¬ 
fen die Angriffe auf Migrant Innen, alter¬ 
native Jugendliche und andere, die vom 
Sucher der rechten Feindbilder erfaßt 
wurden, unvermindert weiter. Auch 
ohne Anleitung durch faschistische Par¬ 
teien reproduzierte sich eine rassistisch, 
deutsch-national und faschistisch orien¬ 
tierte Jugendszene, die mit brutaler Kon¬ 
sequenz das ausführte, was ihre Eltern 
dachten, aber nicht zu tun wagten. 

Die Realität des Faschismus in seiner 
aktuellen Form ist komplexer. Die fa¬ 
schistisch orientierte Jugendbewegung, 
ihre Verflochtenheit mit einem breiten 
rassistischen Konsens in der Bevölke¬ 
rung und mit informellen, „zivilgesell¬ 
schaftlichen'" Machtstrukturen in den 
Städten und Dörfern, kurz: die Hegemo¬ 
nie faschistischer Einstellungen und ih¬ 
rer Träger - all das hat in hohem Maße 
die Fähigkeit, sich selbst als populäre 
Bewegung zu reproduzieren. Jene Be¬ 
wegung speist sich aus verschiedenen 
Quellen: dem institutionellen Rassismus 
der Ausländerpolitik, rassistischen und 
nationalistischen Diskursen der politi¬ 
schen Klasse, der auf Imagepflege ge¬ 
richteten Standortpolitik der lokalen 
herrschenden Eliten, um nur einige 



Quellen zu nennen. Eine weitere Quelle 
der Selbstreproduktion sind faschisti¬ 
sche Organisationen, Wie deren Repro¬ 
duktionsbeitrag funktioniert, wie fa¬ 
schistische Parteien mit den lokalen 
rechten Szenen Zusammenhängen und 
über sie Macht ausüben, welchen Stel¬ 
lenwert und welche reale Bedeutung fa¬ 
schistische Organisationen in der rech¬ 
ten Hegemonie haben, - darüber ist 
konkret wenig bekannt. Darauf käme es 
jedoch an, wenn die rechte Hegemonie 
zurückgedrängt werden soll. 

Eine Auseinandersetzung mit der einzi¬ 
gen faschistischen Partei, die die Ver¬ 
botswelle von 1992 bis 1995 übriggelas¬ 
sen hat, ist dennoch sinnvoll. An ihr 
kann die Argumentationslogik des völki¬ 
schen Nationalismus begriffen werden, 
womit diffuse rassistische und nationa¬ 
listische Diskurse besser demontiert 


werden können. An ihr kann das Leitbild 
des faschistischen Kaders in seinen 
Widersprüchen studiert werden. An ihr 
können schließlich faschistische Strate¬ 
gien des Kampfes um die Straße und 
um die kulturelle Hegemonie analysiert 
werden - Voraussetzung für antifaschis¬ 
tische Gegenstrategien. Immer dessen 
eingedenk, daß die NPD nur ein Teil des 
Problems neben anderen ist, vielleicht 
nicht einmal der wichtigste. 


Über die Geschichte der Nationaldemo¬ 
kratischen Partei hier in äußerster Kürze 
soviel: Gegründet als Sammlungspartei 
ehemaliger NSDAP Kader im Jahr 1964 
boomte sie nach der kurzen Rezession 
1967 und schaffte es, in sieben Länder¬ 
parlamente der BRD einzuziehen, teil¬ 
weise mit bis zu 9,8 % der Wählerstäm- 
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men. 1969 scheiterte sie mit 4,3 % am 
Einzug in den Bundestag. Das löste viel¬ 
fältige Abspaltungen und Modernisie- 
rungsversuche aus, die Bedeutung der 
NPD schwand in den 70er Jahren, abge¬ 
löst von der DVU und später den Reps 
auf der einen und den Organisationen 
des militanten Neonazismus auf der an¬ 
deren Seite. 

Ihrer Jugendorganisation, den Jungen 
Nationaldemokraten UN), erging es ähn¬ 
lich. Nach ihrer Gründung im Jahre 1967 
umfaßten sie Ende der 60er Jahre etwa 
1000 Mitglieder, darunter viele spätere 
Kader neonazistischer Organisationen, 
die ihre Karriere bei den JN begannen. In 
den 70er und 80er Jahren fristeten die 
JN jedoch ein Schattendasein. Schuld 
daran dürfte das biedere, ewiggestrige 
Image der NPD sein, an deren Rockzipfel 
sie hingen. Andere Organisationen profi¬ 
tierten von der nazistischen Welle Ende 
der 80er, Anfang der 90er wesentlich 
mehr NF {SrA r FMJ Direkte Aktion) 
DA und NA, FAP Ihren Tiefpunkt erreich* 
ten die JN bei ihrem Bundeskongreß 
1991 in Leipzig. Gerade mal 60 Teilneh¬ 
mer waren gekommen, die jedoch eine 
tiefgreifende Reform der Organisations¬ 
struktur und der Ideologie beschlossen. 
Umgerüstet zu einer Kaderorganisation 
mit befreiungsnationalistischer Ideolo¬ 
gie waren die JN seit 1995 in der Lage, 
die verbotenen Organisationen zu beer¬ 
ben und eine hegemoniale Stellung in 
der Bewegung einzunehmen. Es gibt 
kaum eine Demonstration, die nicht von 
den JN oder der NPD organisiert wurde, 
kaum einen Ort, an den nicht ihr Propa¬ 


gandamaterial vorgedrungen ist. Ihre über¬ 
ragende Stellung verdankt sie vor allem 
dem Umstand, daß sie noch nicht verbo¬ 
ten ist. Als Partei kann sie deutlich 
schwerer als die anderen faschistischen 


Vereine verboten werden. Die Privilegien, 
die mit dem Parteienstatus verbunden 
sind, werden von der faschistischen Be¬ 
wegung als sichere Basis der Organtsie- 
rung und des öffentlichen Auftretens 
genutzt. 

Befreiungsnational ist ische 
Ideologie 

Ein innerer Grund ihres Erfolgs liegt je¬ 
doch in ihrer befreiungsnationalistischen 
Ideologie, mit der sie an die weitverbrei¬ 
tete ökonomische Unzufriedenheit und 
an diffuse antikapltslistische Stimmungen 
besonders in Ostdeutschland anknüpfen 
kann. Es ist eine eigentümliche Mi¬ 
schung aus einer nostalgischen Verklä¬ 
rung der Vollbeschäftigung zu DDR-Zei- 
ten, einer in der DDR konservierten 
deutschen Arbeitsmoral mit ihren Se¬ 
kundärtugenden und einer Ablehnung des 
politischen Systems aus dem Westen 
vom Standpunkt autoritärer, undemokra¬ 
tischer Haltungen - was den befreiungs- 
nationalistischen Parolen der JN einen 
fruchtbaren Resonanzboden bietet. 

In Ostdeutschland kämpfen die JN-Ka- 
der gegen das Kolon ialsystem aus dem 
Westen - so zumindest ihr Selbstver¬ 
ständnis. Sich selbst begreifen sie als 
eine „revolutionäre Systemopposition 
die entsprechenden radikalen Posen ha¬ 
ben sie verinnerlicht, auf Mitläufer wir¬ 
ken sie durchaus authentisch. Eine 
Quelle für Selbstbewußtsein und Aus¬ 
strahlung ist eine Ideologie, die sich ei¬ 
nen philosophischen Anstrich gibt, die 
verspricht, der Weltgeschichte eine 


neue Richtung zu geben. Auf der abstrak¬ 
testen Ebene begreifen sie ihre Öewe 
gung als „Dritten Weg", jenseits der 
beiden Großsysteme Kapitalismus und 
Kommunismus. Die Gesellschaftsforma¬ 


tionen Kapitalismus und Kommunismus 
werden als Produkte der „gleichmache¬ 
rischen" Ideologien Liberalismus und 
Marxismus begriffen. Ideologien bewe¬ 
gen Geschichte, und sie selbst sind mit 
einer modernisierten Variante des Natio¬ 
nalismus am Start. 



Thesenpapiere der JN 

Der Gestus, auf philosophisch zu machen, 
ein „in sich geschlossenes, kohärentes 
Gedankengebäude" zu basteln, und so 
eine Vogelperspektive auf Geschichte, 
Gesellschaft und die rechte Szene im ei¬ 
genen Dorf zu werfen, wird in den 1991 
veröffentlichten „Thesenpapieren der Jun¬ 
gen Nationaldemokraten" greifbar, (http: 
//ourworld. compuserve.com/homepages/ 
Ernst„Ellert/vorwort.htm) An ihnen laßt 
sich die Argumentationslogik des völki¬ 
schen Nationalismus ablesen. Ein Zitat aus 
der ersten These zum Nationalismus: 
„ Nationalismus ist das Streben der Völker 
nach Unabhängigkeit, Freiheit , Selbstbe¬ 
stimmung und Einheit Er ist der Wille 
eines Volkes zur Selbstbehauptung und 
Selbstverwirklichung gegenüber frem¬ 
den Interessen und Machtansprüchen. 
Er ist die Besinnung eines Volkes auf die 
eigenen Kräfte . Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit sind die Voraussetzun¬ 
gen für den Erhalt der Eigenart eines 
Volkes ." 

An diesen Sätzen fallen mehrere Dinge 
auf. Erstens ist die Basiseinheit der Ar¬ 
gumentation nicht der einzelne Mensch, 
gesellschaftliche Verhältnisse oder Klas¬ 
sen, sondern das Volk. Später wird in 
den Thesen der Begriff Natron auftau¬ 
chen. Nationalismus operiert zentral mit 
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den beiden Begriffen Volk und Nation, 
verwendet sie so, als ob sie etwas Orga¬ 
nisches oder Natürliches wären, nichts 
geschichtlich Gewordenes, das aus 
Machtkämpfen entsteht und auch wie¬ 
der vergehen kann. 

Zweitens fällt der positive Ausgangs¬ 
punkt auf. Die nationalistische Argumen¬ 
tation fängt nicht wie der Rassismus mit 
der Beschwörung eines Übels und der 


rissen. Fremdbestimmt ist das Volk im 
Horrorszenarium der Nationalisten von 
„fremden Interessen und Machtansprü¬ 
chen". Dagegen gelte es zu kämpfen, 
um die „Eigenart eines Volkes" zu erhal¬ 
ten. Grundmodell des Nationalismus auf 
dieser Stufe der Argumentation ist die 
Opposition zwischen dem Eigenen und 
dem Fremden, das als Bedrohung des 
Eigenen begriffen wird. 



Von links: Thorsten Heise, Friedhelm Busse, ex-FAP-Bundesvorsitzender 


Begründung einer Feindschaft an. Statt- 
dessen erzeugen wohl klingende Worte 
wie Unabhängigkeit, Freiheit, Selbstbe¬ 
stimmung und Einheit einen positiv ge¬ 
stimmten Grundton. Nationalisten kön¬ 
nen sich als „Idealisten" geben, die 
noch an das Gute und Hohe glauben. 
Werden die hehren Ideale allerdings um¬ 
gedreht, erscheint das Bild des Negati¬ 
ven, des Abgelehnten: abhängig, unfrei, 
fremdbestimmt, in Widersprüchen zer- 
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BRD heißt das System 


morgen wird es 
untergehn ! 
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Was ist die „Eigenart eines 
Volkes"? 

In den folgenden Thesen ist die Rede 
vom „Prozeß der Bewußtwerdung einer 
Nation" und vom „Nationalbewußtsein", 
Darunter ist zu verstehen, daß „das Volk" 
als Koüeklivsubjekt sich seiner kollekti¬ 
ven nationalen Eigenschaften bewußt 
wird. In anderen Worten ausgedrückt: 
seiner Identität oder seines Wesens. Je¬ 
nes nationale Wesen manifestiert sich in 
einer „gemeinsam erleböaren Abstam¬ 
mung", in „Tradition", „nationaler Kultur", 
„geistig-kulturellen Wurzeln", „gemein¬ 
schaftlichen Bindungen", „überlieferten 
kulturellen Werten" und einer bestimm¬ 
ten nationalen „Lebensauffassung". Zu¬ 
sammenfassend kann das Wesen eines 
Volkes als seine traditionelle Kultur ver¬ 
standen werden, die eine bestimmte „Le¬ 
bensauffassung" vorgibt, d.h. bestimmte 
Normen, Werte und Leitbilder, die das Le¬ 
ben aller bestimmen sollen Nationalis¬ 
mus bedeutet hier, daß alle, die biolo¬ 
gisch, von ihrer Abstammung her, zum 
„deutschen Volk" gerechnet werden, 
das wahre, weil traditionelle Wesen des 
deutschen Volkes zu erkennen und ihm 
entsprechend zu leben haben. Die „Be¬ 
wußtwerdung einer Nation" ist nichts 
anderes als die Durchdringung aller Le¬ 
bensbereiche der Gesellschaft mit der 
Ideologie des wahren deutschen We- 
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sens. Alle gesellschaftlichen Bereiche 
haben sich am Leitbild „Deutsches We¬ 
sen" auszurichten. 

Eine solche Denkfigur ist äußerst vor¬ 
aussetzungsvoll. Erstens setzt sie vor¬ 
aus, daß es so etwas überhaupt gibt wie 
ein „Wesen" eines „Volkes". Also einen 
ewigen, festen, unveränderlichen Kern, 
der übergeschichtitch ist. Zweitens wird 
vorausgesetzt, daß der Inhalt jenes wah¬ 
ren Kerns erkennbar ist. Es stellt sich die 
Frage: Wie finden wir heraus, was denn 
das wahre Wesen der Deutschen ist? 

Das wahre Deutschtum 

Die Nationalisten lösen jenes Problem 
durch die Geschichte. Sie gehen ge¬ 
schichtlich zurück zu historischen Zu¬ 
ständen, in denen das wahre Wesen an¬ 
geblich verwirklicht war. Üblicherweise 
kommen in Frage: Erstens die germani¬ 
sche Urzeit, zweitens der mittelalterli¬ 
che Ständestaat, drittens der preußi¬ 
sche Militär- und Beamtenstaat Frie¬ 
drichs des Großen, viertens auch noch 
das Dritte Reich. Zu diesen Zeiten sei 
das deutsche Volk mit seinem Wesen 
identisch gewesen, sei das Volk noch 
nicht oder nicht mehr von Fremdem 
„verunreinigt" gewesen. 

Es ist offensichtlich, daß eine solche Be¬ 
hauptung mit der geschichtlichen Rea¬ 
lität nichts zu tun hat, nur eine Vereinfa* 
chung und Verklärung bestimmter Ge¬ 
schichtsbilder ist. Eine solche Festle¬ 
gung der „wahren Wurzeln" kann nur 
willkürlich sein. Sie kann nur autoritär, 
durch ein Machtwort entschieden wer¬ 
den. Dazu ist eine „nationale Elite" nö¬ 
tig, ein Kreis von Nationalisten, der von 
sich überzeugt ist, daß er das „wahre 
deutsche Wesen" erkannt hat. Durch 
ein Machtwort machen sie ein unge- 
schichtliches, willkürliches Konstrukt zum 
Gesetz für alle, die das Pech haben, von 
ihnen zum „deutschen Volk" dazugezählt 
zu werden - oder davon ausgeschlos¬ 
sen zu werden. 

Eine weitere Konsequenz jener Denkfi¬ 
gur ist es. daß sich Nationalisten eine 
gesellschaftlich wünschenswerte Ent¬ 
wicklung nur als Rückkehr zu einem 
„wahren Anfang" vor stellen können. 
Geschichte ist Dekadenzgeschichte, 
denn Geschichte kommt nur vor als Ver¬ 
unreinigung des ursprünglichen wahren 
Eigenen mit fremden Elementen. Etwas 
wirklich Neues kann es in jenem Den¬ 
ken nicht geben - Neues, das etwa aus 
der Berührung und Verflechtung von 
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unterschiedlichen Erfahrungen entsteht. 
Dazu wäre jedoch Neugier und Inter¬ 
esse an anderen Erfahrungen notwen¬ 
dig, eine Eigenschaft, die Nationalisten 
wie Rassisten abgeht. Hier herrscht die 
Abwehr der unverstandenen fremden 
Erfahrungen vor. 

Nationale Kulturen als 
Gefängnisse 

Überhaupt; Nationalisten können sich 
„nationale Kulturen" nur wie Monaden 
vorstellen, fensterlose Wesen, die selbst- 
genügsam durch die Geschichte rollen, 
sich gegenseitig abstoßend, sich einan¬ 
der mit völligem Unverständnis und Miß¬ 
trauen begegnend, nur darauf bedacht, 
den eigenen Volkskörper von „fremden 
Interessen und Machtansprüchen" zu 
reinigen, nur die „eigenen Wurzeln' 1 im 
Sinne, Zwischen den Monaden herrscht 
potentiell immer Krieg, nur manchmal 
unterbrochen durch einen Waffenstill¬ 
stand. Im Inneren jeder Monade muß 
deshalb - Vorbild Militär - Einheit und Ge¬ 
schlossenheit herrschen, müssen die vie¬ 
len einzelnen zu einem einheitlichen, ge¬ 
ordneten Körper zusammengeschweißt 
werden, zu einem Kollektivsubjekt zur- 
Nation. Das nennen die JN „Prozeß der 
Bewußtwerdung einer Nation"* 

Hier liegt auch der Grund, warum es für 
Nationalisten so etwas wie Menschen¬ 
rechte nicht geben kann, Menschen¬ 
rechte basieren auf der gegenseitigen 
Anerkennung von Individuen als Wesen 
mit gleichen Rechten. Da Nationalisten 
sich Individuen aber nur als Gefangene 
nationaler Monaden vorstellen können, 
existieren gleiche Rechte nicht über die 
Grenzen der eigenen Mondade hinaus. 
Und ohne gleiche Rechte für alle gibt es 
nur das „Recht" des Stärkeren, das Un¬ 
recht ist Ohne Gleichheit entscheidet 


nur die bloße Macht und Gewalt. Gleich¬ 
heit und Einheit im Inneren, zwischen 
den Völkern jedoch nur Ungleichheit, 
Abstoßung und Krieg. 

Sehnsucht nach falscher 
Gemeinschaft 

Die Herstellung von Einheit kann von 
Nationalisten nur gewaltsam gedacht 
werden, als Unterdrückung der innerge¬ 
sellschaftlichen Widersprüche, die un¬ 
begriffen bleiben. „Er (der Nationa¬ 
lismus) bekämpft den Klassenkampf von 
' oben 1 und ‘unten'. In der von uns ange¬ 
strebten neuen Volksgemeinschaft wer 
den die Widersprüche und Unzulänglich¬ 
keiten des bestehenden politischen und 
wirtschaftlichen Systems überwunden 
werden ." (aus der 12. These zum Nationa¬ 
lismus) Hier drückt sich die Unfähigkeit 
aus, gesellschaftlich bedingte Wider¬ 
sprüche und Konflikte auszuhalten, eine 
Konfliktunfähigkeit und Sehnsucht nach 
Harmonie. Konfliktiösungen sind nur 
vorstellbar als Unterwerfung des einzel¬ 
nen unter das große Ganze, als Unter* 
drückung der individuell besonderen Be¬ 
dürfnisse, Ansprüche und Interessen. Das 
soll bestenfalls ideologisch geschehen, 
als freiwillige Selbstunterwerfung, not¬ 
falls gewaltsam, als Unterwerfung oder 
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Ausschluß derer, die mit der „Volksge¬ 
meinschaft" nicht konform gehen. 

Auf dieser Stufe der Argumentation 
kann Nationalismus als ein politisches 
Projekt verstanden werden, das sich 
zum Ziel setzt, zum „wahren Deutsch¬ 
tum" zurückzukehren, indem alles 
„Fremde” aus dem Volkskörper ausge¬ 
schlossen wird. 


Kampf gegen fremde Einflüsse 

Diese abstrakten, geschichtsphilosophi¬ 
schen Konstrukte werden nun in die po¬ 
litische Praxis umgesetzt. Es werden 
konkrete Angriffspunkte für die politi¬ 
sche Programmatik gesucht. Der Kampf 
gegen fremde Einflüsse kennt zwei 
Richtungen, gegen Einflüsse von außen 
und gegen Einflüsse von innen. 
„Fremde Interessen und Machtansprü¬ 
che", die das deutsche Volk von außen 
bedrohen, sind; die Supermächte USA 
und UdSSR, jetzt nur noch die USA, so¬ 
wie die multinationalen Konzerne. Poli¬ 
tisch-programmatisch wird der Nationa¬ 
lismus hier zum „Antiimperiajjsmus", 
wie überhaupt der „Befreiungsnationa¬ 
lismus'' der JN linkes Vokabular und 
linke Phrasen klaut und versucht, sich ei¬ 
nen „revolutionären" Gestus zuzulegen 

Vom Nationalismus zum 
Rassismus und zurück 

Die fremden Einflüsse im Inneren wer¬ 
den im „Kulturimperialismus" der USA 
ausgemacht, im kulturellen Amerika¬ 
nismus, verkörpert in Hollywood und 
MTV. Jenes „Gift" zersetze den deut¬ 
schen Volkskörper und entfremde die 
Deutschen von ihren Wurzeln. Eine wei¬ 
tere Quelle der Verunreinigung des 
deutschen Volkskörpers sind - die Ein¬ 
wanderer. Erst auf dieser Argumenta¬ 
tionsstufe kreuzen sich Nationalismus 
und Rassismus, für den Einwanderer, 
„Ausländer" und die „rassisch Minder¬ 
wertigen" der Ausgangspunkt der Argu¬ 
mentation sind, Seide Ideologien kom¬ 
men jedoch zum selben Ergebnis: 
Fremde, Immigranten müssen abge¬ 
wehrt und ausgeschlossen werden. 
Dazu werden starre nationale Identitä¬ 
ten konstruiert. Hier ein positives Selbst¬ 
bild der wahren Deutschen, dort ein 
wahnhaftes Feindbild der „Ausländer", 
denen alle negativen Eigenschaften zu- 
geschrieben werden. Beide Konstrukte 
bedingen einander. Der Nationalist wer¬ 
tet sein eigenes Kollektiv auf, indem er 
das fremde Kollektiv abwertet - und um¬ 
gekehrt, Der Nationalist und Rassist bil¬ 
det sich ein, zu einem von „Ausländern" 
bedrohten Kollektiv zu gehören, Er bildet 
sich ein, er selbst sei Opfer der „Auslän¬ 
der", habe daher ein Recht auf Verteidi¬ 
gung und Notwehr, Was entsteht, ist 
eine Legitimierung einer gesellschaft¬ 
lichen Praxis, die „Fremde" vom gesell¬ 
schaftlichen Leben ausschließt und die 
den „Deutschen" Macht und Privilegien 
gegenüber „Ausländern" zuschreibt. So 
werden ethnische Machtverhältnisse 
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begründet und gesellschaftliche Macht¬ 
verhältnisse ethniftziert. Nationalismus 
ist immer Rassismus. 

Aber Nationalismus/Rassismus ist nicht 
nur eine Rationalisierung des Ressenti¬ 
ments gegen Fremde. Nationalismus 
birgt auch ein Versprechen, das Verspre¬ 
chen an Blutsdeutsche, einer höherwer¬ 
tigen und harmonischen Gemeinschaft 
zuzugehören, die ein Anrecht auf Privile¬ 
gien und Macht hat. Ein schwaches, un¬ 
sicheres Ich, das die individuelle Auto¬ 
nomie nicht aushält, wird im nationalisti¬ 
schen Projekt kompensiert durch die 
Teilhabe an einer starken, einheitlich ge¬ 
schlossenen, überlegenen Gemein¬ 
schaft, wie imaginär jene Gemeinschaft 
auch immer sein mag. Darin liegt die 
verführerische Anziehungskraft des Na¬ 
tionalismus; in der Sehnsucht nach der 
falschen Gemeinschaft. 

An dieser Stelle eine Zusammenfassung 
der Kritik am völkischen Nationalismus; 

1 Nationalismus ist immer Rassismus. 
Die anderen werden nicht als besondere 
Individuen gesehen, sondern nach ei¬ 
nem wahnhaften kollektiven Feindbild 
behandelt 

2* Nationalismus kennt keine Menschen¬ 
rechte, Nationalismus ist der perma¬ 
nente Kriegszustand gegen Fremde 

3. Nationalismus verletzt die individuelle 
Autonomie, Die Individuen sind Gefan¬ 
gene einer nationalen Kultur, die Unter¬ 
werfung fordert und individuelle Verant¬ 
wortung abnimmt. 


Faschistischer 

Antikapitalismus 

Bis hierher war überwiegend die Rede 
von einem völkischen Nationalismus im 
Allgemeinen, der konstitutiv für die fa¬ 
schistischen Bewegungen und ihre völ¬ 
kischen Vorläufer im 19, Jahrhundert ist. 
Verschiedene Varianten dieser Ideologie 
sind vorhanden, die JN vertreten eine 
befreiungsnationalistische und national¬ 
revolutionäre. Noch auf der geschichts¬ 
philosophischen Ebene orientiert sich 
der „revolutionäre Nationalismus" weni¬ 
ger an bestimmten historischen Zustän¬ 
den, zu denen es zurückzukehren gelte; 
sondern er bezieht sich auf die Bewe¬ 
gung selbst, Das Ziel der Bewegung ist 
zweitrangig, es wird immer wieder neu 
definiert und in die Zukunft verschoben. 
Allerdings wird die Bewegung vorge¬ 
stellt wie das Marschieren einer geord¬ 
neten Militarformation, die das Alte 
niederreißt und zu ständig neuen 
Schlachtfeldern aufbricht. Daher einer 
Orientierung am Heer Friedrichs des 
Großen, am Bild eines hierarchisch ge¬ 
ordneten Militärstaates, der eine einzige 
Kampfmaschine ist. 


Daher der kämpferische, aktivistische, 
revolutionäre Gestus: dem „System", 
allem Alten, allen Mächten, die der Be¬ 



wegung im Wege stehen, wird der 
Kampf erklärt. Übertragen auf den Be¬ 
reich der Ökonomie heißt das: nationa¬ 
listischer Anfikapitalismus. Die Argu¬ 
mentation hebt an mit einer Beschreh 
bung der sozialen und ökonomischen 
Misere, der auch Nicht-Nationalisten zu¬ 
stimmen könnten. Die faschistische In¬ 
terpretation setzt ein, wenn die Schuldi- 
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gen für die Probleme ausgemacht wer¬ 
den. Schuld seien die „korrupten Politi¬ 
ker" u nd di e „muItinationalen Konzerne", 
wobei die Politiker als Handlanger der 
Multis gelten. Und zwar aus dem einfa¬ 
chen Grund, weil diese Konzerne nicht 
national, sondern eben multinational or¬ 
ganisiert sind, also nicht den Interessen 
des deutschen Volkes verpflichtet sind. 
Opfer der Ausbeutung durch die Multis 
seien die Bauern, die Arbeiter, die Hand¬ 
werker und der „Mittelstand". Schon hier 
erweist sich der Antikapitalismus der JN 
als Vorstellung eines Kapitalismus ohne 
Multis, dessen Leitbild der selbständige 
Mittelstandsunternehmer ist Heute spie¬ 
le der globalisierte Kapitalismus verrückt, 
die „AntikapstaSisten" der JN wollen ihn 
hingegen auf eine „gesunde" Stufe zu¬ 
rück drehen, die dann nicht mehr Kapita¬ 
lismus genannt wird, im dann ausgeru¬ 
fenen „solidarischen Volksstaat" mit öko¬ 
nomischer Autarkie gebe es keine Aus¬ 
beutung und keine Klassen mehr, da das 
„soziale Konkurrenzverhalten des kapi¬ 
talistischen Wirtschaftssystems" über¬ 
wunden sei - jeder habe seinen Platz 
und diene dem nationalen Ganzen. Wa¬ 
rum? Den „verhängnisvollen Klassen¬ 
kampf Ideologien", die für die Konkurrenz 
verantwortlich seien, sei „jede Grund¬ 
lage entzogen"(aus der 14. These für 
eine neue Wirtschafts- und Sozialord¬ 
nung). Es herrscht die nationale 
Zwangsharmohie. 

Soweit die verquasten Vorstellungen ei¬ 
nes faschistischen „Antikapitalismus", 
der alle ökonomischen Probleme wiede¬ 
rum auf „fremde Interessen und Macht¬ 
ansprüche" zurückführt. Zentral in der 
sozialökonomischen Propaganda der JN 
ist allerdings die Parole „Arbeit zuerst 
für Deutsche". Der rassistische Aspekt 
dieser Parole wurde schon beleuchtet. 



Frank Schwerdt, NPD-Bundesvorstand 
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das Konzept eine ethnischen Hierarchie. 
Hier soll außerdem gefragt werden, wel¬ 
cher Begriff von Arbeit in der nationalso¬ 
zialistischen Bewegung vorherrscht. 



r*i 


Arbeitsamt 


MtaimwOifafa 

liUftfittt hflp:i/www. rtpd. rwt/jn 


V'Ti 


Deutsche Arbeit 
und Antisemitismus 

Dazu ein Zitat aus Hitlers „Mein Kampf"; 
„Als nationale Sozialisten sehen wir in 
unserer Flagge unser Programm, Im Rot 
sehen wir den sozialen Gedanken der 
Bewegung , im Weiß den nationalisti¬ 
schen und im Hakenkreuz die Mission 
des Kampfes für den Sieg des arischen 
Menschen und zugleich mit ihm auch 
den Sieg des Gedankens der schaffen - 
den Arbeit , die selbst ewig antisemitisch 
war und antisemitisch sein wird/ 1 (2 , 
Band, $, 557, zitiert nach: Alfred Scho¬ 
bert, in: Jungle World 18, 1998) 

Auf den ersten Blick verwundert der 
postulierte Zusammenhang von „schaf¬ 
fender", also deutscher Arbeit und Anti¬ 
semitismus. Oer Kult der deutschen Ar¬ 
beit gehörte zentral zum Selbstverständ¬ 
nis des Nationalsozialismus, dessen Par¬ 
tei sich „Arbeiterpartei" nannte und 
vorgab, das Sozialprestige des deut¬ 
schen Arbeiters und die Handarbeit auf¬ 
zuwerten, „Deutsche Arbeit" erfüllte eine 
doppelte Funktion: Erstens wurde an ihr 
der „Idealismus" des deutschen We¬ 
sens festgemacht. Während andere Völ¬ 
ker Arbeit als Notwendigkeit, als Mittel 
zum Zweck ansehen würden, würde 
„der Deutsche" aus purer Freude am 
Arbeiten rackern, die Arbeit werde ihm 
zum Selbstzweck, Daran lassen sich alle 
verklärten deutschen Sekundärtugen¬ 
den anknüpfen, deren Erfüllung die Ar¬ 
beitsfreude und den Sinn der Arbeit er¬ 


zeugen: Fleiß, Ordentlichkeit, Genauigkeit, 
Pünktlichkeit, Sauberkeit usw. Für eine 
Bestimmung des „deutschen Wesens" 
bzw, der „nationalen Identität" sind diese 
Tugenden zentral. 

Zweitens wird die „deutsche Arbeit" 
zum Dienst verklärt zum Dienst an der 
Volksgemeinschaft, die sich erst über 
die „nationale Arbeit" konstituiert. Jeder 
ackert an seinem Platz und erbringt so 
ein Opfer für das große Ganze. 

Nun der Zusammenhang mit dem Antise¬ 
mitismus. „Der Jude" fungiert im NS als 
Gegentypus zum so idealisierten „deut¬ 
schen Arbeiter" mit seiner Arbeitsfreude 
und seinem Dienst an der Gemeinschaft. 
„Der Jude" arbeite nicht „ehrlich" und 
„anständig", weil nicht körperlich, son¬ 
dern läßt andere für sich arbeiten oder be¬ 
raubt sie. Er ist „immer nur Parasit im Kör¬ 
per anderer Völker", {Hitler, Mein Kampf, 
1. Band, S. 334) Er ist Schacherer, Banker, 
Kapitalist, Er verkörpert das „raffende 
Kapital'", das für die sozialökonomiscbe 
Misere Im Kapitalismus verantwortlich 
gemacht wird. 

Das „raffende Ka¬ 
pital" fungiert als 
Symbol für die ka¬ 
pitalistische Aus¬ 
beutung und für 
anonyme gesell¬ 
schaftliche Mach¬ 
te. Es ist Finanz¬ 
kapital, das nicht 
selbst Gebrauchs¬ 
werte produziert. 

Anders der Ge¬ 
gentypus, das 
„schaffende Ka¬ 
pital". Das „schaf¬ 
fende Kapital" 
geht mit der 
„schaffenden Ar¬ 
beit" eine Sym¬ 
biose ein. Es ist 
das Industrieka¬ 
pital, das konkret 

nützliche Gebrauchswerte produziert, 
nicht nur das abstrakte Geld. 

Auf dieser Unterscheidung - hier gutes, 
schaffendes Kapital, dort schlechtes, 
raffendes - basiert ein zentrales Ele¬ 
ment der faschistischen Kapitalismuskri¬ 
tik bis heute. Besonders beim national¬ 
sozialistisch orientierten Flügel der Be¬ 
wegung, bei der „AG nationaler Sozialis¬ 
ten in und bei der NPD", und bei den 
„Freien Kameradschaften" ist diese Form 
des Antikapitalismus verbreitet. Kapita- 
lismuskritik wird hier zur Verschwö- 


rungstheone: Die Erklärung für gesell¬ 
schaftliche Mißstände wird nicht in ge¬ 
sellschaftlichen Verhältnissen gesucht, 
sondern gesellschaftliche Verhältnisse 
werden Im Gegenteil personalisiert. 
Letzte Ursache der Probleme seien ein¬ 
zelne Personen, die „korrupt" sind, die 
nicht an das nationale Wohl denken, die 
nur an die eigene Macht und den eige¬ 
nen Profit auf Kosten anderer denken 
und das mit einer „gleichmacherischen" 
Ideologie verschleiern. Strukturell ist 
jede Form personalisierender Kapitaiis- 
mnuskntik, die die Krisenerscheinungen 
des Kapitalismus mit einer geheimen 
Verschwörung von Dunkelmännern er¬ 
klärt, antisemitisch, auch wenn „die Ju- 
den" als personifizierte Bösewichter 
nicht mehr genannt werden. 

Wenn auch in der Parole „Arbeit zuerst 
für Deutsche" der faschistische und anti¬ 
semitische Arbeitsbegriff mitschwingt, 
versteht es sich von selbst, wie hilflos 
es ist, jene Parole mit Phrasen wie „Ar¬ 
beit her" bekämpfen zu wollen. Statt- 
dessen wäre eine Diskussion über die 



Udo Voigt, NPD-Bundesvorsitzender 

Haltung zu „Arbeit" notwendig, die die 
Konsequenzen aus dem Ende der „Ar¬ 
beitsgesellschaft" zieht. Bislang werden 
Lohnarbeit, Einkommen und soziale An¬ 
erkennung noch als untrennbare Einheit 
betrachtet. Je höher das Einkommen 
aus Lohnarbeit, desto hoher der soziale 
Status, und ohne entlohnte Arbeit gilt je¬ 
mand als unnütz und wertlos, fühlt sich 
womöglich auch so. Die neue Lage 
würde hingegen eine Auflösung der Ein¬ 
heit erfordern, würde erfordern, nach 
anderen Formen des Einkommens jen¬ 
seits fremdbestimmter Arbeit und nach 
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anderen Formen sozial sinnvoller Akti¬ 
vität als Selbstwertsetzung zu suchen, 

Ökologie und Demokratie 

„Der Nationalismus erfaßt alle Gebiete 
der Politik," HO. These zum Nationalis¬ 
mus) Für jeden Probfembereich werden 
nationalistische Interpretationsmuster be¬ 
reitgestellt. So auch für „Ökologie" und 



Von links: Andreas Storr, NPD-Berlin, 
Herbert Wirschewskl {Tempiin), 
Sven Issler, NPD-Wittstock 


„Demokratie". Bei der Ökologiefrage re- 
kurieren die Nationalisten auf die Vor¬ 
stellung einer unberührten Vorzeit als 
Wurzel der nationalen Kultur. Damals 
habe eine organische „Symbiose" zwi¬ 
schen Volkskultur und natürlicher Um¬ 
welt geherrscht. Die nationale Lebens¬ 
weise sei der jeweiligen nationalen 
Landschaft und Umwelt angepaßt ge- 
wesen. Insofern würde eine Rückkehr 
zu den wahren Wurzeln eine Lösung der 
Ökologiefrage mit sich bringen. Mit je¬ 
ner Denkfigur gelingt es Nationalisten, 
an ökologischen Krisenerscheinungen 
anzuknüpfen, um dann die „nationale 
Frage" als die eigentliche Lösung der 
ökologischen auszugeben. 

Keine Probleme haben die JN mit der 
Vereinnah mung des Begriffs Demokra¬ 
tie. Mit dem Konzept einer Identitäten 
Demokratie gelingt es ihnen, die Dikta¬ 
tur einer nationalistischen Elite zur wah¬ 
ren Demokratie zu erklären. Wenn näm¬ 
lich Demokratie Vorherrschaft bedeu¬ 
tet, wenn Demokratie in der Identität 
des wahren Interesses der Allgemein¬ 
heit und des Regierungswillens liegt, 
dann verkörpert eine nationalistische 
Elite, die den Staat führt, „organisch" 
den wahren Volkswilfen, Per Definition 
hat nur sie das wahre Wesen des Volkes 
erkannt, Demokratie als Vermittlung 
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unterschiedlicher Interessen durch Dis¬ 
kussion spielt dann allerdings keine 
Rolle mehr, schon allein, weil Interes¬ 
sen, die vom „wahren Deutschtum" ab- 
weichen, einfach unterdrückt werden. 
Dennoch können sich die JN ein „pro¬ 
gressives" Image geben, indem sie 
mehr Bürgerbeteiligung fordern. Der 
wahre Wille des Volkes kann sich näm¬ 
lich ganz „zivilgesellschaftlich" und „ba- 
sis demokratisch" auch als „Ausländer 
raus" äußern. 

Organisationsform 

Neben der ideologischen Reform wan- 
delten sich die JN 1991 organisatorisch 
um, Leitbild war eine schlagkräftige Ka¬ 
derorganisation wie die seit 1992 verbo¬ 
tene Nationalistische Front {NF), Nach 
dem Motto „Qualität statt Masse" wur¬ 
den zunächst alle Karteileichen hinaus¬ 
gesäubert, wonach bundesweit zunächst 
nur noch 150 Mitglieder übrig blieben. 
Die verbliebenen Kader legen bei der 
Rekrutierung neuer Mitglieder großen 
Wert auf intensive Schufung. Ein neues 
Mitglied muß - so zumindest das Qrga- 
nisationsmodel! - verschiedene Karriere- 
Phasen durchlaufen, immer verbunden 
mit Schulungen, Prüfungen und Bewäh¬ 
rungen. Auf der ersten Stufe steht der 
Mitgfiedsanwärter, auf der zweiten das 
Mitglied bzw. der Aktivist, dann der Ka¬ 
deranwärter, schließlich der Kader. Was 
macht einen wirklichen Kader aus? Leit¬ 
bild des Kaders ist der asketische und 
disziplinierte „politische Soldat", der 
aristokratischen Tugenden wie Ehre, 
Stolz, Treue und Blut folgt. Sich selbst 
verstehen die Kader als Elite, als Avant¬ 
garde. Entsprechend ausgeprägt ist ihr 
Sendungsbewußt¬ 
sein: Sie sehen sich 
als die Retter des 
deutschen Volkes vor 
dessen Zerstörung 
und Untergang. 

Was ein echter 
Kader alles tun 
muß 

Eine solche nicht ge¬ 
rade kleine Aufgabe 
erfordert einiges an 
Opferbereit Schaft 
und Fanatismus, Das 
ganze Leben muß in 
den Dienst der Sa¬ 
che gestellt werden, 
der Kader muß sich zum Kampfer rund 
um die Uhr stylem Der Text „Der Kampf 
wird härter" illustriert die entsprechen¬ 


den Anforderungen an einen echten JN- 
Kader. (h ttp://home .t-onl i ne. de/home/ 
hornbrilie/kampf.htm) Zu verschiedenen 
Lebensbereichen werden Verhaltensvor¬ 
schriften ausgegeben, etwa zur wirt¬ 
schaftlichen Ebene, zur sportlichen, mu¬ 
sischen. kulturellen oder familiären. Un¬ 
ter der Rubrik „Musische Ebene" heißt 
es etwa: „Meidet den Rundfunk unserer 
Umerzieher! Hört deutsche Musik {nicht 
zu verwechseln mit volkstümlicher bzw. 
volksdümmlicher Musik}! Spielt selbst 
ein Musikinstrument und fuhrt einmal 
Eure Kinder zur Musik! (...) Hort nicht 
nur Skinhead-Musik, sondern auch an¬ 
deres nationales bzw. deutsches Lied¬ 
gut!" Der Frankfurter JN-Barde Jörg 
Hähne! hat sich jene Worte offensicht¬ 
lich sehr zu Herzen genommen. 

Unter dem Stichwort „Kulturelle Ebene" 
folgen die Punkte, „die man am schwer¬ 
sten befolgen kann". Kostprobe: „Ent¬ 
geht dem Modezwang! Tragt keine Je¬ 
ans und englisch bedruckte Kleidung! 
Sie gehören nicht zur Kultur unseres Vol¬ 
kes, sondern sind uns nach 1945 aufge¬ 
zwungen worden." Oder die wohl 
schwierigste Regel: „Sondert Euch vom 
Amüsierpöbel ab! Discos sind zu mei¬ 
den! Sie dienen der Zersetzung und sind 
im Besitz unserer Gegner!" 

Ein echter Kader hat es nicht leicht. Er 
hat ein Spagat auszuführen zwischen 
den Polen des fanatisierten politischen 
Soldaten und der Gefahr, sich von der 
Konsumkultur seines rechten Klienteis 
abzusondern. Das folgende Zitat spricht 
jenen Balanceakt an; „Seid Elite , seid 
stets Vorbild, versucht Kader zu sein f 
seid aber nie überheblich! Verliert nie 


den Blick für die Wirklichkeit, verliert nie 
den Bezug zu unseren Landsleuten, die 
noch nicht in unseren Reihen stehen , 



links:GdNP-Kader Christian Woreh, Freie Kameradschaften 
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Wir müssen den Unterschied deutlich 
machen zwischen aufrechten national 
denkenden Idealisten und besoffenen 
Krawallmachern , bzw. (bezahlten) ' Nazi¬ 
kaspern ' und 'Hollywood-Nazis " 

Strategie 

An den Aktivitäten der NPD und der JN 
in Brandenburg lassen sich einige Ele¬ 
mente ihrer Strategie ab!esen r die 
manchmal in Widerspruch zueinander 
stehen. Im Wesentlichen sind drei Ele¬ 
mente erkennbar: erstens Rückerobe¬ 
rung der Straße, zweitens Wahlkampf 
und Beteiligung an Parlamenten, drit¬ 
tens Kampf um kulturelle Hegemonie 
bzw. um sogenannte „national befreite 
Zonen". 

Rückeroberung der Straße 

Während der Verbotswelle von Ende 
1992 bis 1995 war es den verbliebenen 
faschistischen Organisationen in Bran¬ 


denburg nur schwer möglich, Demon¬ 
strationen durchzuführen. Regelmäßig 
wurden Demonstrationen der „Nationa¬ 
len e*V*" verboten, und im „roten" Ber¬ 
lin machte die Antifa Aufmärsche von 
Nazis so gut wie unmöglich, Dse Wende 
kam mit der NPO-Demo gegen die 
Wehrmachtsausstellung in München im 
März 1997, als etwa 5000 Nazis, der 
größte Teil aus Ostdeutschland, durch 
die Straßen zogen. Noch versuchen sich 
Stadtverwaltungen durch Verbote nach 
den Polizeiaufgabengesetzen gegen Na¬ 
ziaufmärsche zu erwehren, Oft jedoch 
scheitern die Verbote, die nur mit der 
Gefährdung der Öffentlichen Sicherheit 
begründet sind, an den Gerichten, Gibt 


die NPD als Anmelder eine Demo als 
Wahlkampfveranstaltung aus, urteilen 
die Gerichte meist zugunsten der NPD, 
so geschehen bei der Vielzahl der NPD- 
Demos vor der Bundestagswahl 1998 
sowie einiger Aufmärsche im Jahr 1999. 

Mit ihrer Demonstrationswelle verfolgt 
die NPD mehrere Ziele. In Bezug auf die 
Wirkung nach außen schafft eine De¬ 
monstration eine Situation, in der Teile 
der Bevölkerung ihre Zustimmung durch 
neugieriges Zuschauen ausdrücken kön¬ 
nen. Vielleicht noch wichtiger ist die Wir¬ 
kung, daß sich die Öffentlichkeit zuneh¬ 
mend an NPD-Aufmärsche gewöhnt. 
Oft wird dabei die NPD mit einer demo¬ 
kratischen Partei verwechselt, der das 
demokratische Recht auf Meinungs- 
und Versammlungsfreiheit zustünde. Als 
„demokratische" Partei wird die NPD 1e- 
gitimatorisch auf ge wertet. „Demokra¬ 
tisch" wird in einem solchen Diskurs 
allerdings nur formal begriffen: Wenn 
die NPD friedlich bleibt und sich an de¬ 


mokratischen Wahlen beteiligt, sei sie 
selbst demokratisch. Daß eine Partei, 
die einer nationalistischen und rassisti¬ 
schen Ideologie folgt, niemals demokra¬ 
tisch in einem substantiellen Sinne sein 
kann, wird hier übersehen. Denn ohne 
das fundamentale Prinzip der Gleichheit 
kann es keine wie immer geartete De¬ 
mokratie geben, sondern nur illegitime 
Macht über Schwächere. Ohne das fun¬ 
damentale Prinzip der Gleichheit sind 
alle anderen demokratischen Rechte 
eine Farce. 


„Hier marschiert der nationale 
Widerstand" 

Mindestens genauso wichtig für die 
NPD ist die Wirkung einer Demo auf die 
Parteimitglieder und ihr mitmarschierem 
des Umfeld. Die partielle Zustimmung 
der Bevölkerung am Rande der Demo 
bestätigt sie, daß sie auf Erfolgskurs 
sind. Und der Aufmarsch selbst ist als 
Erlebnis eigener kollektiver Masse und 
Stärke schon Grund genug. Ohne solche 
Erfolgserlebnisse würde es der NPD nur 
schwer gelingen, den aktivistisch orien¬ 
tierten Teil ihres Klienteis, insbesondere 
die Skinhead-Szene, in die Bewegung zu 
integrieren. Genau jene martialisch auf- 
tretenden „Klischee-Nazis" sind es je¬ 
doch, die bei vielen Zuschauern nicht 
gerade für Beifall sorgen, sondern den 
an Ruhe und Ordnung interessierten Teil 
der Bevölkerung eher abschrecken. 

Überhaupt versucht die NPD, nur 
schwer miteinander vereinbare Klientele 
zu integrieren, was sich in der Kombina¬ 
tion und im Spannungsverhältnis unter¬ 
schiedlicher Strategieelemente ausdrückt. 
Mit Demos und dem Einsatz jugendtypi¬ 
schen Propagandamaterials fischt sie in 
der militanten Skinhead-Szene, Gleich¬ 
zeitig zählt sie Altnazis wie den verurteil¬ 
ten Naziterroristen Manfred Roeder und 
den Nazianwatt Hans Günter Eisenecker 
in ihren Reihen, die zwar vom „Umsturz 
von Bonn" faseln, aber genauso für die 
parlamentarische Option stehen. Inte¬ 
grierend und dominierend dürfte die Ka¬ 
derriege der verbotenen neonazisti¬ 
schen Organisationen sein, die in der 
NPD eine sichere Bastion gefunden hat. 

Beteiligung an Wahlen und 
Parlamenten 

Raus aus denn Sektierertum, offensives 
Auftreten in der Öffentlichkeit, auf allen 
möglichen Ebenen, so könnte das Prinzip 
lauten, Wahlkämpfe bieten immer die 
Möglichkeit, die Öffentlichkeit mit den 
eigenen Parolen zu überschütten und sich 
nach außen darzusteüen. Die Beteiligung 
an Wahlen verleiht, wie oben dargestellf, 
außerdem noch ein demokratisches Män¬ 
telchen und wirkt insofern gegen die po¬ 
litische Ächtung. Der Einzug in Kommu¬ 
nal- und womöglich Länderparlamente 
wäre ein mobilisierendes Erfolgssignal, 
auch wenn die NPD nicht ausschließlich 
auf die parlamentarische Option setzt. 
Welche Ziele die NPD mit ihren Mario 
netten in einigen Stadtparlamenten ver¬ 
folgt, bleibt aus Mangel an Aktivität je¬ 
ner „Abgeordneter" im Dunkeln. 



Alexander von Webenau, NHB-Öundesvorsitzender 
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Weit auch wir Deutsche 
eine Zukunft brauchen, 
müssen wir uns wehren! 

Diese wichtige Kampagne kostet viel Geld. Über eine finanzielle Unterstützung unserer 
Unterschriftensammlung würden wir uns deshalb sehr freuen, 

Spendenkonto des NPD-Perteivarstandes: Kfo.Wr. 11504707Postbank Stuttgart {6LZ 60010070} 


Kampf um die kulturelle Hege¬ 
monie 

Die Verkörperung dieses Strategieele¬ 
ments ist Jörg Hähne! aus Frankfurt 
(Oder). Eine CD „Da heißt es stehn ganz 
unverzagt" als musischer Agitprop, 
Bäume pflanzen in Neuberesineben als 
Verschönerung des Stadtteils und des 
eigenen Images, deutsches Liedgut vor 
Senioren, ein nationales Kinderfest, das 
Cafe Germania (das in Fürstenwalde 
wiedereröffnet werden sollte, was je¬ 
doch nicht gelang): Hähne! gibt sich ein 
Image als gewaltfreier Kulturarbeiter, 
dem es leicht fällt, sich von der Straßen¬ 
gewalt seines Klienteis zu distanzieren 
und einen Gewaltverzicht zu erklären. 
Manche seiner Aktivitäten und manche 
seiner Erklärungen wirken, als wären sie 
direkte Umsetzungen des Strategiepa¬ 
piers „Schafft befreite Zonen!" (http: 
// www, t h u l e n et. c om/texte/n e ud a 11 g/t ex t 
0005,htm) 

Dieses Papier des Nationaldemokrati 
sehen Hochschuibundes (NHB) aus dem 
Jahr 1992 ist im wesentlichen eine Ko¬ 
pie von Konzepten der autonomen und 
alternativen Szene aus den 70er und 
80er Jahren. Statt des unmittelbaren 
Angriffs auf das Herz des Staates gab es 
hier das Konzept der Parallelgesell- 
schaft, das später im Konzept Gegen¬ 
macht radikalisiert wurde. Ähnlich das 
faschistische Schlagwort der „national 
befreiten Zone". Zunächst koppelt sich 
die rechte Szene vom politischen und 
ökonomischen System weitgehend ab, 
baut eine eigene Infrastruktur auf, um 
sich vom System unabhängig zu ma¬ 
chen, Dann breiten sich, ausgehend von 
den faschistischen Kadern, informelle 
Machtstrukturen in der Zivitgesellschaft 
aus, die Loyalitäten von Teilen der Bevöl¬ 
kerung verschieben sich von demokra¬ 
tisch legitimierten Institutionen auf die 
informellen faschistischen Machtstruk¬ 
turen. Bevor die politische Macht sturm¬ 
reif ist, setzen sich im vorpoütischen 
Raum neue, nationalistische Normen 
und Werte durch, bis das System fak¬ 
tisch nicht mehr die Macht hat, seine 
Normen durchzusetzen, Z.B. greift die 
Repression gegen Faschisten nicht 
mehr, weil die Bevölkerung nicht mehr 
mit den staatlichen Represstonsorganen 
kooperiert. 

Doch sollte der Kampf um die kulturelle 
Hegemonie nicht vorgestellt werden als 
ein bloß gewaltfreies Werben für rechts¬ 
extreme Ideen. Hegemonie hat immer 
zwei Seiten, eine kulturelle, auf der 


scheinbar freiwilligen Zustimmung und 
auf Loyalität beruhend, und eine repres¬ 
sive. Der Kampf um die Hegemonie ist 
ein Kampf um die soziale Kontrolle öf¬ 
fentlicher Räume. Das heißt zunächst 
gewaltsame Verdrängung aller Abweich¬ 
ler, dann Anpassungsdruek auf die Indif¬ 
ferenten, dann Festigung der faschisti¬ 
schen Orientierungen durch kulturelle 
Aktivitäten, etwa durch Musik und Kon¬ 
zerte. Daher pocht die NPD allerorten 
bei den Stadtverwaltungen an die Tür, 
jene sollten doch einen Jugendclub 
auch für „national gesinnte" Jugendli¬ 
che bereit stellen, Meist ist das gar nicht 
mehr nötig, hat die rechte Szene doch 
schon die meisten Clubs erobert, auch 
ohne Anleitung durch die NPD. 

„National befreite Zonen" sind weniger 
ein Produkt einer konsequent durchge¬ 


führten Strategie, als vielmehr Ausdruck 
eines gesellschaftlichen Rechtsrucks, 
der punktuell und lokal schon informelle, 
von Faschisten bestimmte Machtstruk¬ 
turen möglich gemacht hat. Die rechte 
Hegemonie speist sich aus vielen Qual¬ 
len, nur eine davon ist die NPD. 

© Kenny McGurdie 
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JN/NPD 

NPD: 

Parteigründung; 1964 

bundesweite Mitgläederzahl: ca. 6.000 

Mitglieder in Brandenburg: ca. 150 

Sitz des brandenburgischen Landesbüros: 

Hennigsdorf, das Büro wird geleitet von 

Thilo Kabus aus Hennigsdorf 

Bundesvorsitzender; 

Udo Voigt momentan wohnhaft in 
Hennigsdorf 

brandenburgischer NPD-Vorsitzender; 
Jörg Hähnel (auch Mitglied im Bundes¬ 
vorstand der NPD) 

Jugendorganisation: 

Junge Nationaldemokraten (JN) 
Gründung: 1969 

bundesweite Mitgliederzahl: ca 400 
Mitglieder in Brandenburg: ca. 50 
B u ndes vor sitzender: 

Sascha Roßmüller 

NPD-Landesliste 

bei den Landtagswahlen 1999: 

(in der Reihenfolge der Listenplätze) 

Udo Vorgt, 

geb. 1952, Hennigsdorf 

Jörg Hähnel 

geb. 1975, Frankfurt (Oder) 

Evelyn Schrimpf, 

geb. 1951, Storkow 

Mario Schulz, 

geb. 1966, Cumlosen 

Matthias Obst, 

geb. 1972, Strausberg 

Rocco Petting, 

geb. 1979, Frankfurt (Oder) 

Maik Hampel, 

geb. 1971, Oranienburg 

Markus Schillert, 

geb. 1977, Frankfurt (Oder) 

Roger Schulze, 

geb. 1970, Oranienburg 

Oliver Kucher, 

geb. 1977, Fürstenwalde 

Waltraut Drechsler, 

geb. 1940, Frankfurt (Oder) 

NPD-Direktkandidaten 

bei den Landtagswahlen 1999: 

Wahlkreis 01 Mario Schulz, 
geb. 1966, Cumlosen 
Wahlkreis 02: Sebastian Hagen, 
geb. 1980, Kemnitz 
Wahlkreis 03: Mathias Wirth, 
geb, 1979, Pritzwalk 
Wahlkreis 04: Renafd Christopeit, 
geb, 1972, Wildberg 
Wahlkreis 10: Jörg Hähnel, 
geb. 1975, Frankfurt (Oder) 

Wahlkreis 15: Rene Bethge, 
geb. 1965, Schönefeld 


Wahlkreis 25: Udo Voigt, 
geb. 1952, Hennigsdorf 
Wahlkreis 31 Oliver Kucher, 
geb, 1977, Fürstenwalde 
Wahlkreis 34 Rocco Fetting. 
geb. 1979, Frankfurt (Oder) 

NPD-Stadtverordnete: 

Fürstenwalde: 

Danilo Wilke (26) und David Kellert (20) 
Frankfurt (Oder); 

Rene Wegner 

Kreisverbände: 

NPD-Kreisverband Prignitz-Ruppin: 
Vorsitzender ist Mario Schulz 
aus Cumlosen 

NPD-Kreisverband Oberhavel; 
Vorsitzender ist Reimar Leibner 
aus Oranienburg 

NPD-Kreisverband Barnim-Uckermark: 
Vorsitzender ist Axel Werner 
aus Prenzlau 

N PD-K re \ s ve r b a nd Oder I a nd: 
Vorsitzender ist Jörg Hähnel 
aus Frankfurt (Oder) 

Bei den Bundestagswahlen 1998 erhielt 
die NPD in Brandenburg 3,5 Prozent der 
Erststimmen und erzielte damit bundes¬ 
weit ihr drittbestes Ergebnis nach Sach¬ 
sen und Mecklenburg-Vorpommern. [0,8 
Prozent bundesweit) Bei den Europa- 
wahten im Juni 1999 erhielt die NPD 1,2 
Prozent der Wählerlnnenstimmen in 
Brandenburg (0,4 Prozent bundesweit) 


Aufmärsche der IMPD/JN 
in den Jahren 1998/99 
in Brandenburg 

25. September 1998: 280 NPD/JN-Ap“ 
hängerlnnen zogen begleitet von 600 
Polizeibeamten mit einem Schweige¬ 
marsch durch Schwedt. Der NPD/JN ge¬ 
lingt es damit zum ersten Mat seit Jah¬ 
ren, gegen die Linie der meisten bran- 
denburgischen Polizeidirektionen 

27. Februar 1999: Rund 400 NPD/JN-An- 
hängerlnnen marschieren in Anger* 
münde, Hauptredner ist Holger Apfel, 
damaliger JN-Bundesvorsitzender. 

17. April 1999: Rund 150 I\IPD/JN-An- 
hängerlnnen marschieren in Frankfurt 
(Oder). Hauptredner ist der NPD- 
Bundesvorsitzende Udo Voigt. 

24. April 1999: 90 NPD/JN-Anhängerln¬ 
nen marschieren von 500 Polizisten ge¬ 
schützt in Neuruppin, nachdem ein für 
den 3. April geplanter Aufmarsch letztin¬ 
stanzlich verboten worden war, Haupt¬ 
redner ist der Berliner NPD-Vorsitzende 
Andreas Storr. 

30. Juli 1999: 70 NPD/JN-Anhängerln- 
nen marschieren durch Wittstock. Die 
Polizei beendet den Aufmarsch relativ 
schnell. 


Volksbetrüger 
1 abwählen - dämm: 



Die Nationalen 


<* Weil Arbeitsplätze nicht 
mit LINKS zu schaßen sind! 

* Weil soziale Gerechtigkeit ohne 
nalbnale Sol idantät nicht machbar ist! 

NPD - in den Landtag! m 


v» s ,7 P Jix# triiHx.'i r.'rn n<. 


I ifg. Pifüttotfl f iS74ii Homt-gsi 
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Die Entstehungsgeschichte 
der DVU 



Gegründet wurde die Deutsche Volksu¬ 
nion (DVU) 1971 unter Führung und Vor¬ 
sitz Gerhard Freys als Verein, dessen 
Ziel die Sammlung des rechtsextremen 
Lagers ist. Da es damals unrealistisch 
schien, rechts von der Union Wahler¬ 
folge zu erzielen, sollte die DVU als 
überparteiliche Organisation von rechts 
Einfluß auf die Konservativen ausüben. 
In der Tat gelang es dem Frey-Verein in 
den folgenden Jahren, Personen aus 
dem Spektrum von CDU/CSU bis hin zu 
ehemaligen NSDAP-Mitgliedern zu mo¬ 
bilisieren. Unter Federführung der bei¬ 
den Wochenzeitungen aus dem Hause 
Frey -Deutsche Wochenzeitung ge¬ 
schätzte Auflage ca, 20 000} und Deut¬ 
sche Nationatzeitung (geschätzte Auf¬ 
lage ca. 40.000) - konzentriert sich die 
DVU vor allem auf die Leugnung des Ho¬ 
locaust und die Rehabilitierung des Na¬ 
tionalsozialismus und der faschistischen 
Wehrmacht. 

Vor dem Hintergrund der Enttäuschung 
vieler Rechter über die ab 1982 amtie¬ 
rende CDU/CSU und FDP-Koalitionsre- 
giemng begab sich die DVU 1986 
schließlich doch auf die parteipolitische 
Bühne. Zusammen mit der NPD wurde 
das Wahlbündnis Deutsche Volksliste 
gegründet, das 1987 in DVU-Liste D um¬ 
benannt wurde und in Konkurrenz zü 
den Republikanern auftrat. Einen ersten 
Wahlerfolg erzielte die DVU-Liste D bei 
den Bremer Landtags wählen im Jahr 
1987, als sie in Bremerhaven 5,4 Pro¬ 
zent der Stimmen erhielt und mit einem 
Abgeordneten in den Bremer Landtag 
einziehen konnte. Bei den Bundestags¬ 
wahlen 1990 verzichtete die DVU zu¬ 
gunsten der NPD auf eine Kandidatur. 
Nachdem die NPD allerdings keinen 
nennenswerten Stimmenanteil errang, 
beendete Frey das Wahlbündnis. 1991 
wurde der Zusatz Liste D gestrichen, 
und die DVU agierte zukünftig alleine als 
Partei, die weitgehend identisch mit 


dem 1971 gegründeten Verein ist, der 
nach wie vor besteht. 

Erste Wahlerfolge Anfang der 
90er Jahre in Norddeutschland 

Eine besondere Anziehungskraft scheint 
die DVU vor allem auf Rechts-Wählerin- 
nen in den norddeutschen Bundeslän¬ 
dern auszuüben. Hier bildet sie das Pen¬ 
dant zu den Republikanern, die vor allem 
in Baden-Württemberg und Bayern ihre 
Stammwählerschaft haben. 1991 erhielt 
die DVU bei den Wahlen zur Bremer 
Bürgerschaft 6,18 Prozent der Stimmen 
und fünf Abgeordnetensitze, die Frak¬ 
tion löste sich allerdings schon kurze 
Zeit nach den Wahlen wegen interner 
Konflikte auf In Bremerhaven kam die 
DVU sogar auf 10,26 Prozent der Stim¬ 
men und konnte bei der dortigen Stadt 
verordnetenwahl 1995 5,7 Prozent der 
Wählerinnenstimmen halten. In Schles¬ 
wig-Holstein stimmten bei den Land¬ 
tagswahlen 1992 6,3 Prozent der Wäh¬ 
lerinnen für die DVU, die damit sechs 
Mandate im Landtag erhielt. Die Frak¬ 
tion zerfiel innerhalb weniger Monate, 


DVU-Bundesvorsitzender Gerhard Frey 

einzelne Abgeordnete traten zur Deut¬ 
schen Liga für Volk und Heimat über. Bei 
den nächsten Landtagswahlen verpaßte 
die DVU dann den Einzug in den Kieler 
Landtag mit 4,3 Prozent nur knapp, und 
auch bei den Bürgerschaftswahlen in 
Hamburg Anfang 1997 scheiterte die 
DVU mit 4,9 Prozent nur knapp an der 
F ü nf-Pro ze nt- Hürde. 

Sachsen-Anhalt 
und die Folgen 

Ihren bisher spektakulärsten Wahlerfolg 
erzielte die DVU bei den Landtagswah¬ 
len in Sachsen-Anhalt im Frühjahr 1998. 
Dort hatte die DVU im Frühjahr letzten 
Jahres bei den Landtagswahlen trotz 
kaum vorhandener Basisstrukturen mit 
einer Materialschlacht und relativ unbe¬ 
kannten Kandidaten 12,9 Prozent der 
Stimmen erhalten. Bei den Jungwähle¬ 
rinnen im Alter zwischen 18 und 25 Jah¬ 
ren kam die Partei des rechtsextremen 
Multi-Millionärs Gerhard Frey aus Mün¬ 
chen sogar auf knapp 25% aller Stim¬ 
men - und überflügelte damit alle eta¬ 
blierten Parteien. 
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Geld 

für deutsche 
Arbeitsplätze! 








Ein Jahr danach sieht es in der durch 
Austritte und interne Querelen von 16 
auf 12 Abgeordnete geschrumpften 
DVU-Landtagsfraktion in Magdeburg de¬ 
solat aus. Die Themenpalette der DVU" 
Anträge im Landtag reicht gerade ein¬ 
mal von Freifahrten für Rentner in Bus¬ 
sen und Bahnen über Tierschutz als Ver¬ 
fassungsziel bis hin zu altbekannten- 
rassistischen Ausfällen gegen Flucht" 
linge und Migrantlnnen, deren schnelle 
Abschiebung in regelmäßigen Abstän¬ 
den gefordert wird. Bei den Kommunal¬ 
wahlen In Sachsen-Anhalt im Sommer 
1999 kam die DVU gerade einmal auf 
3 r 9% der Stimmen. Trotzdem hatte der 
Wahlerfolg im April 1998 zumindestens 
zeitweise Sogwirkung: Innerhalb eines 
Jahres erhöhte die DVU ihre Mitglieder¬ 
zahlen nach Verfassungsschutzangaben 
von bundesweit 15.000 auf 18.000 Mit¬ 
glieder und ist damit die mitgliederstärk¬ 
ste rechtsextreme Partei in Deutsch¬ 
land, Diese Position will Parteichef Frey 
gegenüber den Republikanern und der 
NPD weiter ausbauen, und so versuchte 
er durch Verhandlungen mit Rep-Chef 
Rolf Schlierer und der NPD r die beiden 
Parteien zu Wahlkandidaturabsprachen 
zu bewegen - was diese allerdings ab- 
lehnten. 

Millionen für Frey 

Obwohl die DVU in allen Bundesländern 
Landesverbände unterhalb existieren 
Parteileben und -Strukturen praktisch 
nicht und sind auch nicht gewünscht, 
Kandidaten werden per Telefon oder 
schriftlich unter Bestellerinnen von 
DVU-lnfomaterial gesucht; Wahlkampfe 
werden generell unter Millionenauf- 
wand mit Hauswurfsendungen, Plakat“ 


wänden und anderen Werbemitteln in 
Massenauflagen von der Parteizentrale 
in München aus geführt. Ohne Gerhard 
Frey und seine Millionen wären die 
DVU r die letztendlich nur den organisier¬ 
ten Teil der Kundschaft von Freys Verlag¬ 
simperium darstellt, und ihre Wahler¬ 
folge nicht denkbar. Finanziert werden 
die Parteiaktiv!täten durch die Beiträge 
der Mitglieder - der Jahresbeitrag für 
die Partei und den Verein beträgt jeweils 
72,00 Mark - und den ihr angeschlosse¬ 
nen sechs Aktionsge¬ 
meinschaften sowie 
Spenden, zu denen Frey 
so ungeniert wie kein an¬ 
derer aufruft. Hinzu kom¬ 
men Wahlkampfkosten¬ 
rückerstattungen und 
Gelder, die die Fraktio¬ 
nen in den Landtagen er¬ 
halten und Millionen aus 
dem Hause Frey. Letz¬ 
tendlich dürfte Frey über 
sein Wirtschaftsimpe¬ 
rium, zu dem neben den 
Verlagen auch Immobi¬ 
lien und ein Reisedienst 
gehören, aber wesent¬ 
lich mehr Geld aus der 
Partei abschöpfen als er 
hineinsteckt. Schließlich 
erhält er über Kredite an 
die Partei nicht nur jährli¬ 
che Zinszahlungen in 
sechsstelliger Höhe, 
sondern findet in den 
Parteimitgliedern auch 
eifrige Abnehmer für 
seine Wehrmachtsdevo¬ 
tionalien, Videos, Bücher 
und die beiden Wochen¬ 
zeitungen. 


Eine Phantompartei - auch in 
Brandenburg 

ln Brandenburg umwirbt die DVU ein 
rechtes Wählerinnenpotential, das von 
Meinungsforschern auf rund 17 Prozent 
der Wählerinnen geschätzt wird. Mit ei¬ 
nem Konzept, das an der erfolgreichen 
Wahlkampf Strategie in Sachsen-Anhalt 
angelehnt ist, versucht die Partei, die in 
Brandenburg gerade einmaf 200 Mitglie¬ 
der hat, zu überdecken, daß sie in Bran¬ 
denburg über keinerlei Basisstrukturen 
verfügt. Lediglich im Juli 1998 machte 
die DVU in Brandenburg Schlagzeilen, 
als bekannt wurde, daß Bernd Kahse, 
Jugend wart des Sportvereins Grün 
Weiß Ahrensfelde, für eine Jugendreise 
in die USA von der DVU eine Spende in 
Höhe von DM 8.500 erbeten und auch 
erhalten hatte. Die Reise wurde aller¬ 
dings storniert, nachdem der „Spender' 1 
öffentlich gemacht wurde, und Kahse 
verlor seinen Job. 

Jetzt will die DVU-Zentrale rund zwei 
Millionen in den brandenburgischen 
Wahlkampf investieren. Zwei Wochen 
vor dem Wahltermin sollen 50.000 Pla¬ 
kate geklebt und rund 500.000 Partei¬ 
programme flächendeckend verschickt 
werden. Das Ziel: in letzter Minute die 
noch unentschlossenen Wählerinnen 
durch einen Propaganda-Feldzug zu 
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auf Sie als Freund und Förderer setze ich in diese* entscheidenden Stunde mein 
Vertrauen. Die Bundestagswahlen werden über des Schicksal deutscher Lebens¬ 
interessen entscheiden. Dse DVU ist jetzt auf Sie angewiesen! Bitte geben Sie sieft einen 
Ruck. Fördern Sie die DVU möglichst noch heute mit einer großherzigen Sofort’ 
Spende und setzen Sie ein Zeichen gegen den Betrug der eiten Parteien und für 
eine deutsche Zukunft. 

Unternehmen Sie mil mir das Menschenmögliche, um die Wände zu Guten zu schaffen. 
Überzeugen Sie möglichst viele Mitbürger, am 27. September Tür die DVU zu stimmen, 
gewinnen sie weitere Mitstreiter und leisten Sie Wahlhilfa Nie war Ihre Unterstützung sc 
dringend erforderlich wie in diesen Tagen. 

Mit Ihrem Etnsatz,_ bestimmen Sie das Ausmaß unseres 

Erfolges. Stärken Sie dte DVU und unsere freiheitlichen Akhonegerne!nächaften 
durch Ihren Beitritt. Und vor allem; Verbreiten Sie die Wahrheit durch 
Abonnements der DEUTSCHEN NATIQNAL-ZEITUNG und der DEUTSCHEN 
WOCH EN-ZEITUNG, Wie viele Patenschaft- und GeschenkabQ3 können Sie 
übernehmen? Alle notwendigan Formulare, einschließlich Zahl&cheHn. finden Sie 
beigefügt. 

Beachten Sie auch unsei Angebot dramatisch interessanter Buchtitel. Besonders <ege 
ich Ihnen das atemberaubende Nachschlaga werk .Wer ist Wer im Judenlum ■ Band 2" 
ans Herz. Ferner erscheint jetzt das jD^utsche NattonaJ-Laxikon“, das ich ihnen ebenso 
empfehle wie den Band T Vnn dar Eisch bis an den BdF (ein wunderbares Kartenwerk 
ube* Deutschlands Grenzen in den vergangenen Jahrhunderten). Aus unserer Reihe 
.Deutsche Medaillen" sollten Sie jetzt die „CuMark-Medaüle" und die n Bi5marck"-Medaille 
enfordern Der Todestag des genialen Kanzlers und wahren Vaters der Mark als 
Zahlungsmittel jährt sich jetzt zum 1Ü0 Male. 

Bitte lassen Sie uns fetzt nicht im Stich! 

Herzliche Grüße 

-)Af ^ 

Qr. Gerhard Frey ' 

DVU-Bunde&vorsEtzender 


DVU 


überzeugen. Auf öffentliche Veranstal¬ 
tungen wird die DVU - wohl verzichten. 
Statt dessen werden die brandenburgi¬ 
schen DVU-Mitglieder monatlich mit 
Einladungen zu halb-konspirativen Ver¬ 
anstaltungen überschüttet. Ihnen wer¬ 
den lediglich Abfahrtszeiten und -orte 
der Busse mitgeteilt, die sie dann zu den 
Veranstaltungen bringen sollen. Mit die¬ 
sem Vorgehen sollen antifaschistische 
Proteste auf ein Minimum beschränkt 
werden, doch das funktioniert nicht im¬ 
mer. Im September 1998 wurde in Pots¬ 
dam ein Reisebus, der DVU-Mitgiieder 
zu einer Wahlkampfveranstaltung nach 
Mecklenburg-Vorpommern bringen 
sollte, mit Steinen beworfen. Und auch 
bei der brandenburgischen Wahlkampf- 
auftaktveranstaltung mit Frey am 26, 
Juli 1999 in der Dorfkneipe „Zum Prig- 
nitzer' 1 im beschaulichen Legde, einem 
Dorf in der Prignitz, fanden sich trotz 
strengster Geheimhaltung antifaschisti¬ 
sche Gegendemonstrantlnnen ein. Für 
einen ungestörten Ablauf der DVU-Ver- 
anstaltungen sorgte dann allerdings die 
weiträumige Absperrung der branden¬ 
burgischen Polizei. 

Ähnlich waren DVU und Polizei auch 
schon bei der Kandidatenkür für die 
brandenburgische Landesliste - auf Di¬ 
rektkandidaten verzichtet die DVU - 
Ende Marz in Berlin-Spandau vorgegan¬ 
gen, Anstelle einer geheimen Wahl 
durch die 400 anwesenden Parteimit¬ 
glieder suchte Frey die potentiellen Kan¬ 
didatinnen in Einzeigesprächen selbst 
aus und ließ die Kandidatinnen dann in 
offener Abstimmung per Handzeichen 
absegnen. Offenbar will Frey nach den 
Enthüllungen über die Vorgeschichten 
der sachsen-anhaltinischen DVU-Abge- 
ordneten ein ähnliches Desaster in Bran¬ 
denburg um jeden Preis vermeiden. Auf 
der Landesliste finden sich nun durch¬ 
schnittliche Rechtsextreme mittleren Al¬ 
ters (s, Kasten). Spitzenkandidat ist der 
39jährige Dreher Michael Claus aus Pe¬ 
tershagen bei Strausberg, dessen 
Hauptforderungen die Errichtung neuer 
„Zuchthäuser für Schwerverbrecher" in 
Brandenburg ist. Auf Platz zwei folgt die 
37jährige Bürokauffrau Liane Hessel¬ 
barth aus Strausberg, die sich vor allem 
durch ihren Status als Ehefrau des DVU- 
Landesvorsitzenden Axel Hesselbarth 
für einen Listenplatz qualifizierte. Der 
ehemalige NVA-Unteroffizier Hessel¬ 
barth betreibt in Strausberg u.a. eine 
„Schützenschule" und war wegen sei¬ 
ner offen bekundeten Sympathie für die 
DDR als Kandidat ausgeschieden. Auf 
den mittleren Listenplätzen finden sich 


dann Frey Getreue aus Magdeburg und 
Berlin wieder, beispielsweise auf Platz 
fünf der 49jährige „Unternehmensbera¬ 
te r H Sigmar-Peter Schulet, der sich für 
die Wahl eine Meldeadresse in Branden¬ 
burg an der Havel besorgt hat und mo¬ 
mentan noch DVU-Fraktionsmitarbeiter 
in Magdeburg ist und dort als „unser 
Goebbels" bezeichnet wird. Auf Platz 
sechs folgt dann der 28jährige Chemie¬ 
laborant Peter Nonninger, der sich bis¬ 
her vor allem als erfolgloser Berliner 
DVU-Chef hervorgetan hat. 

Ausblicke 

Außer populistischen antisemitischen 
und rassistischen Parolen hat die DVU 
programmatisch nichts zu bieten und er¬ 
reicht - von Wahlen abgesehen - aus¬ 
schließlich die mittlere und ältere Gene¬ 
ration. Ihre parlamentarische Arbeit er¬ 
schöpft sich in der Inszenierung von 
Skandalen und dem Stellen von Anträ¬ 
gen, die in der Parteizentrale in Mün¬ 
chen formuliert werden und politisch be¬ 
deutungslos bleiben. Bisher haben sich 
alle DVU-Fraktionen in Landtagen inner¬ 
halb eines Jahres wegen interner Streits 
entweder völlig aufgelöst oder sind 
schnell geschrumpft. Trotzdem: Die ver¬ 
gangenen und potentiellen Wahlerfolge 
der DVU machen deutlich, daß das Wäh¬ 
lerpotential für eine Partei rechts von 
der CDU/CSU vorhanden ist und das 
Vertrauen in die traditionellen Volkspar¬ 
teien CDU und SPD weiter sinkt. Ge¬ 
fährlich ist dabei vor allem die Tendenz 
innerhalb des rechten Flügels der CDU, 
die Berührungsängste gegenüber 
Rechtsextremen abzubauen und diese 
noch weiter zu legitimieren und rechts¬ 
extreme Ideen weiter salonfähig zu ma¬ 
chen. 

(Quellen: u.a. Antifaschistisches Info¬ 
blatt Nr. 44/1998, jungfe worid Nr 
33/August 1999) 



Von links: Axel und Liane Hasselbarth, 
Michael Claus 


DVU-Strukturen 
in Brandenburg 

La ndes Vorsitzender: 

Axel Hesselbarth aus Strausberg 

DVU-Landesliste zu den 
Landtagswahlen im September 1999: 
(in der Reihenfolge der Listenplätze) 

Michael Claus, 

geb. 1960, Petershagen 

Liane Hesselbarth, 

geb. 1962, Strausberg 

Birgit Fechner, 

geb. 1965, Belzig 

Werner Firneburg, 

geb, 1929, Müncheberg 

Sigmar-Peter Schuldt, 

geb, A 950, Brandenburg a.d.H. 

Markus Nonninger, 

geb. 1971, Dallgow-Döberitz 

Hartmut Koch, 

geb. 1937, Wünsdorf 

Peter Jaap, 

geb. 1944, Wittenberge 

Doreen Gorski, 

geb, 1971, Brandenburg a,d,H. 

Norbert Schulze, 

geb. 1950, Sallgast 

Siegmund Platz, 

geb, 1963, Rückersdorf 

Frank Richter, 

geb. 1968, Gräfendorf 

Dieter Hildebrand, 

geb. 1940, Lieberose 

Uwe Röppnack, 

geb. 1962, Wittenberge 

Sascha Rüdiger, 

geb, 1978, Rathenow 

Andreas Gorski, 

geb. 1970, Brandenburg a.d.H, 

Regionalbeauftragte 

der DVU-Brandenburg 

bei den Bundestagswahlen 1998 

Joachim Guerfurt, Potsdam 
Siegmund Platz, Rückersdorf 
Peter Jaap, Wittenberge 
Ortwin Hetz, Storkow 
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Rechte „Subkultur“ 
im Land Brandenburg 



Neben organisierten Partei¬ 
strukturen wie z.B. der 
NPD/JN, die als Sammelbe¬ 
cken für die Brandenburger 
Neonaziszene fungiert, gibt 
es mittlerweile eine organi¬ 
sierte rechte Kulturszene. 

Diese hat Kontakte weit 
über das Land Brandenburg 
hinaus zu Nazibands, Kon¬ 
zertveranstaltern und Ma¬ 
cherinnen von Fanzines. Der 
Name setzt sich aus Fan und 
magazine zusammen. Fanzi¬ 
nes verhelfen der Subkultur 
zu einem höheren Bekannt- 
heitsgrad. Diese Fanzines 
sind Teil einer Vernetzung, 
die es den Nazis ermöglicht, 
überregionale Konzerte zu 
organisieren, ihre Bands 
vorzustellen, sich gegensei¬ 
tig zu „nationalen Fußball¬ 
turnieren" einzuladen, heid¬ 
nisch-germanische Traditio¬ 
nen zu pflegen und die Ideo¬ 
logie des dritten Reiches zu 
verbreiten 


Blood & Honour und 
Hammerskins 

Beide Organisationen verfügen über 
mehr als 1000 Mitglieder in Europa (z,B. 
Skandinavien, England, Polen,Schweiz, 
Deutschland) und den USA. Sie glorifi¬ 
zieren den deutschen Nationalsozialis¬ 
mus und versuchen, einen über Europa 
hinausreichenden Rassismus („white 
power") zu verwirklichen. Beide Grup¬ 
pen wollen durch Untergrundorganisie¬ 
rung von Konzerten bei rechten und 
rechts anpolisierten Jugendlichen an 
Einfluß gewinnen. Ihr erklärtes Ziel ist 
es, „die weisse Rasse zu vereinigen". 
Sie verstehen sich als elitäre Führungs¬ 
organisationen „für den Tag des Rassen¬ 
krieges" . 

Blood & Honour (B&H) wurde 1983 von 
lan Stuart Donaldson aufgebaut. Der 
ehemalige Sänger der englischen Nazi- 
band Skrewdhver, der auch Mitglied der 
National Front war, starb 1993 bei einem 
Verkehrsunfall in London, Bis dahin füllte 
der Sänger und Songschresber sozusa¬ 
gen die „Führerrolle' 1 innerhalb der Or 
ganisation aus. Nach seinem Tod wird er 
als Märtyrer innerhalb der „White Power 
Bewegung" hochgehalten. In Deutsch¬ 
land untergliedert sich B&H in Sektio¬ 
nen, deren Zahl auf inzwischen 17 ange- 


wschsen ist Sie sind unter dem Begriff 
der „Division Deutschland" zusammen- 
gefaßt. B&H hat in Deutschland ca. 200 
Mitglieder. Da sich B&H als elitäre Orga¬ 
nisation verstehen, müssen Mitgliedsan¬ 
wärter eine, in den Sektionen unter¬ 
schiedlich gehandhabte, Probezeit durch¬ 
laufen. Die erste Sektion wurde 1994 in 
Berlin gegründet die ihre Strukturen ins 
Land Brandenburg ausgeweitet haben. 
Unterstrichen wird dies dadurch, daß sich 
Brandenburger Nazibands an von B&H 
organisierten Konzerten beteiligten. Beim 
German-British Friendship Konzert am 
16, Januar 1998 bei Chemnitz trat die Senf- 
tenberger Naziband Senfheads (Senften- 
berger Skinheads) auf. Bei einem B&H 
Konzert am 24. Januar 1998 in Massen 
(bei Finsterwalde) spielten Frontalkraft 
aus Cottbus und Sturm und Drang aus 
Senftenberg, In mehreren Ausgaben des 
bundesweit erscheinenden Fanzines 
Blood & Honour wurden Tonträgerveröf¬ 
fentlichungen Brandenburger Nazibands 
besprochen. So z,B, die der Potsdamer 
Bands Proissenheads und Unbending 
Boothboys, die in der letzten Ausgabe 
Nr.7 per Interview vorgestellt wurden, 
sowie die neue CD von Thorshammer 
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(Brandenburg/Havel): „... musikalisch 
völlig überzeugend (...) die absoluten Ohr¬ 
würmer durften wohl 'Mail,Hall the Vic¬ 
tor/, r We are on the streets’, und das 
Skrewdriver Cover /Blood & Honour/ 
(...) sein". Ebenfalls in dieser Ausgabe 
erhielt der Barnimer Volksruf ein positi¬ 
ves Feedback: „(,,J unbedingtes Muß für 
die politisch Aktiven im Land Branden¬ 
burg!" Dieses vom Kameradschaftsver¬ 
bund Barnim (PF 100704, 16203 Ebers¬ 
walde) herausgegebene Politfanzäne do¬ 
kumentiert rechte Veranstaltungen {NPD- 


STURM UND 0JUNO KOMM] U8U £üCH 



Aufmarsch in Rostock) und gestaltete in 
der Ausgabe Nr.3 einen Nachruf auf Hit¬ 
lers Stellvertreter Rudolf Hess. 

Die Hammerskinidee kommt aus den 
USA. 1986 wurde die sogenannte Be¬ 
wegung in Dallas/Texas gegründet. Das 
Ziel war die „Zusammenführung alter 
nationalistisch eingestellten Skinheads 
in den USA", In Europa sind Hammer¬ 
skingruppen bekannt in der Schweiz, in 
England, in Frankreich, Tschechien und 
in Deutschland. Hier sind zwei Unter* 
gruppen bekannt, eine in Berlin/Bran- 
denburg und eine in Sebnitz/Sachsen. 
Die ehemalige Neonazipartei Die Natio¬ 
nalen stellte den Hammerskins Berlin/ 
Brandenburg bis 2u ihrer Selbstauflösung 
im November 1997 ein Postfach zur Ver¬ 
fügung. Die Nationalen fungierten nach 
dem Verbot mehrerer rechtsextremer 
Organisationen als Sammelbecken ver¬ 
sprengter Neona2ts in Berlin und Bran¬ 
denburg. 

Dadurch wird klar, daß die Hammerskins 
die Zusammenarbeit mit organisierten 
faschistischen Strukturen nicht scheuen. 
Sie bezeichnen sich offen als National¬ 
sozialisten und sehen sich als Teil der 
„White Power Bewegung", 

Das Symbol der Bewegung ist zwei ge¬ 
kreuzte Hämmer Es soll nach Richtlinie 
auf dem linken Unterarm möglichst auf 
einer Bomberjacke getragen werden. 
Der Hammer war die Waffe des germa¬ 
nischen Kriegsgottes Thor. 


Ihr Ziel ist die „Vereinigung der weissen 
Rasse". Sie sehen ihre Organisation als 
„Eliteschmiede für den Rassenkrieg", 
den sie durch die „Destabilisierung des 
Systems" und einen sich daraus erge¬ 
benen „Bürgerkrieg" erreichen wollen: 
„Wenn die anderen Skinheads die SA 
sind, sind wir, die Hammerskins, die 
SS." Die Zitate stammen aus einem Do¬ 
kumentarfilm des Fernsehsenders „arte" 
über Hammerskingruppen in der 
Schweiz und in Polen, 

Nazibands und Konzerte 

ln den 90er Jahren entwickelte sich im 
Land Brandenburg eine rechte Subkul- 
turszene. Viele rechte Musikbands grün¬ 
deten sich, und es fanden und finden 
Konzerte statt, die von mehreren 100 
Nazis aus ganz Deutschland und dem 
Ausland besucht werden. 

Die ersten Bands, die sich gründeten, 
waren Proissenheads aus Potsdam und 
Thorshammer aus Brandenburg/Havel, 
Proissenheads existieren laut eigener 
Aussage seit 1993. Anfangs nannten sie 
sich Proissenskins und verwendeten für 
das Doppel-s in ihrem Bandnamen die 
Runen der Sturmstaffel (SS). Uwe Men¬ 
zel, der Sänger der Band, war Aktivist 
der Nationalistischen Front(NF), die 
1992 verboten wurde. 1994 wurde 
Menzel von der Jugendgerichtshüfe an 
das Projekt „Soziale Gruppenarbeit" von 
EigenArt vermittelt. Dadurch erhielt die 
Band die Möglichkeit, in einem Raum 
des Jugendclubs Club 18 im Potsdamer 
Stadtteil am Stern zu proben. Beim Ju¬ 
gendamt firmiert Proissenheads unter 
dem Label OLMusik. Daß die Band nicht 
unpolitische Öi-Musik Texte verfaßt, be¬ 
legen die Strophen des Liedes „Stolz" 
auf der im Sommer 1997 veröffentlich¬ 
ten CD „Sachsens Glanz & Proissens 
Gloria". Der Refrain dieses Liedes unter¬ 
streicht ihr rechtsextremes Weltbild, ge¬ 
prägt durch aggressiven Rassismus und 
extremes Nationalbewußtsein sowie 
die Glorifizierung der „weißen Rasse": 
„Wir sind stolz auf unsere Herkunft 
wir sind stolz auf unser Volk 
wir sind stolz auf unsere Heimat 
wir sind aus Germanenholz 
wir sind nicht die Pessimisten, für die 
man uns hält 

wir sind stolze weiße Skinheads, uns 
gibt's auf der ganzen Welt,,, 

In einem Interview im Skinheadfanzine 
Amok Nr.4 erklären sie, daß Blood & Ho¬ 
nour und Hammerskins für den „Zu¬ 
sammenhalt aller „stolzen weißen Skin¬ 
heads" stünden und aus diesem Grunde 
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unterstützt werden müßten. Desweite¬ 
ren bezeichnen sie sich selbst in diesem 
Interview als „White Power": „...Wir 
sind eine durch und durch weiße Skin¬ 
headband und wollen das auch in unse¬ 
ren Texten unterstreichen! wir singen 
nicht über White Power, wir sind White 
Power!" Die Band beendet das Inter¬ 
view mit „88", einem bei Neonazis ge¬ 
bräuchlichem Synonym für „Hei! Hitler". 
Die Ziffer 8 steht für den achten Buch¬ 
staben im Alphabet. 

Am 22. Februar 1997 spielten Proissen¬ 
heads gemeinsam mit Radikahl aus 
Nürnberg auf einem Konzert in Berlin 
vor über 500 rechten Skinheads. !m 
April 1997 sollte in Buffalo(USA) ein 
Konzert mit verschiedenen rassistischen 
Bands stattfinden, Proissenheads waren 
zu diesem Zweck angerelst Die Polizei 
des Bundesstaates New York verbot das 
Konzert wegen befürchteter Ausschrei¬ 
tungen. In Anklam spielten im Sommer 
1997 Proissenheads zusammen mit 
Störfaktor, Blue Eyed Devils (USA), Ag- 
gravated Assault (USA) und Freikorps 
(Sachsen). Das Fanzine Warhead Nr.2 
schrieb über dieses Konzert: „Und dann 



PROISSENHEADS 

Bruderkrieg 

Hiff die lörgjf OböfMiugo C0 der Poiidomer 

Kidtbänd. Tex!» ur-d MuiiV und unlypisdh fcrr 

deuhcWi RAC r gW drt Aufmachung ist Wir 
fcthöft. UdigLeh die Ahmiichvng irt nkto vo mein 
Grahmodr Wer di« Bond «hon einmal tve erlebl 
Kol, der d»i« CD iit nur der Anlnng.. 

folgte der Headllner des Abends, Uwe 
und seine Jungs spielten nun auf und 
brannten ein Feuerwerk aus Hass und 
Gewalt ab... Proissenheads war die 
Band mit dem meisten Potential des 
Abends, wenn nicht sogar im ganzen 
Reich." 

Im Dezember 1997 wird der Branden¬ 
burger Staatsschutz auf die Band auf¬ 
merksam, Im März 1998 gründet sich 
ein antifaschistisches Bündnis in Pots¬ 
dam, das den Leiter des Jugendclubs 
Club 18 mit seinen Recherchen über die 
Band konfrontiert. Am 6. April 1998 wird 
Proissenheads der Proberaum gekün¬ 
digt. 
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Die Naziband Senfheads wurde 1995 
von den Senftenberger Nazis Ronny Tei¬ 
chen (Bass), Michael Kunzendorf (Drums}, 
„Bumski" (Gitarre) sowie den beiden 
Auswärtigen Carsten (Gitarre) und An¬ 
dre (Gesang) gegründet. Spater verlie¬ 
ßen Andre und „Bumski" die Band und 
wurden durch Matthias Josser und Maik 
Handrack ersetzt Handrack verfasste 
schon vorher die Texte der Band. Beim 
rechten Musikvertrieb Foier-Frei-Re¬ 
cords veröffentlichte die Band ihre bis¬ 
her einzige Platte „Grüße aus der Hei¬ 
mat". Mit Texten wie „linke Parasiten" 
oder „Smash the Reds" erklären sie Anti- 
faschistlnnen und linken Jugendlichen, 
die nach Meinung der Senfheads „Ab¬ 
schaum und Dreck" sind, den „Krieg ', 
Seit Februar 1996 hatte die Band meh¬ 
rere Konzertauftritte. Diese fanden zum 
größten Teil in Brandenburg und Sach¬ 
sen, einige aber auch im Ausland, statt. 
Am 19. Juli 1997 beteiligten sich die 
Senfheads an einem Konzert in Vincenza 
(Italien), Dafür mietete die Band extra ei¬ 
nen Reisebus, selbst Nazis aus Sachsen 
und BadenA/Vürtemberg reisten zu die¬ 
sem Konzert an, 

ln Lauchhammer fand am 27, Septem¬ 
ber 1997 auf einem festungsartigen Ge¬ 
lände der Nazirockergruppe McBones 
ein Konzert mit rund 200 Nazis statt. Ne¬ 
ben den Senfheads traten dort die eben¬ 
falls aus Senftenberg stammenden Sturm 
8t Drang sowie die Bands Frontalkraft 
(Cottbus] und Störfaktor (Riesa) auf. 

Am 15. November 1997 sollte in Schlu¬ 
ckendorf (bei Beelitz) ein als Geburts- 
tagsparty getarntes Konzert stattfinden, 
Es reisten ca. 100 Nazis aus mehreren 
Bundesländern und aus Skandinavien 
an. Die von einer Anwohnerin alarmierte 
Polizei räumte den Saal. Währenddes¬ 
sen wurden von den anwesenden Nazis 
Parolen wte „Sieg Heil" und „Wir sind der 
nationale Widerstand" skandiert, Die Po¬ 
lizei fand Fanzines, Liederbücher und Ver¬ 
sandkataloge mit rechtsextremen Inhalt, 
Nach Einschätzung des Arbeitskreis 
Antifaschismus Senftenberg gehören 
die Senfheads der Blood & Honour 
Sektion Brandenburg an. Zumindest 
konnten die Senfheads ihre Kontakte zu 
anderen Bands und Naziskingruppen 
durch die zahlreichen Liveauftritte aus¬ 
bauen. 

Geprobt hatte die Band eine Zeit lang in 
einer Kneipe im Dorf Kröppen. Über ih¬ 
ren derzeitigen Proberaum ist nichts ge¬ 
naues bekannt. (Quelle: JAMMzine 
„Stand up"Nr.4 p Senftenbrg) 


Oben erwähnte Thorshammer aus Bran¬ 
denburg/Havel sind seit Mitte der 90er 
in der rechten Musikszene etabliert. Sie 
produzierten in diesem Zeitraum ihre er¬ 
ste CD in Schweden Ihre zweite CD 
„Keep up the fight f \ herausgebracht 
von Movement Records (PF 18, 01720 
Wilsdruff), ein B&H nahes Label, wurde 
vorgestellt und zum Kauf empfohlen tm 
B&H Fanzine, Bei vielen Konzerten wa¬ 
ren sie der Hauptgig, Im Zeitraum 
1997/98 unterhielt die Band intensive 
Kontakte zu Nazigrgppen in mehreren 
deutschen Städten sowie ins Ausland, 
in erster Linie nach Skandinavien, 

Die Naziband Volkstroi aus Beeskow bei 
Fürstenwalde proben im dortigen Stadt¬ 
haus, ein Jugendprojekt, das offene Ju¬ 
gendarbeit betreibt. Bandleader ist Tho¬ 
mas Borchert. 

Die Nazimusiker wechseln desöfteren 
die Bands, z.B. beteiligt sich Uwe Men¬ 
zel, Sänger bei Proissenheads, nebenbei 
auch bei der Naziband Aryan Brother- 
hood. Die Naziband Sturm und Drang 
besteht teilweise aus Bandmitgliedern 
von Frontalkraft. 

Weitere Nazibands im Land Branden¬ 
burg: 

• Elite 88 (Belzig) 

• Independent (Nauen) 

• Jörg Hähnel, Liedermacher 
(FrankfurtOder) 


Nazifanzines in der JVA 

ln den Justizvolfzugsanstatten (JVA) Bran¬ 
denburgs ist es der Naziszene in den 
90ern gelungen, sich zu organisieren 
und zu vernetzen. Eine rechte Dominanz 
in den Knasten und die sprichwörtliche 
Blindheit der Schließer und der Anstalts- 
leitungen gegenüber diesem Zustand 
leisten dem Vorschub 


Daß inhaftierte Nazis sich an der Her¬ 
stellung rechtslastiger Fanzines beteili¬ 
gen können, wurde durch einen Artikel 
in der Tageszeitung Junge Welt vom 19, 
Dezember 1996 bestätigt. In der JVA 
Brandenburg/Goerden waren und sind in¬ 
haftierte Neonazis an der Herstellung 
von mindestens drei Nazi-Skinzines be¬ 
teiligt: Am „Weißen Wolf" als wohl be¬ 
kanntestes Fanzine in der Naziszene, dem 
„Wehrpaß" und dem „United Skins". 
Der Werße Wolf erschien erstmals 1996 
und soll zeitweise in der JVA - eigenen 
Druckerei hergestellt worden sein: Maß¬ 
geblich daran beteiligt waren die damals 
in der JVA inhaftierten Nazis Maik Fischer, 
Jens Zugehör und Jens Werner^Klocke. 
Erst nachdem die Medien den Umstand 
aufdeckten, reagierte die Anstaltslei¬ 
tung, unter anderem mit Zellenrazzien. 
Der Wehrpaß führte in seinem Impressum 
Mike Danowski auf, der 1993 wegen 
versuchten Mordes an einem nigeriani¬ 
schen Flüchtling In der JVA inhaftiert 
wurde, Carsten Szczepanski, 1995 eben¬ 
falls wegen versuchtem Mord an einem 
Flüchtling verurteilt, ist maßgeblich an der 
Herstellung des Fanzines Wehrpaß be¬ 
teiligt, Dieses ist sehr am Stil der Hammer- 
skins orientiert und wurde zumindest 
zum Teil in der JVA Brandenburg herge¬ 
stellt. Jens Werner Klocke verfaßt heute 
unter dem Pseudonym WehrwÖIfchen 
Rund- und Bettelbriefe des Gau ßran- 
denburg/JVA Brandenburg a d Havel. 
Auch bei der Herstellung der offiziellen 
Anstaltszeitung in der JVA Brandenburg 
„Unsere Zeitung" hatten inhaftierte Na¬ 
zis ihre Finger im Spiel So gelang es 
dem ehemaligen NF-Aktivisten Kai Mül¬ 
ler, sich hier zeitweise als Redaktions¬ 
mitglied zu etablieren. Der Inhalt dieser 
Fanzines setzt sich aus antisemitischer, 
rassistischer und frauenverachtender 
Hetze sowie Konzertberichten, Interviews 
rechtsextremer Musikgruppen und neo¬ 
faschistischer Propaganda zusammen, ln 
mehreren Ausgaben wird für Blood&Ho- 
nour- und Hammerskingruppen gewor¬ 
ben. 

(Quellen: Antifaschistisches Infoblatt Nr 
46/1998: „Hinter den Kulissen,, 1997) 

„Nationale Fußballturniere" 
und Hooligans 

Die sportlichen Aktivitäten von Branden¬ 
burger Neonazis beschränken sich auf 
das Organisieren oben erwähnter Fuß¬ 
ballspiele, auf das Rufen rassistischer Pa¬ 
rolen und das Anzetteln von Schlägereien 
bei Spielen des Berliner Erstligisten Her¬ 
tha BSC sowie mehrerer Brandenburger 
und Berliner Regionalfigavereine 
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Im Juni 1999 teilte der Berliner Innense 
nat zum Thema Hooligans unter ande¬ 
rem mit, daß sich bei Spielen des BFC 
Dynamo in letzter Zeit Blood & Honour 
Aktivisten einfanden. Auffällig sei auch 
eine Brandenburger Hooligangruppe na¬ 
mens Havelfront, deren Mitglieder aus 
verschiedenen Städten kommen und die 
regelmäßig Spiele von Hertha BSC und 
dem BFC Dynamo besuchen. 

Eine statistische Umfrage bei einem 
Heimspiel von Hertha BSC ergab, daß 
über die Hälfte der Zuschauer aus dem 
Land Brandenburg kam. Gerade dieser 
Verein versucht seit Jahren, das Pro¬ 
blem mit rechtsradikalen Fans zu ver¬ 
harmlosen. Erst als das Nachäffen von 
Urwaldlauten bei Ballkontakten farbiger 
Spieler und das „Sieg-Heil"-Rufen meh¬ 
rerer hundert Hertha Fans auszuarten 
drohte, distanzierte steh der Verein von 
Ausländerfeindlichkeit und Rechtsextre¬ 
mismus. Vor den Bundestagswahlen 
1998 verteilte dfe NPD massiv Werbe- 
material vor und im Stadion, wohl wis¬ 
send, in den Fanblöcken von Hertha 
BSC auf potentielle Wählerinnen zu sto¬ 
ßen. In der gleichen Saison randalierten 
Hertha-Hooligans auf dem Jüdischen 
Friedhof in Brandenburg/Havei. 

In Brandenburg existieren mehrere Fan¬ 
clubs von Hertha BSC, so z.B. in Nauen, 
Potsdam, Barnim, Frankfurt (Oder) und 
Strausberg. Auffällig ist, daß die Fantran¬ 
sparente dieser Gruppen fast alle in den 
berüchtigten, mit den Buchstaben Q 
und P gekennzeichneten Stadionblök- 
ken zu sehen sind: Dort, wo sich die 
Gfafzkopf-Bomberjacken Fangemeinde 
trifft, tm November 1998 wurden bei ei¬ 
nem Spiel gegen den Qrtsrivalen Tennis 
Borussia Berlin deren antirassistisch ein¬ 
gestellte Fans von Neonazis attackiert 
und die zum größten Teil ausländischen 
Spieler mit „Jude, Jude" Rufen be¬ 
dacht. 

Einen nicht geringen Anteil von Neona¬ 
zis im Publikum haben die Berliner Ver¬ 
eine 8FC Dynamo und 1.FC Union so¬ 
wie der Brandenburger Verein F,C. Ener¬ 
gie Cottbus. Die besonders gewaltatig 
auf tretenden Hooligans des BFC Dy¬ 
namo üben auch auf viele Brandenbur¬ 
ger Neonazis eine gewisse Anziehungs¬ 
kraft aus. Im Mai 1999, nach dem Spei 
des BFC gegen Türkspor Berlin, stürm¬ 
ten BFC Hooligans das Spielfeld und 
griffen gezielt türkische Spieler an. In 
Cottbus sammelt sich bei Heimspielen 
gegen Teams, deren Fans nicht rechts¬ 
extrem sind oder einen eher linksalter¬ 
nativen Ruf haben, eine Gruppe von 50 
bis 150 Neonazis neben dem Gäste-fan- 
block, Nazisprechchöre, Flaschenwürfe 
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oder demolierte Busse, wie im Mai 1999 
beim Spiel von Energie Cottbus gegen 
den FC, St. Pauli, sind das Ergebnis. 

Bei der Fußball WM 1998 in Frankreich 
wurde nach dem Spiel Deutschland-Ju¬ 
goslawien in Lens der französische Gen¬ 
darm Daniel Nivef von deutschen Hooli¬ 
gans lebensgefährlich verletzt. Maßgeb¬ 
lich daran beteiligt war der aus Erkner 
stammende Christopher Rauch (23), Er 
stammt aus dem Umfeld der BFC-Hooli- 
gans und hielt sich häufig bei einer Neo- 


Kömgs Wusterhausen, statt. Wie dem 
Skinheadfanzine „United Skins" zu ent¬ 
nehmen ist, reisten dazu Nazigruppen 
aus Fürstenwalde, Guben, Rathenow 
sowie die B&H Sektionen aus Berlin und 
Brandenburg an. 


nazigruppe in 
Rangsdorf auf, 
„Kurzgeschore¬ 
nes Haar, seinen 
Doberman und 
seinen Staffords- 
h Ire-Kampf hund 
an der Seite", 
beschrieben ihn 
Nachbarn in den 
Medien, Aus Ra¬ 
thenow waren 
ebenfalls mehre¬ 
re bekannte Neo¬ 
nazis in Frank¬ 
reich. Unter ihnen 
die sich selbst 
als BFC Fans be¬ 
zeichnenden 
Frank Peter 
Furchtmann und 
Brian Friedrich, 
Eine überregio¬ 
nale Vernetzung 
Brandenburger 
Neonazis wird 
auch durch das 
Organisieren so¬ 
genannter Natio¬ 
naler Fußbai Itur- 
niere erreicht. 
So fand z.B. am 
11.Oktober 1997 
solch ein Turnier 
in Zeesen bei Kö¬ 
nigs Wusterhau¬ 
sen statt. Daran 
beteiligten sich 
Rechtsextreme 
aus Luckau, Für¬ 
stenwalde. Kö¬ 
nigs Wusterhau¬ 
sen, Rathenow, 
Berlin und 
Schwerin sowie 
die Blood&Ho- 
nour Sektion 

aus Sachsen. 

Am 20. Juni 1998 
fand ein zweites 
Turnier, ebenfalls 
in der Nähe von 
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GEaubilzor Str., 01619 Zeithain 
Bautzen er Str. 140-B4I, 03050Cottbus 
Am Fors Lgraben 11,83410 Laufen-Lebenau 
Kirchenplatz 1, A - 4975 Suben {Österr.) 

Baumannstr. 81,83239 Bernau 
Poslstr. 18,02826 Görtflz 
PF 1738,02607 Bautzen 
PF 23, 04736 Waldheim 
Glasmoor 99, 22851 Norderstedt 
Lübecker Straße 21,44135 Dortmund 
Anion Saefkow-Allee 22c, 14772 Brandenburg 
Wiffy-Lohmann-StiaHe 27,06844 Dessau 
NeustreliUer Straße 120, 17033 Neubrandenburg - n.G. - 
Untere Sc bloß Straße 3, 57078 Siegen 
Äußere Passauer Str. 90, 943>5 Slraubmg 
Krümmede 3,44791 Bochum 
JVA Frankenhöhe, 18439 Slrafsund 
JVA PF 1142. 15921 Luckau 
Seidfllstraße 39 TA 111, 13507 Berlin 
Willahs iraße 13,49377 Vechta 
Am Fori Zinna 7. 04860 Torgau 
Wilhelm Busch Str. 38, 06118 Halle 
JVA Volzstedl, Am Sandberg 11/ Haus 4, 06295 VolistedT 
W*S1orte-Straße 1 -6,17235 Neustrelitz 
Seidefstr. 39. Haus III, 13507 Berlin 
Tündeische Str. 50, 31763 Hameln (Haus 3} 
Schioggefübuiger Weg 60, 39S99 Uchtspringe/AHmark 
Sdhänbornstr, 32,76646 Bruchsal 
Postfach 30 10 63, 02815 Görlitz 
Neudarier Weg 1,03130 Spremberg 
JVA Frnnkenhöhe, 18439 Stralsund 
Anlun-SuelkoW'Allee 221, 14/72 Brandenburg 
Dresdener SIraße la, 04736 Waidheim 
ßoostedler Sir, 30, 24543 Neumünster 
Marklpialz 1,96157 Ebrach 
Neudorfer Weg 1, Haus 1, 031 30 Spremberg 
Krummede3.44791 Bochum 
Posten. 18,02626 Gor hl z 
Ahoi sersl raß e 23, 31675 Bückeburg 
Kai [-Marx-Sliüßo 8, 98617 Unterm aß leid 
Am Sandbälg 11,06295 Volkstedt 
Anion Saalkow Allee 20,14772 Brandenburg 
Müiliilng 41 23556 Lübeck 
Neudurler Weg 1,03130 Spremberg 
CathKrohne Slraßo 31,28239 Bremen - n.A. - 
An der Meisenburg 30, 45133 Essen 
Anton Saelkow-Allee 221.14772 Brandenburg 
Anton Sa elkow Allee 22a, 14772 Brandenburg 


EtHnttotuag gencnEste: 

-rtG * neuer Gefangener. 

- - rvetie Anschrift 
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Faschistische 

Morde 

in Brandenburg 


Die Menschen, die in den letzten Jahren von Faschisten in der 
Bundesrepublik ermordet wurden, sind schnell vergessen. 

Wir dokumentieren an dieser Stelle die bekannt gewordenen 
faschistischen und rassistischen Morde im Land Brandenburg 
in den Jahren 1990 bis Mitte 1999, um noch einmal das 
konkrete Ausmaß faschistischer und rassistischer Gewalt 
deutlich zu machen. Diese Zusammenstellung erfolgte auf¬ 
grund von Presseberichten, so daß uns die Namen der Opfer 
und Täter oft nur in Abkürzungen bekannt sind. Die Mehrzahl 
dieser Morde werden vom LKA Brandenburg und dem Verfas¬ 
sungsschutz nicht als faschistisch bzw. rechtsextremistisch 
bewertet, auch wenn sich die Täter in Gerichtsverhandlungen 
öffentlich zu ihrer Gesinnung bekennen. So wurde beispieis- 
weise der Mord an Timo Kählke durch Mitglieder der faschisti¬ 
schen Wehrsportgruppe „Werwolf-Jagdeinheit-Senftenberg” 
im Dezember 1992 vom Verfassungsschutz nicht als „rechts¬ 


extremistische Tat' 4 eingestuft, „da die Täter ihr Opfer aus 
Geldgier ermordeten''. Der Verfassungsschutz verschweigt 
hier allerdings, daß die Mörder von Timo Kählke das Geld zur 
Bezahlung von Waffenkäufen verwenden wollten. 

Die Kriterien staatlicher Stellen sind für uns unhaltbar Denn 
die menschenverachtende faschistische und rassistische 
Ideologie und die daraus resultierende Nichtachtung für das 
Leben anderer Menschen bzw. von Menschen, die als 
„Menschen 2. Klasse", „lebensunwert" etc. definiert wer¬ 
den, sind eindeutige Ursache für die nachfolgend dokumen¬ 
tierten Morde. Wir haben uns zwar bei der Chronologie 
bewußt auf Brandenburg beschränkt, möchten aber ausdrük- 
klich an die über einhundert Ermordeten des faschistischen 
Terrors in der gesamten Bundesrepublik aus den Jahren 1990 
bis 1999 erinnern. 
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24-/25. November 1990, Eberswalde 

Der angolanische Vertragsarbeiter Amadeu Antonio wird nach 
dem Besuch des „Hüttengasthofs" auf offener Straße von ei¬ 
ner Gruppe faschistischer Skinheads zu Tode geprügelt und 
getreten, zwei weitere angolanische Vertragsarbeiter werden 
schwer verletzt. Zwei anwesende Zivil Polizisten schauen zu, 
ohne einzugreifen, Mitte September 1992 wird Sven BÖCKER 
wegen Mordes an Amadeu Antonio zu dreieinhalb Jahren Haft 
verurteilt, hinzu kommen bei Sven BÖCKER noch einmal vier 
Jahre Haft wegen Totschlags an einem Mann in Hohensel- 
chow {s, u J. Im Mai 1993 wird auch das Urteil gegen Kay- 
Nando BÖCKER, viereinhalb Jahre Haft, wegen Mordes an 
Amadeu Antonio rechtskräftig. Kay-Nando BÖCKER war Kon¬ 
taktperson der verbotenen NF Das Strafverfahren gegen die 
Polizisten wegen „unterlassener Hilfeleistung” wird im De¬ 
zember 1993 eingestellt. Ebenfalls im Dezember 1993 stellte 
die Antirassistische Initiative Berlin erfolglos Strafantrag ge¬ 
gen 25 weitere an der Tat beteiligte Skinheads, 

13. April 1991, Rathenow 

Der sowjetische Oberstleutnant A, Rustanow wird in Rathe¬ 
now von einem Naziskin gezielt mit dem Auto überfahren und 
stirbt. {Märkische Allgemeine Zeitung, 16.4.1991) 

1. Dezember 1991, Hohenselchow, Kreis 
Angermünde 

Ein 30jähriger Mann wird von neofaschistischen Skinheads 
aus seinem Auto gezerrt und anschließend so schwer verletzt, 
daß er wenig später stirbt. Sven BÖCKER wird für diesen 
Mord zu vier Jahren Haft verurteilt, sechs weitere Tatbeteiligte 
werden zu Bewährungsstrafen von sechs bis sechzehn Mona¬ 
ten verurteilt, (u. a. Der Tagesspiegel, 4,12.1991 ] 

12, Dezember 1991, Senftenberg bei Cottbus 

Der 27jährige Timo Kählke wird von den Mitgliedern der neofa¬ 
schistischen 'Werwolf Jagdeinheit Senftenberg' Werner KLO- 
CKE, Daniel LANGNER, Maik HOFF MANN und Silvio KO¬ 
CHEL bei Senftenberg in seinem Auto erschossen und an¬ 
schließend verbrannt Im Januar 1994 werden Werner K LO¬ 
CKE und Daniel LANGNER wegen Mordes zu jeweils fünfzehn 
Jahren Haft, bzw. neun Jahren Jugendhaft verurteilt. Maik 
HOFFMANNN erhielt vier Jahre und sechs Monate Jugend¬ 
haft; Silvio KOCHEL drei Jahre Haft. Sieben weitere Mitglieder 
der 'Werwolf Jagdeinheit' wurden nach wenigen Tagen aus 
der Untersuchungshaft entlassen. 

3. Januar 1992, Gransee 

Vor der Discothek "Zur Wolfshöhle" in Klein-Mutz wird der 
19jährige Ingo L. aus Grünberg von c£. 15 faschistischen Skin¬ 
heads wegen einer Lappalie angegriffen und zusammenge¬ 
schlagen, Ingo L. stirbt vor dem Eintreffen des Notarztes. Der 
mutmaßliche Mörder Oliver Z. aus Zehdenick wird nach drei 
Tagen aus der Untersuchungshaft entlassen. (Berliner Mor¬ 
genpost, 7.1.1992) 

6. April 1992, Potsdam 

Ein 34jähriger Flüchtling aus Bulgarien wird erstochen in ei¬ 
nem Wald gefunden. Die Polizei vermutet ein Verbrechen, 
macht jedoch keine weiteren Angaben. (Der Tagesspiegel, 
7.4.1992) 

1. Juli 1992, Neuruppin 

Der 50jährige Obdachlose Emil Wendland wird im Neuruppi- 
ner Rosengarten von drei faschistischen Skinheads überfallen, 


geschlagen, getreten und dann erstochen. Der hauptbeteiligte 
Skinhead Mirko H. wird Ende Oktober 1993 wegen Totschlags 
zu einer Jugendstrafe von sieben Jahren verurteilt und Anfang 
1997 aus der Haft entlassen, (Oranienburger Generalanzeiger, 
30.10.1993) 

5. Juli 1992, Kreis Pasewalk 

Eine Gruppe von zwanzig Flüchtlingen wird bei dem Versuch, 
die polnisch-deutsche Grenze zu überqueren, von zwei Jägern 
beschossen. Als sich zwei der Flüchtlinge aufrichten, um die 
Situation einzuschätzen, werden sie erschossen. Die Jäger 
flüchten nach der Tat, (Die Welt, 7,7,1992) 

7. November 1992, Lehnin 

Der 51 jährige Obdachlose Rolf Schulze wird von faschisti¬ 
schen Skinheads aus Ludwigsfelde zusammengeschfagen, im 
Kölpinsee ertränkt und anschließend verbrannt. Die drei Mör¬ 
der sind in der verbotenen Nationalistischen Front (NF) organi¬ 
siert. Marco WENZEL war Mitbegründer der NF-Ortsgruppe 
Ludwigsfelde, Daniel KRÜGER und Thomas SDZUJ waren 
ebenfalls Mitglieder in der NF-Ortsgruppe. Alle drei bekunde¬ 
ten im Prozeß, sie seien außerdem Mitglieder der faschisti¬ 
schen Schönefelder Sturmtruppe. Daniel KRÜGER wird im Juli 
1993 zu neun Jahren Jugendhaft, Thomas SDZUJ zu sieben 
Jahren Jugendhaft und Marco WENZEL zu sechseinhalb Jah¬ 
ren Jugendhaft verurteilt, Im Dezember 1993 brach Daniel 
KRÜGER zusammen mit sechs anderen faschistischen Skin¬ 
heads aus denn Jugendgefängnis Schwarze Pumpe aus. Zwei 
Tage nach ihrer Flucht wurden sie von der Polizei gefaßt, (u. a. 
Der Tagesspiegel, Berliner Zeitung u. Oranienburger General¬ 
anzeiger, 29.6. u. 9.7.1993) 

7./8, November 1992, Königs Wusterhausen 

Zwei 16jährige Jugendliche, Mario'S. und Mario H, werden 
tot neben den S-Bahngleisen der Strecke Wildau - Königs 
Wusterhausen gefunden. Monatelang behaupten Polizei und 
Staatsanwaltschaft, die beiden Jugendlichen seien beim 5- 
Bahnsurfen aus der S-Bahn gestürzt, obwohl bekannt war, daß 
einer der beiden Jugendlichen aus Angst vor Angriffen durch 
organisierte Neonazis die S-Bahn fast nie betrat. Auch Hinwei¬ 
sen auf direkte verbale Drohungen gegen einen der beiden Ju¬ 
gendlichen durch Neonazis wurden von der Staatsanwalt¬ 
schaft Königs Wusterhausen nicht nachgegangen. Erst im 
Frühjahr 1993 nimmt die Staatsanwaltschaft die Ermittlungen 
wegen Mordes auf, nachdem Indizien vorgelegt wurden, die 
die Staatsanwaltschaft zwangen, ihre Verschleppungstaktik zu 
beenden. Die Ermittlungen verliefen im Sande. (Berliner Zei¬ 
tung 9.11.1992, Antifaschistisches fnfoblatt Nr. 22, Mai/Juni 
1993) 

6. Dezember 1992, Jänschwaide, Kreis Guben 

Bei einem Brandanschlag auf ein Haus einer kroatischen Fami¬ 
lie stirbt ein kroatischer Arbeiter. Die Polizei geht von einer 
Brandstiftung „mit politischem Hintergrund "aus. Die Ermitt¬ 
lungen verlaufen schleppend und ergebnislos. (Berliner Zei¬ 
tung, FAZ, 7.12,1992) 

18. Dezember 1992, Oranienburg 

Der 51jährige Jochen Lom matsch wird von zwei faschisti¬ 
schen Skinheads auf einem Parkplatz mit Fußtritten gegen 
den Kopf ermordet Einer der beiden Täter, Jens SCH. r wird im 
Oktober 1993*zu acht Jahren Haft verurteilt, (u.a, Berliner Zei¬ 
tung, 21.12.1992:, Berliner Kurier, 25.12.1992) 
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22. Februar 1993, Kreis Fürstenwalde 

Zwischen Fürstenwalde und Hangeisberg wurde an der Eisen- 
bahnstrecke ein toter Schwarzer gefunden. Die Polizei hat 
keine Erkenntnisse über die Herkunft und die Todesursache 
des Mannes. Bei dem Toten könnte es sich um einen Ffücht“ 
iing aus Zaire handeln. Die Ermittlungen der Polizei in Bezug 
auf die Herkunft des Mannes und die Todesursache werden 
schnell ergebnislos abgeschlossen , (u.a, Berliner Zeitung, 

24.2 ,t993) 

26. Mai 1993, Waldeck bei Königs 
Wusterhausen 

Der 25jährige Motorradfahrer Jeff (Hauptdarsteller im DEFA- 
Film „Bockshorn") aus Königs Wusterhausen wird von Neona¬ 
zis auf der Autobahn Dresden-Berlin mit einem Auto verfolgt 
und angefahren. Als Jeff auf der Autobahnraststätte Waldeck 
anhält um das beschädigte Motorrad zu reparieren, gibt der 
Fahrer des Autos, Daniel K. aus Königs Wusterhausen, noch 
einmal Gas und überfährt Jeff, der wenig später an den Folgen 
der Verletzungen stirbt. Jeffs Vater ist Ägypter, und auch Jeff 
hatte eine dunkle Hautfarbe, Erst aufgrund des öffentlichen 
Drucks beginnt die Staatsanwaltschaft Königs Wusterhausen 
wegen Mordes zu ermitteln, (u.a. Berliner Zeitung, Antifa¬ 
schistisches Infoblatt Nr. 24, Oktober/November 1993) 

Juni 1993, Oranienburg 

Der 29jährige Obdachlose Bernd Z. wird von vier Männern 
durch Schläge und Tritte ermordet. Seine Leiche verstecken 
sie in einem leerstehenden Haus in Pritzwalk, Die Leiche wird 
erst Anfang Oktober entdeckt, Ende Oktober wurden die vier 
Mörder verhaftet (Berliner Morgenpost, 21,10,1993) 

28. Juli 1993, Kreis Strausberg 

Der 35jährige Arbeiter Hans Georg Jacobsen wird in der S- 
Bahn bei Petershagen von drei faschistischen Skinheads er- 
mordet. Rene BERGER, Henry GÜNTHER und Thomas 
DOMKE treten ihr Opfer zusammen und werfen den Mann 
dann noch lebend aus der fahrenden S-Bahn, Wenig später 
stirbt Hans-Georg Jacobsen an den Folgen der Verletzungen. 
(Berliner Kurier, 15.1, 1994) 

19. September 1993, Werneuchen bei Bernau 

Der 51jährige Holger T wird von fünf rechtsradikalen Jugend¬ 
lichen mit einer Eisenstange erschlagen. Anschließend wird er 
verbrannt und in den Oder-Havetland-Kanal geworfen, (Berli¬ 
ner Zeitung, 2.10.1993) 

6. August 1994, Velten 

Der 42jährige Gunter Marx wird von vier rechtsextremen Ju¬ 
gendlichen auf offener Straße in Velten erschlagen. Der 19jäh- 
rige Maik Linke, der 19jährige Uwe Scheel der 20jährige Tho¬ 
mas Friedrichs und der gleichaltrige Maik Kästner waren an 
diesem Abend auf dem Weg zu einer als rechter Treffpunkt 
bekannten Disco gewesen und hatten ihr Opfer rein zufällig 
ausgesucht. Gunter Marx fuhr mit dem Fahrrad an der Gruppe 
vorbei, als diese ihn angriffen und mit Schlägen mit einem 
Schraubenschlüssel und Fußtritten ermordeten. Anschließend 
beraubten sie den Toten. Im Januar 1995 verurteilte das Land¬ 
gericht Neuruppin Maik Linke wegen Mordes zu einer Jugend¬ 
strafe von zehn Jahren Haft. Maik Kästner und Uwe Scheel 
wurden wegen Raubes mit Todesfolge und schwerer Körper¬ 
verletzung zu sechs bzw. viereinhalb Jahren Haft verurteilt. 
Thomas Friedrichs wurde von der Haupttat freigesprochen, 
allerdings wegen anderer Überfälle zu zweieinhalb Jahren ver¬ 


urteilt. (SüddeutscheZeitung, 30.12,1994, hdk-Zertungfür 
Subkultur, Regionales und Antifaschismus Nr.3/95) 

23. Februar 1995, Hennigsdorf 

Der 20jährige Guido Zeidler wird nachts in Hennigsdorf von 
mindestens fünf rechtsextremen Jugendlichen erschlagen, 
zuvor werden ihm beide Kniescheiben zerschlagen. Der Vater 
eines Kindes, der nachts alleine unterwegs gewesen war, 
wurde nach Informationen von Antifaschistinnen u.a, von dem 
Schüler Gordon Mathees und dem Lehrling Maik Kumotat ge¬ 
tötet. Mathees wurde nach der Tat auf Kaution freigelassen, 

. Auch Kumotat kam frei, weil er angeblich in Notwehr gehan¬ 
delt hätte. Beide sind in Hennigsdorf als rechte Schläger be¬ 
kannt, Ein Freund des Opfers wurde nach der Tat ebenfalls 
von Neonazis bedroht. (hdk-Zeitung für Subkultur, Regionales 
und Antifaschismus Nr. 3/95) 

15. Februar 1996, Brandenburg/Havel 

Der 20jährige Punk Sven Beuter wird von dem gleichaltrigen 
Sascha Lücke ermordet. Der bekannte Nazischläger mit guten 
Verbindungen zu Brandenburger und Beiziger Neonazis und 
Hammerskins traf sein Opfer nachts auf der Straße. Ein Au¬ 
genzeuge schilderte die Tat so: „Ich hörte ein unterdrücktes 
Stöhnen und ging ans Fenster. Dann sah ich, wie der Täter 
sein Opfer immer wieder trat und schlug. Das Opfer wehrte 
sich nicht Schließlich packte der Täter sein Opfer am Kragen 
und schleifte ihn 50m die Straße hinunter/' Der Zeuge kriti¬ 
sierte die Polizei, die sich nicht um den Schwerverletzten 
kümmerte, sondern statt dessen erst einmal die Personalien 
des Zeugen überprüften, Sascha Lücke wurde nach einer 
Nacht im Polizeigewahrsam erst einmal wieder freigelassen, 
die Polizei glaubte seiner Version, er sei von dem wesentlich 
kleineren und schmächtigeren Sven Beuter provoziert wor¬ 
den, mehr als dem Zeugen. Der hatte schon in der polizei¬ 
lichen Vernehmung von einer „Hinrichtung" gesprochen. 

Sven Beuterstarb nach viertägigem Koma am 19 Februar im 
Krankenhaus, Im November 1996 verurteilte das Landgericht 
Potsdam Sascha Lücke wegen Mordes zu siebeneinhalb Jah¬ 
ren Haft, (junge Welt 1.11.96, Der Tagesspiegel 1.11.96, hdk- 
Zeitschrift für Kultur, Regionales und Antifaschismus 2/96) 

1. August 1996, Eisenhüttenstadt 

Eine Gruppe von sechs rechten Jugendlichen trampelt in Ei¬ 
senhüttenstadt den 35jährigen Andreas Götz zu Tode, vorher 
brechen sie ihm alle Rippen, In erster Instanz werden di© Täter 
„wegen Vollrausch" zu relativ niedrigen Haftstrafen verurteilt 
Im April 1998 verurteilt das Landgericht Frankfurt/Oder den 
18jährigen Rico B. zu siebeneinhalb Jahren Haft - Rico B. 
hatte in der JVA Spremberg noch einen Mithäftling gefoltert. 
Der 19jährige Stefan T, wird zu viereinhalb Jahren Haft, der 
18jährige Mathias E. und der 17jährige Roger L. zu vier Jahren 
Jugendhaft verurteilt. Die 21jährige Kerstin Sch. und die 20jah- 
rige Jana P. erhalten drei Jahre Jugendhaft. (Der Tagesspiegel, 
21.2.97, Märkische Oderzeitung, 1Ö./11.4.1998) 

31. Januar 1997. Fredersdorf 

Der Vietnamese Van Toau Phan wird in Fredersdorf bei Straus¬ 
berg von zwei Lagerarbeitern erschlagen. Van Toau Phan hatte 
am S-Bahnhof Zigaretten verkauft. Es kam zunächst zu einer 
verbalen Auseinandersetzung mit dem 36jährigen Uwe Z.. 
Dessen Freund, der 30jährige Olaf S., riß das Opfer zu Boden 
und schlug dann seinen Kopf mehrfach auf den harten Beton¬ 
boden, Die Schlage brachen mehrere Halswirbel. Mehrere 
Leute guckten dabei zu. Van Toau Phan starb am 4, Mai an den 
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Folgen des Überfalls. Beide Täter machten rassistische Sprü¬ 
che, Olaf S. wurde im August 1997 vom Landgericht Frank¬ 
furt/Oder wegen Totschlags zu neuneinhalb Jahren Haft verur¬ 
teilt. (Berliner Zeitung 5,2,97, Was geht Ab? Nr. 19/97) 

13. Februar 1997, Caputh 

Zwei rechte Jugendliche schlugen den Italiener Antonio Melis 
in Caputh nach einem gemeinsamen Gasthausbesuch zusam¬ 
men und ertränkten ihn anschließend in der Havel. Dorfbe¬ 
wohner und Gaststättenbesucher guckten zu und griffen nicht 
ein. Ein Zeuge berichtete, daß Fremdenfeindlichkeit die Agres- 
sivität der Täter verstärkt habe. Trotzdem wollten Polizei und 
Staatsanwaltschaft kein rassistisches Motiv erkennen, viel¬ 
mehr hätten „seelische Störungen und Alkohol zu der Gewal 
torgie" geführt. Der 25jährige Andreas M, und der 18jährige 
Holger H. wurden im November 1997 vom Landgericht Pots¬ 
dam zu dreizehn bzw. neun Jahren Haft verurteilt. (Der Tages¬ 
spiegel 23.10.97, Neues Deutschland, Märkische Oderzei¬ 
tung, 4.11.971 

8. Mai 1997, Königs Wusterhausen 

Der fast sechztgjährige Augustin Blotzki wird in Königs Wus¬ 
terhausen von fünf unorganisierten rechtsextremen Jugend¬ 
lichen mit Fußtritten, Stuhlbein- und Faustschlägen in seiner 
Wohnung ermordet. Die Täter waren über den Balkon in seine 
Wohnung eingedrungen. Vorher hatten sie rechtsextreme Mu¬ 
sik gehört, und das Opfer, das sie aus der Nachbarschaft flüch¬ 
tig als Alkoholiker kannten, ausgesucht, weil sein Nachname 
ausländisch klang. Mit Sprüchen wie „Bulgarensau" und 
„Ausländerschwein" fielen Sven Werner, Sven Menz, Jens 
Luchterhand, Manuel Glockin und Tamara Werner dann über 
Augustin Blotzki her. Der 23jährige Sven Luchterhand wurde 
im Mai 1998 vom Landgericht Potsdam zu vierzehn Jahren 
Haft verurteilt, zwei 16 und 19Jährige zu achteinhalb Jahren 
Jugendstrafe. Die zur Tatzeit 15jährige Tamara Werner bekam 
vier Jahre, ein weiterer 16Jähriger sechseinhalb Jahre Haft. In 
seiner Urteilsbegründung sprach der Richter von „plakativem 
rechten Gedankengut, Frustration und Ausländerhaß", (jungle 
world Nr. 21, 20. Mai 1998, Antifaschistisches Infobfatt Nr. 
46/99) 


23, August 1997, Potzlow 

In der Nacht zum 24. August stirbt in Potzlow ein 45jähriger 
Mann an den Folgen eines Angriffs einer Gruppe Jugendlicher, 
die ihn mit Baseballkeulen schlugen und auf der Straße liegen 
ließen. Ein VW-Transporter überrollte den Mann. 

(Berliner Morgenpost, 24,8,97) 

23. und 27, September 1997, Cottbus 

Der 19jahnge Reinhold K. ermordet in Cottbus zwei Men¬ 
schen. Das erste Opfer, den 39jähhgen Mathias S. aus Groß 
Dobbern, erstach der Mann, weil er ihn angeblich als „Nazi¬ 
schwein" bezeichnet hatte. Die beiden kannten sich aus der 
Trinkerszene in Cottbus-Sachsendorf. Auch das zweite Opfer, 
der 46jährige Georg V., war mit dem Täter bekannt, 

(Antifa Cottbus) 

13, Februar 1999, Guben 

Eine Gruppe von Neonazis und rechtsextremen Skinheads jagt 
den 28jähhgen algerischen Asylbewerber Omar Ben Noui in 
Guben in den Tod. Nach einem Diskobesuch jagten sie ihr Op¬ 
fer und zwei weitere Flüchtlinge mit Autos durch die Stadt. In 
seiner Todesangst trat Omar Ben Neu? eine gläserne Haustür 
ein und verblutete dann tm Treppenhaus eines Plattenbaus. 
Keiner der Bewohner half ihm. An der Hetzjagd beteiligten 
sich u.a, der NPD-Kader Alexander Bode sowie Jörg Donath, 
Denny Tarnlck, Daniel Rauscher, Christian Kaschke, Ronny 
Hahn, Daniel Scharnowski, Renö Kubitza, Marcel Preusche, 
David ßarm und Steffen Henze, (Antifaschistisches Infoblatt 
Nr. 47/99) 


Mahnwache für Omar Ben Noui in Guben, 
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Mit ca 10.000 Ein¬ 
wohnerinnen ist 
Angermünde eine 
der nördlichsten 
Kleinstädte in Bran¬ 
denburg. Angermün¬ 
de ist etwa 24 km 
von Schwedt ent¬ 
fernt. Durch zahlrei¬ 
che rechtsextremis¬ 
tische Übergriffe, 
Brandanschläge und 
nicht zuletzt durch 
den Aufmarsch meh¬ 
rerer Hundert Neo¬ 
nazis im Februar 
1999 ist auch An¬ 
germünde auf der 
„braunen" Land¬ 
karte ein Begriff. 


Angermünde 


Geschichte 

Diese Nähe zu Schwedt läßt auch deutlich Pa¬ 
rallelen in der jeweiligen Entwicklung der 
rechtsextremistischen Szene erkennen. Die 
Entwicklung ist typisch für die gesamte Ucker¬ 
mark, weiche sich in drei Phasen unterteilen 
läßt: 

1993/94: Bis zu diesem Zeitpunkt entstand 
eine gut strukturierte, vor allem durch die Na¬ 
tionalistische Front (NF} und deren Nachfol¬ 
georganisationen dominierte, Naziszene mit 
zunehmendem Einfluß auf unorganisierte, 
aber rechtsextrem orientierte Jugendliche. 
Verbunden war dies mit einer sehr großen 
Zahl gezielter und spontaner Gewalttaten, be- 
sonders in Schwedt (sh. HdK, 1993) und Am 
germünde. 

1995-97; Weniger öffentliche Aktionen, verur¬ 
sacht u.a. durch die Nachwirkungen der Ver¬ 
bote rechtsextremer Organisationen und we¬ 
niger spektakuläre Gewalttaten, nährten in der 
regionalen Öffentlichkeit die Illusion, das Pro¬ 
blem Rechtsextremismus im Griff zu haben. 
Deshalb konnten die Deutsche Liga für Volk 
und Heimat (DLVH) und die Nationalen e.V 
den Aufbau autonomer Kameradschaften un¬ 
behelligt vorantreiben. Alljährliche Schiffsaus¬ 
flüge auf dem Uckersee bei Prenzlau, Kame¬ 
radschaftstreffen am Parsteinsee, Schulungen 
in Templin und Angermünde und Wehrsport¬ 
übungen mit Beteiligung von Bundeswehren¬ 


gehörigen in Prenzlau bezeugen jedoch unge¬ 
brochene Aktivitäten. Trotz der vorherrschenden 
Mentalität des ,, Nicht-Sehen-Wollens\ war und 
ist dies unübersehbar. 

Seit 1998 orientiert sich die Naziszene ver¬ 
stärkt an der Nationafdemokratrschen Partei 
Deutschlands (NPD} Die Kameradschaft 
Uckermark (aus Teilen des Nationalen e. V. 

hervorgegangen) wurden genauso von der 
NPD auf gesogen wie die faschistischen Kader 
aus Prenzlau, Schwedt, Gartz und Anger- 
münde, im NPD-KreisverbandBarnim-Ucker¬ 
mark welcher Kontinuität bewahrend, seinen 
vorerst letzten Parteitag in Gartz/O. abhielt 
(12,12 1998), bekleiden Schwedter und Anger- 
münder Nazis wichtige Positionen. Innerhalb 
eines halben Jahres organisierten die Faschis¬ 
tinnen gleich zwei Aufmärsche unter der Fe¬ 
derführung der NPD in der Uckermark: Am 25. 
September 1998 in Schwedt/O. und am 27. 
Februar 1999 in Angermünde, an denen sich 
mehrere hundert Rechtsextremistlnnen betei¬ 
ligten, 

NPD-Demo in Angermünde 

Der NPD-Kreisverband Ba mim - Uckermark 

rief für den 27. Februar 1999 zu einer „De¬ 
monstration gegen Drogen und finke Gewalt" 
auf, Unterstützung erhielten sie von folgenden 
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Organisationen Kameradschaftsbund Barnim , 
DLVH Nationale Bürgerinitiative Uckermark 
und dem Bund der nationalen Jugend Anger 
münde (BDNJ). 

Letztere steiften auch ihr Postfach als Kontakt¬ 
adresse für den Aufmarsch zur Verfügung, In 
Flugblättern der BDNJ wird das „Alternative 
Literatur- und Infocafö" (ALC) als „Brutstätte 
linksautonomer Gewalt " verleumdet und des¬ 
sen Schließung verlangt. 

Die wahren Gründe für diesen Naziaufmarsch 
liegen aber eindeutig nicht in der Abstinenzbe¬ 
reitschaft der Uckermarkäschen Naziszene, In 
einem Aufruf von örtlichen Antifaschistinnen 
gegen den Aufmarsch liest sich das so: J ' Kon¬ 
kreter Anlaß für die NPD- Demo sind die Ur¬ 
teile im Prozeß gegen die Schuldigen der 
Brandanschläge auf das Alternative Literatur- 
und Infocafe , Angermünde vom Januar 1998 . 
Dabei wurde auch der Organisa tionsleiter des 
Kreisverbandes Barnim - Uckerm ark Dany 
Dahlig, Schüler des Einstein-Gymnasiums An¬ 
germünde, verurteilt Dieser Fakt führt das 
Motto der NPD-Demo 'gegen linke Gewalt' 
bereits ad absurdum und verdeutlicht den ver¬ 
leumdenden und haßschürenden Charakter 
der Veranstaltung " Jm Januar J 98 wurden ins¬ 
gesamt fünf Brandsätze und eine Nebelgra¬ 
nate gegen das ALC geschleudert. Trotz unab¬ 
hängiger Gegenmobilisierungen der Antäfas 
einerseits und des bürgerlichen Spektrums an¬ 
dererseits, konnte der Naziaufmarsch weder 
ver- noch entscheidend behindert werden. 


Neonazi-Strukturen heute 

Die Aufrufe zu diesen Demonstrationen lesen 
sich wie das „who is who Jr der Uckermärker 
Faschistinnenszene und sind deshalb ein 
interessanter Anhaltspunkt für die Struktur in 
der Region, Der NPD-Kreisverband umfaßt 
zur Zeit etwa 40-50 Personen mit Schwer¬ 
punkten in Angermünde, Schwedt und Prenz- 
Sau, Strukturen der A/FD-Jugendorganisation 
Junge NationaIdemokraten (JN) gibt es 
kaum, da die meisten sehr jungen Mitglieder 
gleich in der NPD aktiv sind. Immerhin hat die 
NPD bei den Bundestagswahlen in der Ucker¬ 
mark ihr brandenburgweit bestes Ergebnis er¬ 
zielt (insgesamt rund 1500 Stimmen). Neben 
dieser A/Pfrorientierten Struktur gibt es einige 
weitgehend autonom agierende Kamerad¬ 
schaften, Diese treten besonders in Schwedt 
(Oderwacht), Tempi in {Kameradschaftsbund 
Nationaler Aktivisten) und Prenzlau {Kame¬ 
radschaft Prenzlau) auf. Diese arbeiten ge¬ 
zielt mit der NPD zusammen, ohne sich aller¬ 
dings völlig vereinnahmen zu lassen. Interes¬ 
sant ist sicher, ob sich in naher Zukunft grö¬ 
ßere Konflikte zwischen den freien und den 
A/P£>-orientierten nationalistischen Strukturen 
ergeben, wie sie in anderen Regionen schon 
länger auf der Tagesordnung stehen. 


Verstärkt haben sich Versuche der Faschistin* 
nen, junge und relativ unorganisierte Men¬ 
schen in ihre Aktivitäten und Strukturen einzu¬ 
binden, Beispielhaft sind die Aktivitäten des 
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Mitte 1998 gegründeten Bund der nationa¬ 
len Jugend Angermünde (BDNJ). Dessen 
„Chef' r ist Dany Dahlig, der gleichzeitig Or* 
ganisationsleiter des NPD-Krei$verbandes 
Barnim/Uckermark ist. In einem BDNJ-Flug- 
blatt heißt es u.a,: und bieten Dir Freizeit¬ 

möglichkeiten. In der frohen Runde am Lager¬ 
feuer oder der nationalen Demonstration in 
den Städten . Mit uns bist Du immer dabei. 
Auch bei persönlichen Problemen werden wir 
Dir stets in jeder Situation zur Seite stehen ", 


Mit ihrem Konzept des Zusammenspieis der 
gemeinsamen Freizeitgestaltung und politi¬ 
scher Arbeit ist es dem A/P/XAbleger durch¬ 
aus gelungen, eine ganze Reihe jüngerer „Ka¬ 
meradinnen'' einzubeziehen. An den Schulen 
in Angermünde wird gezielt geworben, in Gast¬ 
stätten der Stadt und Umgebung werden 
Schulungen durchgeführt, gemeinsame Fahrten 
organisiert und natürlich ein intensiver NPD- 
Wahikampf betrieben. Neben dieser Struktur, 
die vor allem 16-18jährige erreichen soll, gibt 
es in Angermünde einen Jungsturm von 12 bis 
16jährigen* Lagerfeuerromantik, rechtsextreme 
Musik und Einbeziehung in NPD- Aktivitäten 
sollen sie langsam und gezielt an Ideologien 
und Strukturen der Faschistinnen heranfüh¬ 
ren. Solche Jungstürme existieren auch in 
Schwedt/Ö. und Templin. 

In vielen Dörfern der Uckermark dominieren 
informelle Gruppen von rechtsextrem orien¬ 
tierten Jugendlichen die Jugendszenen. Grup¬ 
pen mit überregionaler Ausstrahlung grbt es 
u,a. in Blankenburg, Wallmow, Grünow, Pas- 
sow, Casekow, Herzsprung, Gerswalde und 
Boitzenburg. Diese Gruppen-Struktur gibt sich 
bei den /VPD-Aufmärschen z.B, in Schwedt 
deutlich in der Marschordnung zu erkennen. 



Dany Dahlig 
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VEREINT FÜR DEUTSCHLAND! 

*■ t* 

HalloSu.Katiimnlist, |Jatrini,j$hml|e!ifc, unb bnttedjESjiliM 


Deine Meinung ist 
deutschnatiofiat pnd Du bist 
bereit etwas' für Deutschland 
m tun? Wenn ja, däuin ist,der 
Tag der Wende nun endlich 
ekommen. Wir der "Bund 
er nationalen Jugend" wollen 
alle Rechten in der Uckermark 
vereinen, um zusammen 
gegen Korruption und 11 linke 
Scheiße" in fiesem Staat 
anzukätnpfen./Vielleicht hast 
Du auehöft Langeweile 
und wfeißtjdcht wohin. 

Schließe Dich uns an, wir 
#ehmen Dich 1 zu uns und 
bieten Dir Freizeitmöglich' 
keilen, ln der frohen Runde 
am Lagerfeuer oder der 
nationalen Demonstration 
in den Städten. Mit uns bist 
Du immer dabei. Auch bei per¬ 
sönlichen Problemen werden 
wir Dir stets in jeder Situation 
zur Seite stehen. 


Jeden zweiten Monat werden 
wir Dir eine größere B.D.NJ 
interne Veranstaltung bieten. 
Einmal im Monat ist 
Versammlung bei denen Ihr 
über,aktuelle Geschehnisse 
informiert werdet und 
kostenlos die “Patriotische 
11 ei mat-Zei t un g' + erhalle l. 

Die Voraussetzungen um bei 
uns mitmachen zu können 
sinddhrmiißtmind. 14 Jahre 
alt seih, und monatlich 5 odei 
10 DM Beitrag zahlen. 

Von dem Geld organisieren 
wir dann die Veranstaltungen 
und stellen die Zeitung her. 
Wenn Ihr also mitmachen 
wollt, dann schreibt an: 

B.D.NJ. 

Postfach 1119 
16272 Angermunde 

Bis dann, Heil! 


tn jüngster Zeit metv 
ren sich Ansätze, 
überregionale Kon¬ 
takte zwischen Jung- 
und Altnazis zu knü¬ 
pfen und altere Bür¬ 
gerinnen mit natio¬ 
nal-völkischen Denk¬ 
mustern zu errei¬ 
chen. Ausdruck dafür 
ist u.a. die Natio¬ 
nale Bürgerinitia¬ 
tive Uckermark die 
in Schwedt aber 
auch Gartz/O. aktiv 
ist. Sie war MitauL 
ruferin zu beiden 
Aufmärschen der Fa¬ 
schistinnen in der 
Uckermark und ist 
öffentlich geworden 
durch eine Flugblatt¬ 
aktion gegen die Im 
tegration polnischer 
Schülerinnen in der 
Friedensschule 
Ga rtz/O. ( Wegwei¬ 
ser). 


tn der DLVHsind weiter einige wichtige Kader 
mit überregionalen Kontakten, besonders nach 
Berlin, organisiert. Die wenigen sichtbaren Ak¬ 
tivitäten beschränken sich auf das Stadtgebiet 
von Schwedt {Flugblätter; Aufkleber). 


Die rechtsextreme Szene insgesamt orientiert 
sich in ihren überregionalen Kontakten vor al¬ 
lem nach Eberswatde und Frankfurt/O. Dies 
betrifft vor allem A/PD Kontakte. Sowohl Gor- 
don Beinholz (Kameradschaftsbund Bar¬ 



nim) als auch Jörg Hähne! {NPD/JN) waren 
mehrmals in Angermünde und Schwedt und 
sind maßgeblich am Aufbau von AfPOorien- 
tierten Strukturen beteiligt. 


„Der nette Schwiegersohn von 
Nebenan" 

Sven Hansen ist der Typ „netter Schwiegen 
sohn”, Wer ihn nicht kennt, wird bei seinem 
Anblick kaum vermuten, eine der wichtigsten 
Personen der rechtsextremen Szene der Uk- 
kermark vor sich zu haben. Dabei ist seine Ge¬ 
schichte der letzten neun Jahre geradezu bei¬ 
spielhaft für die Entwicklung, Struktur und Be¬ 
deutung der Faschistinnen in der Uckermark: 
Nach einer Schulung in Detmold 1990/91 
übernahm er im März 1991 den Aufbau der 
A/FGruppe in Schwedt. Er führte die angeb¬ 
lich nicht stattgefundenen Verhandlungen mit 
der Stadt, organisierte die faschistischen 
Schläger, gab rechte Zeitungen [Schwedter 
Denkzettel Fräch I heraus und rückte schließ¬ 
lich in den Vorstand der ^Nachfolgeorgani¬ 
sation, der Sozialrevoiutionären Arbeiter¬ 
front (SrA ) auf. Nach den Verboten weiterer 
diverser ^/^Nachfolgeorganisationen glie¬ 
derte sich Hansen gemeinsam mit Andreas 
Pohl und Lehmann in die DLVH ein. Die Kin¬ 
dervereinigung eM honorierte das Engage¬ 
ment und das ordentliche Auftreten von Han¬ 
sen 1997 mit einer Sozialarbeitersteile im Ju- 
gendclub Ausspanne Auch ohne spektaku¬ 
läre Gewalttaten konnte damit die Basis für 
eine Neustrukturierung der Schwedter Fa¬ 
schistinnen geschaffen werden. Ausdruck die¬ 
ser politischen Entwicklung war u.a. die aktive 
Teilnahme von Faschistinnen an den Schwed¬ 
ter Arbeitslosendemos 1998 und Flugblattak¬ 
tionen gegen Drogen in ganz Schwedt 1999, 
organisiert insbesondere von Sven Hansen 
Fast schon logisch, daß Hansen auch einer 
der Drahtzieher des Aufbaus der A/PD-Struktu- 
ren in der Uckermark ist. 

Rechte Gewalt 

ln der Uckermark gab und gibt es Gewaltta¬ 
ten, die Ausdruck von Megemoniebestrebun 
gen, fremdenfeindlichen Denkmustern und 
Mittel politischer Auseinandersetzung sind. 
Wie überall in den neuen Bundesländern ha¬ 
ben völkisch-nationale und rassistische Ideolo¬ 
gien regelmäßig, mehr oder weniger, spon¬ 
tane Gewaltausbrüche zur Folge. 

1998/1999 gab es gewaltsame Übergriffe u a. 
auf Asylbewerberinnen in Prenztau (06.01,98, 
09,01.99, 14.02 99), in Dedelow traf es einen 
italienischen Bauarbeiter (22./23.08.1998), in 
Schwedt wurde ein libanesischer Asylbewerber 
niedergestochen (27.03,99), in Angermünde 
bzw. dem nahegelegenen Ort Crussow wur¬ 
den am 19720.03 99 eine afghanische Familie, 
türkische Händlerinnen und ein ISjähriger Aus¬ 
siedler bedroht bzw, körperlich angegriffen 
und verletzt. Fast regelmäßig gibt es Schläge¬ 
reien bei Dorffesten (Briest, Felchow, Herzspung) 
auch größere Stadtfeste (u.a Oktoberfest 
Schwedt, Blasmusiktage Angermünde) halten 
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Faschistinnen für ihr Revier und provozieren 
und bedrohen jeden nur möglichen Gegner. So 
wurden zu den Blasmusiktagen in Angermünde 
vom 4 bis 6. Juni 1999 linksafternative Jugendli¬ 
che mehrfach bedroht und durch die Stadt ver¬ 
folgt, in der Altstadt tauchten massiv Aufkle¬ 
ber rechtsextremen Inhalts auf, an mehreren 
Stellen wurden Hakenkreuze und Symbole der 
„Hitlerjugend” und der „SS" gesprüht, und 
die Polizei nahm 35 Jungnazis fest. 

Es ist aber typisch für die Uckermark, daß es 
regelmäßig Gewalttaten mit einem organisa¬ 
torischen und zielgerichteten Hintergrund gab 
und gibt. Dabei ging es oft um die Durchset¬ 
zung kultureller Hegemonie der Faschistin¬ 
nen, wie bei den Angriffen auf das Rock-Pop- 
Jazz-Festival in Schwedt 1996, Übergriffe auf 
Jugendräume der evangelischen Jungen Ge¬ 
meinde (u.a. 1997 in Sternhagen) oder Bedro¬ 
hung und körperlichen Angriffen auf Jugendli¬ 
che Aussiedlerinnen in Templin 1998. Zielge¬ 
richtet wurden politische Gegner attackiert. Al¬ 
lein der einzige existierende Jugendklub der 
Region, das ALC in Angermünde erlebte seit 
seinem Bestehen 37 Angriffe, darunter fünf 
Brandanschläge und straff organisierte Attac¬ 
ken von bis zu 50 Faschistinnen aus dem Um¬ 
land, Auch Einzelpersonen wurden so Opfer 
von Anschlägen, wie 1993 ein Lehrer in 
Schwedt, 1998 eine PDS-Kandidatin in Tem¬ 
plin und ein Mitarbeiter der „Regionalen Ar¬ 
beitsstelle für Ausianderfragerf (RAA) Anger¬ 
münde. 


Rechtsextrem orientierte 
Jugendszene 

Auch für Gewalttaten steht der organisierten 
Naziszene ein ziemlich breites Spektrum an 
unorganisierten, aber rechtsextremen Men¬ 
schen, zur Verfügung, Die Altersstruktur hat 
sich dabei regelmäßig nach unten verschoben. 
Viele Täter sind heute noch nicht einmal straf¬ 
mündig. Auf der Straße pöbeln selbst 12- 
13jährige ausländisch aussehende und linksal¬ 
ternative Menschen an. Selbst aus Grund¬ 
schulen mehren sich Hilferufe von Pädagogen 
in Anbetracht zunehmender ausländerfeind¬ 
licher Stimmung unter ihren Schülerinnen, Be¬ 
sonders in einigen Gesamtschulen {Anger¬ 
münde, Passow, Schwedt, Gramzow, Gers- 
walde u.a.) ist inzwischen ein Klima entstan¬ 
den, was durchaus dem Inhalt einer „ National 
befreiten Zone fNBZF nahekommt: ein rechts¬ 
extremer Werte-Mainstream, wo jeder anders 
Aussehende ausgegrenzt und diskriminiert 
wird. Die Problematik dieser Orientierung wird 
jedoch völlig ausgeblendet und jeder, der ge¬ 
nau dies thematisiert, wird zum „Nestbe¬ 
schmutzer” erklärt. 

Gerade in der ländlich strukturierten Region 
Uckermark ist es für Jugendliche doppelt schwer, 


sich den kulturellen Hegemoniebestrebungen 
von Faschistinnen zu entziehen. In nicht wenigen 
Dörfern gibt es keine Alternative zum „ Rechts 
Sein und auch in den Städten haben Angehö¬ 
rige alternativer Subkulturen einen schweren 
Stand. Der Zugang zu den nachwachsenden 
rechten Jugendlichen erfolgt in der Regel sehr 
„ niedrigschwel! ig” über den Freizeitbereich 
und Freundeskreis, durch rechtsextreme Mu¬ 
sik, Diskotheken, Dorffeste und Alkohol. Sehr 
typisch sind z.B, die alljährlich wiederkehren¬ 
den Sommerpartys an den vielen Seen der 
Uckermark, Ob Peetzlg-, Ucker-, Mudrow- 
oder Parsteinsee, wenn die Polizei doch ein¬ 
mal einen Zufallstreffer landet, ist das Ergeb¬ 
nis stets ähnlich: bekannte Namen und neue 
junge Leute, rechtsextreme Tonträger, Fanzi¬ 
nes und verfassungswidrige Symbole. Für die 
politischen Honorationen der Gemeinden vor 
Ort, ist dies in der Regel kein großes Problem 
* es sind halt , t ihre Jungs”. Manchmal stellt 
sich wie in Herzsprung (1997) der Bürgermeis¬ 
ter völlig auf die Seite seiner Jungs und wird 
von der Polizei gleich mit festgenommen. 
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Stfltwunkt Barnim - (/rtwwirt tiWIWWM 


An alle MfigEi«ter und 
MütgLiftdunwirtor des 
IN-Stutzpunkt** 
Barnim - tJckurnUik 


Einladung 


Hkrm.it Me ich Euch herzlich zu imsörer Gründungy Gramm Eurtg da zukünftigen JN-SöXzpiinktcs 
Barnim - Uckermark 

im 26 .Juni 99 um 16 ;QQ Uhr, ein. Qk* tn cbe ?flicfc|vtnnif 
Bei nicht Eitdieinu fblgea Q i* j ip linj nTqflnp hmfifi 
Um J 5:00 Uhr i jt Treffpuukt am B&hnho&viHpbLz in Eb«nwtlde 
Von dort er folgt eine Weiwrtailung rum VersBJnmlvingMri. 

InfqteEefamummcr 0172/4670! SÜ 

Tagesordnung; 

1. Begrüßung und Iröffhung 

2. feststeLtung dar gtatchluß&higkeit 

3 . Genehmigung der Tagesordnung 

4. Wahl de* Venjunmlirnggtanon 
5 Wahl der ZihEknrn aussen 

6. Peracmlxngftlegtaheiian 

7 Wahl des Stützpuaktvoirtiuides 

•StützpuukiloEter 

■Schiixmetflor/m 

'Bdiiitur 

8 Gastrefam dm &ujade5VOT5tanditnitgäicdfij der IN Alexander vs» Wibenau 

9. Aussprache 

10. YcJsduoJäm* 

11. Neuaufnahme der Mägliedaanwlder 

12. Schlußwort des neu gewählten Stützpuoktlerter 

Am Anschluß find* mm Kätji er lernen ein gemütlicher KunemdsduftiifoeEd statt Bitte braut dafür 
ein paar Marti für Eime und Getnnke mit. 

Soli* jemand inj genannt en Termin Verhindert sorn, meldet er sich bra* nechueiiTg unter Angaben 
voo triBUgen Gründen unter der obengentomm Rufb-irnrner ab. 


Mit kameradschaftlichen Gruß 
Marco Rahdt 
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Der Prozeß der politischen 
Diskussion und Auseinander¬ 
setzung mit Rechtsextremist 
mus und Rassismus ist müh¬ 
sam und zäh. Wirklich konti¬ 
nuierlich auch inhaltlich arbei¬ 
tende Bündnisse gibt es in 
der Region bis heute nicht. 

Für die politischen Parteien ist 
eine konsequente Auseinan¬ 
dersetzung mit' Rechtsextre¬ 
mist! us kaum ein Thema, 
konnte dies ja auch einen Teil 
ihrer Wählerschaft verschre¬ 
cken. So verschob die SPD- 
Fraktion der Stadtverordneten¬ 
versammlung (SW) Anger¬ 
münde weitere Verhandlungen 
mit der NPD -Gruppierung nur 
wegen der bevorstehenden 
politischen Auseinandersetzung 
um die AJPD-Demo {27-2.99} 
und erklärte: „Die SPD-Frak- 
tion ist nicht bereit unter diesen Umständen 
mit der NPD über Wünsche ... zu diskutieren" 


Politische Diskussion 


(MOZ). 


Deutsche Liga 


für Volk und Heimat 



IÖSH Stfwedrt Fortücii 100432 


Schwedin 1505,99 


Einladung zur DLVH Sonnwendfeier 
am 19,06.99 ab 20.00 Uhr 
l’re^unktüoacliimsdial, Parkplatz vor dem 
Feriengebiet "Grimnitzsee" 

Treff zw.19,00 und 19.20 Uhr besetzt 


Die Feier ist eine geschlossene Veranstaltung für geladene Gäste I 
Uuifonnieruugcn und auffMlige Abzeichen sind mehr gestaltet! 

C^bcmachtirngmiöglichkeiterii bitte vöi bestellen: 

,^ Kaisetba^mhüf , Tel: 033361/71027 
Peosiou 

F amili e Heümaim Glockenstr. 10 16247 Joachtmsthal Td.Q33361/462 

Familie Kleinew ZomdorLexstr, 11b 16247 Joachimsthal Td-033361/482I 
Familie Wdck Töpfenrtr.4? 16247 Joadumsttual Td,0333 61 /521 

Hotel atn WcrhcKnsÄ Sccmndsir 10 16247 JosdMisi&hjil VßI.033361/227 


Mit kameradschaftlichen C mlÜcn 



Politische Verantwortungsträger haben in fast 
allen Städten der Uckermark eine unrühmliche 
Rolle gespielt. Peter Schauer (SPD), Bürger¬ 
meister von Schwedt, hat jahrelang die 
Existenz einer Naziszene verleugnet und 
gleichzeitig mit ihnen verhandelt und dabei 
Antifaschistinnen ausgegrenzt und kriminali¬ 
siert, Eigene Aktivitäten gab es eigentlich nur 
in Sorge um den guten Ruf in der Stadt oder 
„gegen Gewalt". Selbst das .„Bündnis für eine 
weltoffene, tolerante und gewaltfreie Stadt 
Angermünde ,J hörte sich auf seinem ersten 
Treffen im Frühjahr 1998 erst einmal geduldig 
die politischen Ausführungen der anwesen¬ 
den AfPD-Vertreter (Beinholz, Dahfig) an. In 
der Auseinandersetzung um Aktionen gegen 
die /VPP-Demo am 27. Februar 1999 hatten 
nicht wenige Bündnisvertreterinnen wesent¬ 
lich mehr Befürchtungen wegen antifaschisti¬ 
schen „Gewalttätern'" als vor dem geplanten 
Naziaufmarsch. Die Haltung der Gewerbetrei¬ 
benden der Region zeigt sich z.B. in der fast 
einhelligen Ablehnung der „Aktion Notein¬ 
gang" in Schwedt und Angermünde, die sich 
teilweise sogar in massivem Widerstand äu¬ 
ßerte. 

Wenn es in Schulen, politischen Institutionen 
oder Verwaltungen politische Diskussionen 
über faschistische Aktivitäten in der Ucker¬ 
mark gibt, so beschränken sich diese in der 
Regel auf wahrnehmbare Gewalttaten bzw. 
auf mittlerweile deutlich erkennbare Struktu¬ 
ren. Insbesondere rassistische Wertorientie¬ 
rungen in der ganz „normalen" Bevölkerung 
und der rechtsextreme Mainstream in der Ju¬ 
gendszene werden dabei überhaupt nicht the¬ 
matisiert, 

Ausblick 

Daß sich Sven Hansen in einem solchen ge¬ 
sellschaftlichen Klima sehr wohl fühlt, ist nur 
zu gut erklärbar. In der Uckermark wird des¬ 
halb im Zuge des LandtagswahSkampfes wohl 
eine neue Stufe der rechtsextremen Aktivitä¬ 
ten zu erwarten sein. Hier tritt u.a. Jörg Häh¬ 
ne! als NPD-Kandidat an. 

Die Verharmlosung und Unterschätzung 
rechtsextremistischer Organisationen/Aktivitä¬ 
ten und Gewalttaten haben in der Uckermark 
bereits weit um sich gegriffen. Vielleicht wird 
es zu spät sein, wenn die zuständigen Ämter 
der Stadt, und auch die Bewohnerinnen dieser 
Region die Augen öffnen und endlich begrei¬ 
fen, was passiert bzw, noch passieren wird.,. 
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Es gibt in Bernau 
keine bekannten orga¬ 
nisierten Nazistrukturen, Den¬ 
noch gab es immer wieder ver¬ 
schiedene Rekrutierungsversuche bzw. 
Versuche, Nazistrukturen aufzubauen. Für das 
Scheitern dieser Versuche gibt es mehrere Ur¬ 
sachen. Ein Grund findet sich bei den Ber- 
nauer Nazis selber, die kein Interesse an politi¬ 
scher Arbeit zeigen. Zum anderen liegt das an 
den Verhältnissen (Positionierung der Stadt¬ 
verwaltung, kulturelle Möglichkeiten für 
rechtsorientierte Jugendliche) in Bernau. 


Die Situation in den Klubs und 
anderen Jugendtreffpunkten 


Die Bernauer Jugendeinrichtungen - GuWa 
(Gurkenwasser), Villa, DOSTO, Klub am Stein¬ 
tor, Waschspüle, Junge Gemeinde, Jellow, 
Frischluft - lehnen eine Arbeit mit Nazis ab. Es 
gibt Unterschiede insofern, daß sich GuWa, 
Villa, DOSTO, Junge Gemeinde durch das Pu¬ 
blikum und die daraus resultierenden Inhalte 
als links bzw. AntiNazi verstehen. Bei den an¬ 
deren Einrichtungen ergibt sich die Haltung 
durch die Mitarbeiterinnen sowie einem „de¬ 
mokratischen" Grundverständnis oder aus 


den 

Vorgaben 
der Träger, Zwi¬ 
schen den Einrichtun¬ 
gen existiert ein reger und 
regelmäßiger Austausch unter den 
Mitarbeiterinnen. Es werden pädagogi¬ 
sche Konzepte diskutiert und bewertet. Im 
Rahmen dieser Diskussion wurde z.B, der An¬ 
satz der „akzeptierenden Jugendarbeit" mit 
Rechten in Bernau sbgelehnt. Bei diesem 
Austausch kommt auch zur Sprache, welches 
Publikum zur Zeit die jeweilige Einrichtung be¬ 
sucht, weiche Probleme auftreten und wie da¬ 
mit umgegangen werden kann. Dadurch ist es 
möglich, frühzeitig negative Entwicklungen - 
in Richtung rechts - in den Klubs zu erkennen 
und entsprechend zu reagieren. 

Im Herbst 1997 versuchten Nazis, einen Ju- 
gendclub in Bernau m unterwandern. Ein im 
„Jugendclub am Stafntor" auf ABMUBasäs be¬ 
schäftigter Sozialarbeiter, der auf , nationale 
Werte" bedacht ist, hatte Nazis irrt Schlepp- 


Bernau ist eine 
Kleinstadt mit 
24.000 Einwohner¬ 
innen im Nordosten 
Brandenburgs nahe 
bei Berlin. 


Bernau 
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tau, die ihre Unterstützung anboten. Ihnen 
wurde Hausverbot erteilt, die ABM-Kraft frist- 
los gekündigt und der Klub vorübergehend ge¬ 
schlossen. Nach entsprechenden Hinweisen 
reagierte die Stadtverwaltung schnell und 
hatte durch entschlossenes Handeln einen 
wesentlichen Anteil daran, daß der Unterwan- 
derungs versuch der Nazis sc heiterte. 

Von den Angehörigen der rechten Szene Ber¬ 
naus wird die Situation selber so empfunden, 
daß sie sich aus den Jugendeinrichtungen 
ausgegrenzt fühlen. Die einzigen Treffmöglich- 
keitea die sie nutzen können, sind Kneipen, 
wie z.B. Weißer Hirsch und andere öffentli¬ 
che Räume, wie z.B. die Bahnhofspassage. Im 
Weißen Hirsch treffen sich eher die älteren 
Rechten, während in der Bahnhofspassage 
vor allem die rechten „Kids“ abhängen, 

Naziparteien und Organisationen 

Es gibt kaum Informationen über die Existenz 
von Orts- bzw. Kreisverbänden oder anderen 
Basisorganisationen von rechten Parteien in 
der Stadt, im Sommer 1998 gab es Bestre¬ 
bungen, eine Parteiorganisation des Bund 
Freier Bürger (BFB) aufzubauen. Zur Kommu¬ 
nalwahl trat die Person, die sich dabei stark 
engagierte, als Einzelkandidat in einer Ber- 
nauer Nachbargemeinde (Schwanebeck) an. 
Die Deutsche Volksunion (DVU} und die Re¬ 
publikaner (REP} traten nur Im Zuge der 
Bundestagswahlen 1998 ln Erscheinung. Sie 
ließen Postwurfsendungen verteilen, schaff¬ 
ten es aber nicht, eigene Leute in Bernau zur 
Wahl zu stellen. Die REPs versuchten außer¬ 
dem noch mit Aktivisten aus Eberswalde zu 
plakatieren - dies aber auch ohne Erfolg. 

Die Nationaldemokratische Partei Deutsch * 
tands/Junge Nationaldemokraten (NPD/JN) 


hat dagegen mehr Ausstrahlung - vor allem 
auf Jüngere. 1998 waren in Bernau zwei Par¬ 
teimitgliedschaften bekannt. Dennoch haben 
sie Schwierigkeiten, akzeptiert zu werden, ha¬ 
ben wenig Zulauf und sind unbeliebt. Wäh¬ 
rend der Wahlen 1998 tauchten vermehrt Auf¬ 
kleber auf, und es wurde auch erfolglos plaka¬ 
tiert. Dabei waren die Plakatierer - zwei PKWs 
mit acht Leuten- nicht aus Bernau, Daß es 
weiterhin Kontakte in Richtung NPD/JN gibt, 
bezeugen aber Aufkleber, die Ende April 1999 
in Bernau verklebt wurden. Weitere Aktivitä¬ 
ten waren nicht zu verzeichnen. Eine Beteili¬ 
gung Bernauer Nazis an /VPDWufmärsehen ist 
nicht bekannt. 

Kameradschaften - auch in Bernau 

1998 hat sich eine Kameradschaft Kreis Bar¬ 
nim gegründet. Der Kern besteht aus ca. 
sechs Leuten, die sich vom Kameradschafts¬ 
bund Barnim wie auch der NPD abgrenzen 
und jede Zusammenarbeit ablehnen. Sie ver¬ 
stehen sich als Skinheads, als „deutsche Pa¬ 
trioten”, und nicht als Nazis. Sie wollen nicht 
politisch arbeiten, sondern sehen sich mehr 
als sozialer Zusammenhang mit Partys, Unter¬ 
stützung tm Alltag und „für einander da sein“. 
Die meisten von ihnen haben längere „Knast¬ 
erfahrung" - von Körperverletzung bis zu Tot¬ 
schlag - sind im Alter von Anfang bis Mitte 20 
und haben die üblichen Alltagsprobleme; d.h. 
sie haben keine abgeschlossene Ausbildung, 
keine Arbeit und leben von Sozialhilfe, Die 
meisten von ihnen sind Familienvater und auf 
Bewährung. Soweit bekannt, geht momentan 
von ihnen in Bernau keine Gewalt gegen Aus¬ 
länderinnen etc. aus. Gründe dafür liegen in 
erster Linie bei ihren Bewährungsstrafen, Es 
handelt sich bei der Kameradschaft um eine 
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Clique, die keine Lust auf Zulauf, insbeson¬ 
dere nicht auf Jugendliche, hat. 

Der Kameradschaftsbund Barnim {Ebers¬ 
walde) hat in Bernau bisher wenig agiert. Aller¬ 
dings tauchten im April 1999 selbstgefertigte 
Aufkleber der Kameradschaft um den Bahnhof 
herum und in Richtung Berufsschule aut Da¬ 
her besteht die Vermutung, daß ein oder meh¬ 
rere Leute aus deren Umfeld die Berufsschule 
in Bernau besuchen. 

In den Gemeinden um Bernau existieren rechte 
Gruppen, die auch innerhalb der Stadt agieren. 
So wurden an Himmelfahrt 1999 fünf Leute 
von 16 Rechten (neun Männer, sieben Frauen) 
angegriffen. Dabei wurden zwei von den An¬ 
gegriffenen verletzt. Zwei Passantinnen, die 
eingriffen, konnten die Nazis vertreiben. 


Kulturelle Situation 

ln Bernau kann man von einer Dominanz nicht¬ 
rechter bis linker jugendkultureller Aktivitäten 
sprechen. Es gibt verschiedene jugendkultu- 
relle Szenen, die sich von Nazis und Rechten 
abgrenzen, z.B. Skinhead-, Party-, Hip-Hop- 
szene.,.. Die einzige Möglichkeit in Bernau für 
Rechte, sich kulturell zu engagieren, ist der 
private Raum, 

Seit 1993 findet jedes Jahr um den 8. Mai ein 
antifaschistisches Straßanfest in Bernau statt. 
An dem Fest beteiligen sich verschiedenste 
Gruppen und Initiativen aus der Stadt und dem 
Umland. In diesem Jahr fand um das 7. antifa¬ 
schistische Straßenfest herum die zweite 
Antifa-Woche statt. Durch die Antifa-Woche, 
das Straßenfest oder ein Antifaschistisches 
Fußballturnier wird versucht, die Stadtbewoh- 
nerlnnen für die Problematik zu sensibilisie¬ 
ren, Gleichzeitig wird eine Basis für Bündnisse 
und Diskussionen geschaffen. Leider sind 
dennoch auch in Bernau Rechtsextreme im 
Straßenraum präsent und prägen so das 
Stadtbild mit,. 

Durch jahrelange Bündnisarbeit und Mitarbeit 
in verschiedenen Gremien der Kommune sind 
linke Positionen in der Stadt fest verankert. Es 
gibt inzwischen die Möglichkeit, die Kommu¬ 
nalpolitik mit zu gestalten. Selbstverständlich 
hat dieser Einfluß seine Grenzen, dennoch 
stellte er sich als sehr wirksam heraus. 


Öffentliche Institutionen 

Die Position der Polizei und Justiz in Bernau ist 
gegenüber Rechtsextremen relativ eindeutig. Es 
wird, wenn sie etwas mitbekommen, durch¬ 
gegriffen und ermittelt. Seit dem Bernauer Po- 
üzeiprozeß, bei dem mehrere Beamte der Ber¬ 
nauer Wache wegen Mißhandlungen von Viet¬ 
namesinnen verurteilt wurden, gab es in der 
Bernauer Polizeiführung keine Tendenzen mehr, 


rassistische Übergriffe 
zu vertuschen bzw. de¬ 
ren Aufklärung zu ver¬ 
schleppen. 

Es gibt aber auch in Ber¬ 
nau wie in allen anderen 
Brandenburger Städten 
einen Rückhalt in der Be¬ 
völkerung für rechtsex¬ 
treme und rassistische 
Verhaltensweisen und 
Ideologien. So gab es 
Bestrebungen der CDU 
und SPD, das Denkmal 
für die Opfer des Fa¬ 
schismus abzureißen, 
womit sie in der Stadt¬ 
verordnetenversammlung 
jedoch scheiterten. Und 
der Chef des „Gewerbe¬ 
vereins Bernauer Innen¬ 
stadt“ bezeichnet© „Rech¬ 
te“ bei einer Öffentlichen 
Podiumsdiuskussion 
zum Thema „Zivilcou¬ 
rage und Aktion Noteingang“ im Februar 1999 
als „die Juden von heute” und forderte, die 
„Rechten nicht so sehr auszugrenzen ", Des¬ 
weiteren versucht speziell die CDU, gegen - 
aus ihrer Sicht - linke Projekte zu unterneh¬ 
men. So stellt sie in regelmäßigen Abständen 
Inhalte und Finanzierungen von diesen Projek¬ 
ten in Frage. 


Kriminelle Kurilen 

R aus! 
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Widerstand 
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Eine positive Ausnahme 


Organisierten Neonazis gelang es bisher - 
noch - nicht, in Bernau Fuß zu fassen und 
Strukturen aufzubauen, auch wenn deutlich 
ist, daß es eine unorgani¬ 
sierte rechte Szene in 
Bernau gibt, Antirassis- 
tlnnen und Antifaschis¬ 
tinnen in der Stadt set¬ 
zen jedoch mehr auf ei¬ 
genes Agieren - z.B. 
durch Veranstaltungen, 

Konzerte, Partys - statt 
darauf, nur auf Nazis zu 
reagieren. So gibt es in 
Bernau nicht die pure 
„Anti-Nazi-Arbeit“, son¬ 
dern auch das Bewahren 
eigener Möglichkeiten 
politischen Handelns. 

Diese Chance besteht 
nur, weil es keine festen 
Nazistrukturen gibt, von 
denen Gefahr ausgehen 
würde. Damit ist die 
Stadt in Brandenburg 
eine absolute Aus¬ 
nahme. 


Kein 

deutsches Blut 
für 

NATO-Intressen ! 
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09.02.99 

10-15 Nazis greifen den Jugend¬ 
club Haus der Freizeiten und 
schlagen mehrere Leute, Oie her¬ 
beigerufene Pofizei kommt eine 
halbe Stunde später. 

12,02,99 

Ca. zehn Nazis versuchen, sich 
Einlaß im Gladhouse zu verschaf¬ 
fen, als ihnen das nicht gelingt, 
laufen sie die Straße der Jugend 
auf und ab, grölen Parolen und bre¬ 
chen in den Eine Welt Laden ein, 

17.02.99 

Ein Jugendlicher wird gegen 19,00 
Uhr auf der Bahnhofstr. von zwei 
Nazis beschimpft und ins Besicht 
geschlagen, 

24.02.99 

Bei einem Fußball tu rni er der 1. Ge¬ 
samtschule wird einer der Turnier¬ 
gewinner von einem Nazi verfolgt, 
mit „Zecke" beschimpft und ins 
Gesicht geschlagen. 


„Bekannt als Stadt der Parke, des Cottbuser Postkutschers und 
der Bundesgartenschau 1995 ist Cottbus heute eine lebendige, 
überschaubare Großstadt mit Charme, Traditionen und Lebens¬ 
qualität " 1 irrt Südosten des Landes Brandenburg. Die etwa 
113.000 glücklichen Einwohnerinnen - das macht immerhin 752 
pro Quadratkilometer - und die vielen Touristinnen erholen sich 
im nahe gelegenen Spreewald. Aber auch die Braunkohletage¬ 
baue der Umgebung und die weit verbreitete sorbische Folklore 
werden gern besichtigt. Also alles im grünen Bereich... Kann es in 

dieser Stadt eine rechtsradikale Szene geben? 


Cottbuser Vertreter von Politik, Polizei und So- 
zialarbeit sind sieb in dieser Frage nicht ganz 
einig. Bürgermeister Bernhard Neisener (SPD) 
meint: „ Cottbus steht bei rechtsextremistischen 
Aktivitäten im Vorderfeid/' 2 behauptet aber 
auch gleich darauf, die Stadt habe alles im Griff, 
Der stehvertretende Polizeipräsident Klaus Za¬ 
charias ist anderer Ansicht, seines Erachtens 
ist bereits alles geklärt: „ Wir haben erfolgreich 


den organisierten Rechtsextremismus einge - 
dämmt .** 3 Der Sozialarbeiter Jörn Meyer, Ge¬ 
schäftsführer des Jugendblüte e.V., kann das 
wiederum noch steigern. Er wehrt steh „vehe¬ 
ment” gegen die Behauptung, „daß es in Cott¬ 
bus eine linke und rechte Szene gibt ". 4 
Um Verwirrung vorzubeugen, sei vorweg gesagt: 
Ja, es gibt eine rechtsextreme Szene in Cottbus. 
Im folgenden wird versucht, diese darzustehen. 
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NPD/JN 

Die Nationaldemokratische Partei Deutsch¬ 
lands (NPD) und ihre Jugendorganisation Junge 
Nationaldemokraten ( JN ) haben in Cottbus 
feste Strukturen aufgebaut, die sich jedoch im 
Gegensatz zu anderen Städten relativ bedeckt 
halten. Einen ihrer wenigen öffentlichen Auf¬ 
tritte in Cottbus hatte die NPD am 6. Juni 
1998. An diesem Tag verteilte eine Gruppe Na¬ 
zis in der Cottbuser Innenstadt A/PD-Flugblät- 
ter. Angereist war auch der Berliner Nazifunk¬ 
tionär Oliver Schweigert 
Trotz der Zurückhaltung in der Öffentlichkeit 
ist die NPD äußerst aktiv und beeinflusst die 
Entwicklung der gesamten Naziszene in Cott¬ 
bus, Sie stellte z,T. eigenes Propagandamaterial 
zur Verfügung, finanzierte aber auch ein Flug¬ 
blatt des Arbeitskreises Heimatschutz Cott¬ 
bus Dieses Flugblatt wurde im August und 
September 1998 an Cottbuser Schulen ver¬ 
teilt, Zu ihrem Parteitag, zu Aufmärschen in 
Dresden, Rostock und Frankfurt (Oder) organi¬ 
sierte die NPD Fahrten und konnte dazu im 
Schnitt 50 Cottbuser Nazis mobilisieren 
Ein Großteil der rechtsextremen Szene in Cott¬ 
bus ist am ehesten als Sammlung von Cliquen 
zu beschreiben, Cliquen, die z,T an Jugend¬ 
klubs, Schulen, Kneipen, Wohnvierteln festzu¬ 
machen sind. In diesen Gruppen sind genauso 
in der NPD organisierte wie unorganisierte Na¬ 
zis zu finden. Die A/W-Strukturen sind in der 
Lage, auf dieses Umfeld Einfluß auszuüben 
und eine Entwicklung voranzutreiben. Es wird 
ideologisch geschult, Propagandamateria! und 
Geld zur Verfügung gestellt sowie Fahrten or¬ 
ganisiert. Seit Mitte 1998 tendieren die Cli¬ 
quen dazu, sich stärker zu vernetzen. Interne 
Flugblätter luden zu gemeinsamen Treffen ein 
oder riefen zu organisierten Übergriffen auf. 

Wanderjugend Gibor 

1997/98 tauchten Aufkleber des Hagal-Bundes 
und der Deutschen Wanderjugend auf. Als 
Anschrift diente das Postfach des Jungen Na¬ 
tionalen Spektrums UNS), der Jugendorgani¬ 
sation der mittlerweile aufgelösten Nationalen, 
verantwortlich zeichnete Udo Hampel; ehemais 
JJVS-Chef. Seit 1998 ist die Wanderjugend 
Gibor vom Land Brandenburg ausgehend hier, 
in Berlin, Sachsen und Thüringen aktiv. Die 
(r Leitstelle" Brandenburg ist in Cottbus ansässig. 
Als Anschrift der „Zentralen Koordination 1 ' wird 
ebenfalls ein Postfach in Cottbus genannt. 

Die Aktivitäten der Wanderjugend Gibor smd 
in der Tradition der verbotenen Wiking-Jugend 
(WJ) zu sehen, auch wenn sie sich nicht so of¬ 
fensichtlich wie diese afs am Nationalsozia¬ 
lismus orientiert darstellt. Ebenso wie WJhat 
sie ein Selbstverständnis als „Elite der deut¬ 
schen Jugend". Es werden Ausflüge, Wande¬ 
rungen und Lagerfeuer angeboten, wo volks¬ 
tümlich gesungen und getanzt werden darf. 


Dazu kommen neuhesdnischer Germanenkult, 
Rassismus und völkischer Nationalismus. Die 
Wanderjugend Gibor gibt eigene Rundbriefe 
heraus, die neben Erlebnisberichten auch all¬ 
gemein-politische Statements enthalten, die 
eine deutliche Sprache sprechen. Desweite¬ 
ren bestehen gute Kontakte zur NPD und zur 
Jungen Landsmannschaft Ostpreußen , mit 
denen gemeinsame Veranstaltungen durchge¬ 
führt werden. 

Derzeit verfügt die Wanderjugend über wenig 
Mitglieder, Mit ihren Flugblättern, die haupt¬ 
sächlich in Schulen und Jugendklubs verteilt 
werden, werden aber zunehmend Kinder und 
Jugendliche angesprochen und mit gemeinsa¬ 
mer Freizeitgestaltung, Naturerleben etc. an¬ 
geworben, 

Kampfbund Deutscher Sozialisten 


26.03.33 

In einem Hotel in Vetschau findet 
eine NPD-Veranstaltung mit 80 
Teilnehmerinnen statt. 

03./ 04.04.99 

30-40 Faschos treiben sich in 
Schmellwitz rum, lungern vor 
Hauseingängen, bepäbeln Leute. 

04.04,99 

Zwischen 16,00 und 18,00 Uhr ver¬ 
teilen dret Faschos in Schmellwitz 
NPD-Ffugblätter in Briefkästen. 

mmm 

Gegen 20.00 Uhr verfolgen drei 
Faschos auf Mopeds drei Jugend¬ 
liche bei Sielow und beschimpfen 



Am 1. Mai 1999 gründete sich in Neuendorf 
bei Cottbus der Kampfbund Deutscher Sozia¬ 
listen (KDS), Mitinitiator: Der Cottbuser Nazi¬ 
kader Frank Hübner, ehemaliger Bundesvor¬ 
sitzender der verbotenen Deutschen Alterna¬ 
tive (DA), In seiner Gründungserklärung sieht 
steh der KDS als „ Diskussions- und Kamp ffo- 
rum " mit dem Ziel der „Annäherung ’rechter 1 
und 'linker* Sozialisten" , s Auf völkisch-nationa¬ 
listischer Grundlage wird etne Zusammenar¬ 
beit von Nazis und 


sie unter anderem mit „Zecke ver¬ 
recke"* 

09.04.99 

Die national gesinnten Insassen 
von 18 Autos versammeln sich an 
der Sprembe rg er BP- Tankstelle 
und bedrohen willkürlich andere 
Menschen. Danach fahren sie 
nach Welzow, um einen eher von 


z.B, nationalistischen 
Kommunistinnen an- 
gestrebt. 

So ist der (Ex-)KPD- 
Funktionär Michael 
Koth ebenfalls Grün¬ 
dungsmitglied. Koth 
verfolgte die Zielstel¬ 
lung des KDS schon 
mit seiner Tätigkeit für 
die rechtsextreme, ge- 
sch jc htsre visioni stische 
Zeitschrift Sleipnir 
des Berliner Verlages 
der Freunde . Ein wei¬ 
terer ÄDS-Initiator ist 
Thomas Brehl Brehl 
war Anfang der 8Öer 
Stellvertreter Michael 
Kuhnens bei der ver¬ 
botenen ANS/NA 
(Hauptziel der Aktions¬ 
front Nationaler So¬ 
zialisten/ Nationale 
Aktivisten war die 
erneute Gründung und 
Legalisierung der 
NSDAP} Brehl war 
maßgeblich beteiligt 
am Komitee zur Vor¬ 
bereitung der Feier¬ 
lichkeiten zum 100. 
Geburtstag Adolf 


Frank Hübner sitzend vor Frank Schwerdt 
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alternativen Jugendlichen besuch¬ 
ten Jugentlclub zu überfallen. 
Diese hatten ihn allerdings 5 Minu¬ 
ten zuvor verlassen, so daß es zu 
keinen Übergriffen kam. Die Fa- 
schos fuhren sich aufgrund ihres 
Alkoholspiegels statt dessen 
selbst in den Straßengraben. 

10.04.1099 

Ein Tunesier wird in einer Straßen¬ 
bahn von mehreren Nazis bedroht 
und geschlagen. An einer Halte¬ 
stelle in Sachsendorf schmeissen 
sie den Mann aus der Bahn, 

12- 04.1090 
Zwei ausländische Schüler der 
8, Gesamtschule in Sachsendorf 
werden von einer Gruppe Nazis ge¬ 
schlagen. Besonders der Direktor 
der Schule lut sich auch dieses 
Mal mit Nicht - Verhalten hervor 

16. 04.1999 
in einem Keller in Schmellwitz 
wird ein Hip Hopper von drei Nazis 
mehrmals ins Gesicht geschlagen 

17J4.09 

Ca. 40-90 Anhänger des „nationalen 
Widerstandes" machen sich auf 
den Weg nach Frankfurt {Oder}, um 
dort an einer NPD-Demo leilzuneh- 
men. Außerdem fährt ein Bus des 
Unternehmens THÖNES-Reisen mit 
ca. 40 Kameraden aus dem Cetthu- 
ser Umland ebenfalls zu diesem 
Event Das gleiche Busuntemeh- 
men ermöglichte am 27. Februar 
ca. 80 Kameraden die Teilnahme 
an der NPD-Demo in Angermünde. 

17.04.99 

Abends treffen sich abermals 
sechs Autos, vollbesetzt mit Nazis, 
in Welzow und beschimpfen und 
bedrohen Jugendliche. 

20.04.99 

Um des „Führers" Geburtstag zu fei¬ 
ern, trieben sich in der Nacht vom 20. 
zum 21. größere Gruppen von Nazis 
Parolen grölend auf der Straße 
rum, 35 von ihnen wurden festge- 
nommen und durften den Best der 
Nacht in Gewahrsam verbringen. 

23. €4.1999 
Ca. 30 - 40 Nazis wollen den 
Jugendclub Haus der Freizeit an- 


Hitlers Hübner und Brehl betätigten sieb be¬ 
reits gemeinsam in der Nationalen Initiative 
Freiheit für Gottfried Küsset, dem wegen NS- 
Wiederbetätigung bis zum Sommer 1999 in 
Österreich inhaftierten Chef der Volkstreuen 
Außerparlamentarischen Opposition {VAPOl 
Frank Hübner gehört zu den Neonazis der er¬ 
sten Stunde in Brandenburg und verfügt über 
gute bundesweite Kontakte, Mit dem KDS 
drängt er jetzt nach Inhaftierung und wirt¬ 
schaftlichen Schwierigkeiten Mitte der 90er 
Jahre wieder ins Rampenlicht zurück. 

Die Republikaner 

Neben den Organisationen der militanten Nazi- 
szene existiert auch ein Kreisverband Cottbus/ 
Spree-Neiße der Republikaner, der keine 
große Rolle spielt. Er macht sich nur durch 
sehr seltene Postwurfsendungen bemerkbar 
Zu Wahlen wurde der stellvertretende Vorsit¬ 
zende des Kreisverbandes Andreas Beck¬ 
mann als Kandidat aufgestellt und erhielt spär¬ 
liche Medienresonanz, 

Nazi-Subkultur: Blood & Honour 

ln Cottbus ist eine Gruppe von etwa 20 Skin¬ 
heads aktiv, die dem rechtsextremen Blood St 
Ho/ioi/r-Spektrum zuzurechnen ist. Am 21. Juli 
1998 wurden zwei Nazis, Kleibert und Kruse, 
an der deutsch-polnischen Grenze festgenom¬ 
men, Sie hatten eine größere Anzahl zum Ver¬ 
kauf bestimmter CDs von Nazibands bei sich, 
die beschlagnahmt wurden. Einen Teil der 
CDs erhielten sie allerdings in der Zwischen¬ 
zeit zurück - sie sollen trotz eindeutiger Co¬ 
vers und Texte nicht indiziert gewesen sein, 

Nazibands und -konzerte 

Frontatkraft ist eine überregional bekannte 
Cottbuser Naziband. Sänger der Band ist Sten 
Söhndel Söhndel wurde zu Zeiten der Deuf- 
schen Alternative als Hübners „Ziehkind'' 
angesehen. Er war in der DA mitverantwort¬ 
lich für Jugendarbeit. Heute spricht er in sei¬ 
nen Texten von der nationalen Revolution; 
„Doch wenn der Sturm sich erhebt/ Und dein 
Glanz wieder lebt/ Dann bist du (also: 
Deutschland) frei./ Doch wenn der Sturm sich 
erhebt/ Stolz die deutsche Fahne weht/ Dann 
bist du frei / 16 Eine CD mit Frontalkrafts Nazi¬ 
rock wird bundesweit über Katalog vertrieben. 
Die Konzerte der Band im Umland und in 
Sachsen ziehen bis zu 300 Nazis an. Söhndel 
und Frontalkraft sind erkennbar in die Akti¬ 
vitäten von NPD und JN involviert; So lud bei¬ 
spielsweise die NPD Frontalkraft ein, bei ei¬ 
ner Wahikampfveranstallung in Sachsen auf- 
zu treten. 

Nazikonzerte, wie Anfang der 90er Jahre, fin¬ 
den in Cottbus seit einigen Jahren nicht mehr 
statt. Als Veranstaltungsorte wurden lieber 


Räume von Dorfkneipen wie in Massen bei 
Finsterwalde und Drewitz bei Guben genutzt, 
ebenso ein rechter Jugendklub in Spremberg 
und die Diskothek Wodan in Mücka bei 
Niesky (Sachsen). 


Tugend üoran! 
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Geschäfte und Kneipen 

Zur Infrastruktur der Naziszene gehören auch 
Läden und Kneipen. Das Top Five in der Stadt’ 
promenade führt in seinem Sortiment die übli¬ 
che Hooiiganausstattung, Über einen längeren 
Zeitraum waren in diesem Laden u.a, T-Shirts 
mit Nazi-Aufschriften zu erwerben. Nach Be- 
sch werden aus der Bevölkerung wurden diese 
aus dem öffentlichen Verkauf genommen und 
sind seitdem neben CDs und anderem Propa¬ 
gandamaterial unter der Hand erhältlich, 

Das Trinkhaus Nr.t war eine [inzwischen ge¬ 
schlossene) Kneipe in der Innenstadt, die sich 
seit 1997 zu einem Treffpunkt der Cottbuser 
Naztszene entwickelt hafte. So kam es in Ver¬ 
bindung mit dem Trinkhaus immer wieder zu 
Übergriffen und Ausschreitungen. Die Kneipe 
Zur Windsbraut in Cottbus-Sachsendorf hat 
heute die gleiche Bedeutung als Sammel¬ 
punkt. Vorwiegend an den Wochenenden tref¬ 
fen sich in den Kneipen größere Gruppen von 
Nazis, die von dort ausgehend die nähere Um- 
gebu ng te rro ris i er en. 

Fußball 

Bei Spielen des Zweitbundesligisten FC Ener¬ 
gie Cottbus gibt es Fanbiocke, in denen 
rechtsextreme Symbole gezeigt und Parolen 
gerufen werden. Bet Spielen wird rechtsex¬ 
treme Propaganda (CDs und Zeitschriften) ver- 
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kauft, ausländische Spieler werden von rech¬ 
ten Energiefans beschimpft, und im Zu¬ 
sammenhang mit Spielen von Energie Cottbus 
kommt es immer wieder zu rechten Übergrif¬ 
fen, wie beispielsweise am 27. Februar 1998. 
Nach einem Auswärtsspiel sammelten sich 
etwa 50 Nazi-Hooligans auf dem Cottbuser 
Busbahnhof. Sie stürmten die nahe gelegene 
alternative Kneipe Marie 23 und verprügelten 
Gäste, Danach zogen sie zum alternativen Ju¬ 
gendbegegnungszentrum, bewarfen es mit 
Steinen, brüllten Parolen und verklebten Auf¬ 
kleber der JN 

Zu Ausschreitungen kam es ebenfalls am 13. 
April 1998, als Energie Cottbus gegen den FC 
St, Pauli spielte. Die Busse der St. Pauli Fans - 
die als politisch links gelten - wurden mit Stei¬ 
nen beworfen Zuvor wurden im Stadion Auf¬ 
rufe für die /VPD-Kundgebung am 1. Mai 1998 
in Leipzig verteilt und überall waren schwarz- 
weiß-rote Fahnen zu sehen. Im Anschluß an 


das Fußballspiel verließ etne Gruppe von etwa 
150 Neonazis unbehelligt das Stadion der 
Freundschaft, sammelte sich vor dem alterna¬ 
tiven Jugendbegegnungszentrum, bewarf es 
mit Steinen und zerstörte dadurch Fenster. 
Die einige Zeit später eingetroffene Polizei öe 
schränkte sich darauf, die Neonazis in Rieh* 
tung Stadtmitte abzudrängen. 

Es bleibt während und nach solchen Fußball¬ 
spielen nicht ,nur J beim Verteilen von Nazi-Pro¬ 
pagandamaterial und beim Angreifen von Häu¬ 
sern und Kneipen. Es werden auch gezielt 
Menschen überfallen, die von ihrem Ausse¬ 
hen her politisch links eingestellt scheinen. So 
wurde am 24. Oktober 1998 nach einem Ener- 
gie-Cottbus-Spiel ein junger Mann in seinem 
Auto angegriffen, weil er ein Pali-Tuch trug 
und Punk-Musik hörte. 

Der Afrikaner Amadou Moudachirou, Spieler 
beim Energie Cottbus, hat jetzt die Konse- 



COTTBUSER/ AUFGEWACHT; 

DENN E$ REICHT! 

/Wo sind Eure Stimmen gegen die fort- 
i schreitende Einwanderung von Volksfremden 
in unsere Stadt, gegen Sozial- und Arbeits¬ 
platzabbau, Mietwucher, ausufernde Kriminalität oder die Verwahrlosung von Volk 
und Heimat? Wo sind Eure Rufe, wenn (nicht nur in Cottbus) die nonkonforme Ju¬ 
gend rigoros verfolgt wird, Hausdurchsuchungen und Versammlungsverbote in be¬ 
währter Stasimanier an der Tagesordnung sind und die gleichgeschaltete Presse ge¬ 
gen Andersdenkende lügt und hetzt, daß sich sprichwörtlich die Balken biegen? Was 
sagt Ihr, wenn hingegen Treffpunkte krimineller Punker, perverser Sexlsten und ge¬ 
walttätiger kommunistischer Chaoten als „alternative Jugendprojekte" von städti¬ 
schen Behörden finanziell gefördert werden? Schweigt ihr aus Angst vor den Hä¬ 
schern der bundesdeutschen „Wortpoiizei" oder well Ihr es nicht besser wißt? ' 

WIR ABER WOLLEN EINE ZUKUNFT- 

und wir wünschen, daß wir unseren Kindern irgendwann eine schöne und sichere 
Heimatstadt bieten können. Deswegen fordern wir ein Cottbus, in welchem Krimi¬ 
nalität und Gangstertum bekämpft, die Verfremdung und sittliche Verrohung ge¬ 
stoppt und der Jugend eine positive Perspektive geboten wird. Wir fordern zudem 
Meinungsfreiheit und das Recht, über die Zukunft unserer deutschen Heimat disku¬ 
tieren zu dürfen, ohne Versammiungsverbote, Maulkorberlasse und Hausdurchsu¬ 
chungen befürchten zu müssen* Wir rufen alle Cottbuser auf, an der Gestaltung der 
Zukunft In unserer Stadt mitzuwirken und gemeinsam gegen Spießertum, kommuni¬ 
stischen Kleingeist und multikulturellen Vielvölkerbrei anzutreten. Wollt Ihr uns, der 
Jugend, nur Schulden- und Müllberge, Dönerbuden, 

Konsumcenter und Betonsiedlungen hinterlassen? 

Hoffentlich nicht! 

Cottbuser, organisiert den nationalen Widerstand! 

Werft die antideutschen Reaktionäre endlich aus 
ihren Amtsstuben! Unsere Heimat ist uns zu 
wertvoll, um sie frechem Gesindel zu übellassen! 

NICHT LINKS! 

NICHT RECHTS! 

DEUTSCH! 

Dieses Ffugbhtt wvnfe ven Cottbuser Sehütem und Studenten sorfe jungen 
Arbeitern und Arbeitslosen mit Unrentütiung der NPD finsm^n und verttift. 

Konukunschrifi: Arbeitskreis Helmaisthuu Cottbus, PF >23, 03005 Cottbus 



Cottbus 

greifen. Die anwesenden Jugend¬ 
lichen können das aufgrund ihrer 
personellen Überlegenheit ver¬ 
hindern. 

27.04.1999 

Die Nazis unternehmen einen 
zweiten Versuch, das Haus der 
Freizeit anzugreifen und haben 
diesmal Erfolg, Ein Teil der anwe¬ 
senden Jugendlichen kann fliehen, 
zwei werden im Inneren der Ge¬ 
bäudes zusammengeschlagen. 

30. 04.1999 

Bei einem Schulfest am Niedersor¬ 
bischen Gymnasium wird einer 
Frau von Nazis ins Gesicht ge¬ 
schlagen. Die anwesende Gruppe 
der Nazis grölt auf dem Schulhof 
Parolen, pöbelt Leute an und zeigt 
den Hitlergruß. Keiner der Anwe¬ 
senden ist geneigt ein zugreifen, 
die betroffene Frau verläßt auf¬ 
grund der sich zuspitzenden Situa¬ 
tion das Gebäude durch den 
Hinte raus gang. 

01.05.1999 

In Cottbus gründet sich unter Be¬ 
teiligung von Frank Hübner [Vorsit¬ 
zender der mittlerweile verbote¬ 
nen Deutschen Alternative) ein 
Kampfbund Deutscher Sozialisten. 
Sie verstehen sich als „Diskus¬ 
sions- und Kampfforum auf der Ba¬ 
sis des gemeinsamen Bekenntnis¬ 
ses zu Volk und Nation“ und sind 
„parteiunabhängig". IZitate sind 
der Langener Erklärung“ entnom¬ 
men) 

03, 05.1999 

Bet einer Gartenparty in Schmell¬ 
witz werden die anwesenden Hip 
Hopper von sieben Nazis helästigt. 

Ebenfalls in Schmellwitz findet in 
einer Wohnung eine Nazi - Party 
statt. Einige der Gäste benehmen 
sich im Laufe des Abends im Trink¬ 
haus Nr. 1 daneben. Der genervte 
Besitzer ruft die Polizei. Da diese 
den Ort der Party schon einmal 
aufgrund von Ruhestörungen 
kannte, fuhr sto die Nazis zu ihren 
Kameraden zurück. 

09,05.1999 

Gegen 12,00 Ohr laufen ca. zehn 
Nazis „Sieg Heil" und „Ausländer 
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Cottbus 

Raus“ grölend unter dem wachsa¬ 
men Auge des Gesetzes durch den 
Cottbuser Bahnhof. Später beglei¬ 
tet die Polizei an diesem Tag so¬ 
gar mit einem Hubschrauber aus¬ 
gestattet, ca. 50 Reiehskäegsffag- 
gen tragende Nazis zum Stadion 
der Freundschaft, wo an diesem 
Tag das Fußballspiel Energie 
Cottbus gegen St Pauli stattlinder. 
Kurz vor Ende des Spieles verläßt 
eine größere Gruppe das Stadion 
und greift die Busse der Pauli Fans 
an, einige Scheiben gehen zu 
Bruch. 

Auf dem Weg vom Stadien werden 
auch einige Scheiben des Eine 
Welt Laden Hauses zerstört. 
Gegen 17.30 Uhr sammelt sich 
eine Gruppe von 50 - 70 Nazis auf 
dam Busbahnhof. Diese Gruppe 
bewegt sich gezielt zum Jugend- 
begnungszentrum des Vereins für 
ein multikulturelles Europa in der 
Bahnhofsiraße. Auf dem Weg ja¬ 
gen sie noch einige Jugendliche. 
Die Nazis versuchen in das Haus 
des Vereins einzudringen, zerstö¬ 
ren Fensterscheiben beschimpfen 
und bedrohen die sich im Haus 
befindlichen Jugendlichen. 
Die Polizei läßt sich herab, auch 
mal vorbeizuschauen, die Nazis 
erst einmal abzudrängen, um sie 
später in Kleingruppen wieder 
durchzulassen* Eine Anzeige des 
Vereines wollen die anwesenden 
Polizisten nicht aufnehmen. Sie 
halten den Vorfall auch nicht für so 
bedeutend, daß sie eine Presseer¬ 
klärung herausgeben. Auf Nach¬ 
frage von Journalistinnen betonen 
sic auch, daß nur ein Drittel der 
Festgenommenen Cottbusei seien, 

11.06.1030 

tn der Straßenbahnlinie 2 werden 
gegen 13,00 Uhr zwei Jugendliche 
von zwei Nazis angepöbeif. Den 
Jugendlichen werden außerdem 
Schläge an ge droht Die Nazis 
singen rassistische Lieder. Als sie 
an der Stadtpromenade ausstei¬ 
gen, treffen sie auf andere natio¬ 
nale Mitstreiter und singen ge¬ 
meinsam weiter. 
Gegen 21.DO Uhr wird in einer aus 
Sachsendorf kommenden Straßen¬ 
bahn eine Gruppe von elf afrikani¬ 
schen Asylbewerbern, die sich in 
Begleitung von sieben deutschen 



quenz aus diesem Zustand gezogen. Er ver-, 
läßt den Verein. Die Gründe für seinen Umzug 
nach Karlsruhe sind Rassismus, Fremdenhaß 
und Pöbefeien außerhalb des Stadions. 

Schulen und in Jugendklubs 

Eine rechtsorientierte Ideologie und ihr Ltfes- 
tyle wurden in Cottbus wie auch in vielen an* 
deren Städten zu einer prägenden „Kultur" für 
Jugendliche. Die Aktionsfelder der rechtsex- 
trem orientierten Jugendlichen sind natürlich 
Schulen und die Jugendklubs. 

Jugendliche Nazis treten an den meisten 
Schulen in Erscheinung, Oft sind sie in der 
Lage, Diskussionen an der Schule oder im Un¬ 
terricht zu beeinflussen. Immer wieder wer¬ 
den Flugblätter verteilt. 

Die Lehrerinnen stehen dieser Situation meist 
hilflos gegenüber, ignorieren sie oder versu¬ 
chen sie abzuwerten. Öffentlich zur Sprache 
gebracht wird sie selten, und wenn, dann nur in 
Hinblick auf die ausge¬ 
übte Gewalt. So wer¬ 
den wohl auch in Zu¬ 
kunft rechtsorientierte 
Schülerinnen zuneh¬ 
mend Schulen domi¬ 
nieren. 


Am 27. März 1998 
kam es an der 1. Ge¬ 
samtschule in Sandow zu einem brutalen 
Überfall auf einen Schüler afghanischer Her¬ 
kunft. Während des Unterrichts stürmte ein 
maskierter Mann in die Klasse, während ein 
zweiter Mann an der Tür wartete. Der erste 
schlug gezielt auf den Schüler ein, der schwere 
Verletzungen erlitt. Nur ein anderer Schüler 
versuchte, einzugreifen. Die Täter konnten un¬ 
erkannt entkommen. Dieser Vorfall ist nur ein 


Höhepunkt der rechtsextremen Vorfälle an 
Cottbuser Schulen. 

Ebenso sind in den meisten Cottbuser Jugend¬ 
klubs jugendliche Nazis anzutreffen. Sie treten 
in größerer Zahl auf, bedrohen und diskriminie¬ 
ren mittels physischer und psychischer Gewalt 
andersdenkende und -aussehende Jugendliche, 
die so aus den Klubs hinausgedrängt werden. 
Diese Entwicklung wird im allgemeinen von den 
Setreiberinnen und Angestellten hingenom¬ 
men. 

Die Diakonie unterhält in Cottbus-Sachsendorf 
den Jugendklub Flash 29 Schon 1997 fiel der 
hauptsächlich von rechten Jugendlichen be¬ 
suchte Klub auf, In dem Sozialzentrum, in das 
der Klub integriert ist, sind außerdem ein Behin¬ 
dertenverein und eine Flüchtltngsberatungs- 

stelle ansäs* 
sig. Dort und 
im Umfeld 
des Klubs 
kam es wie¬ 
derholt zu 
Übergriffen 
durch Nazis. 
1998 wurde 
Rene Kos¬ 
wig als 
AB M-Kraft 
eingestellt. 
Koswig war 
stellvertretender Vorsitzender der DA Mittler¬ 
weile wird der Klub ausschließlich von jugend¬ 
lichen und schon aus DA-Zelten bekannten 
Nazis besucht. 

Die einzigen Reaktionen auf das Öffentlichma¬ 
chen der Tatsache, daß Koswig als ABM-Kraft 
in einem Jugendklub tätig ist, waren zum ei¬ 
nen die Aussage eines anderen Jugendhilfe¬ 
trägers, dies sei Personalangelegenheit der 


Cottbus 

deutsch! 

Schauer Wohnen in Cb$. 
Aktion „Dreck muß weg“ 


Null Bock auf 
Schwindlers 
Mist! 

Schluß mit der rassistischen 
Anti-Deutschen-Hetze in 
Presse, Funk und Film! 

Deutsche, wacht au fl 
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Diakonie, da mische man sich nicht ein, und 
zum anderen die Aussage der Diakonie, Kos- 
wigs Anstellung sei Sache des Arbeitsamtes 

Ein großes rechtes Potential 

Einschränkend muß gesagt werden, daß sich 
die Darstellung der rechtsextremen Szene in 
diesem Beitrag hauptsächlich an Organisa¬ 
tionsstrukturen orientiert Ein rechtsextremes 
Weltbild ist aber nicht in erster Linie an eine 
Parteimitgliedschaft o,ä. gebunden. Rassisti¬ 
sche und nationalistische Vorstellungen sind 
gesellschaftlich soweit akzeptiert, daß sich 
rechtsextreme Ideologie auch ohne Zutun bei¬ 
spielsweise der AfPD reproduzieren kann. Und 
um solch ein Weltbild gewalttätig umzuset¬ 
zen, bedarf es auch keines Parteibuches in der 
Tasche. Die Funktion rechtsextremer Parteien 
und Vereinigungen besteht zum großen Teil 
darin, in den rechten Mainstream ordnend ein¬ 
zugreifen und seine Organisation zu fördern. 
Cottbus verfügt über ein großes Potential an 
rechtsextrem Orientierten. Es ist zu beobach¬ 
ten, daß sich die einzelnen Jugendlichen und 
Cliquen, auch durch den Einfluß von NPD und 
JN zunehmend vernetzen und handlungsfä¬ 
hige Organisationsstrukturen entwickeln. Mo¬ 
mentan wäre es noch falsch zu behaupten, die 
Naziszene wurde in der Stadt generell eine 
Hegemonie ausüben. Sie versucht es, und in 
einigen Räumen dominiert sie bereits; in be* 
stimmten Jugendklubs und Wohnvierteln, in 
Schulklassen, im FC-Energie-Fanblock... In ih¬ 
rem Kampf um die Hegemonie und in der ag¬ 
gressiven Verdrängung von allem und allen 
Nicht-Rechten ist die Naziszene soweit, daß 
sie zum einen für eine große Zahl Jugend¬ 
licher prägend ist und gesagt werden kann: 
Rechts ist ’normar. Zum anderen ist es für 


Ausländerinnen, Unke, nicht-rechte Jugendli¬ 
che (lebensgefährlich, sich in der Stadt zu be¬ 
wegen, Zudem muß Cottbus bet fehlender 
Intervention damit rechnen, daß rechtsex¬ 
treme Organisationsstrukturen weiter ausge¬ 
baut werden, daß das rechtsextreme Potential 
in dieser Stadt gebündelt wird und in die Lage 
kommt, in politische Auseinandersetzungen 
einzugreifen. 

Ob es der Stadt gelingt, diese Entwicklung 
aufzuhalten, bleibt offen, meint doch z.B. ein 
städtischer Politiker, Jugendliche seien rechts, 
weil das deutsche Nationalbewußtsein nicht 
genügend gepflegt werde: „ Nationales Selbst¬ 
wengefühl, das offene Bekenntnis zur deut¬ 
schen Nation ist den demokratischen Parteien 
der Mitte abhanden gekommen. (...) Auch so 
macht man den rechten Rand stark und eine 
Protesthaltung salonfähig.“ 7 Der das sagt, 
heißt Wolfgang Bialas, ist CDU-Kreisvorsit- 
zender und städtischer Beigeordneter für 
Recht, Sicherheit und Ordnung. 


Quellen: 

1) Informationsbroschüre der Cottbuser Stadt 
Verwaltung 

21, 3), 41 Lausitzer Rundschau, 2.6.1999 

5) Langener Erklärung, Gründungsaufruf des 
KOS 

6) Frontalkraft, „Wenn der Sturm sich erhebt" 

7) Lausitzer Rundschau, 18.5,1998 



Cottbus 

Frauen befanden, von 20 - 25 Nazis 
angegriffen. Die Nazis sleigen in 
der Gelsenkirchner Allee ein. grö¬ 
len „Ausländer rausT beschimpfen 
die Frauen mit „Rassenschande* 
und beginnen auf die Asylbewerber 
einzuschlagen, Höhe Thiemstraße 
wird eine Notbremse gezogen, die 
Nazis steigen aus und bewerfen 
ihre Opfer mit Steinen. Die Gruppe 
der Angegriffenen fährt nach zwei 
Stationen und lauft bis nach San¬ 
dow, um von dnrt den Krankenwa¬ 
gen zu alarmieren. Dann kommt 
auch endlich die Polizei. 

Drei der Opfer müssen im Kranken¬ 
haus behandelt werden, eine 
schwangere Frau muß einige Tage 
dort verbringen. Als die drei mit 
dem Nachtbus ins Heim zurückfah¬ 
ren, werden sie wiederum von ei¬ 
ner Gruppe Nazis enge pöbelt 
Gegen 22.00 Uhr gröl! eine Gruppe 
von Nazis im Bereich Straße der 
Jugend / Busbahnhof „Hoch die 
nationale Solidarität'. 

12. 06.1993 

Vor einem Hauseingang in Madlow 
werden zwei Jugendliche mit 
„Scheiß Zecken" beschimpft. 

ia.06.1393 

Gegen 0.45 Uhr greif! eine Gruppe 
von 10-15Nazis das Jugandbag- 
nungszentrum in dar Bahnhofstr. 45 
an. Sie grölen Parolen, zerstören 
Fensterscheiben, versuchen die 
Tür aufzubrechen, klettern die Fas¬ 
sade hoch, Dte Polizei kommt nach 
zwei Telefonanrufen gegen 1.00 
Uhr vorbei, und begrüßt die Ju¬ 
gendlichen im JBZ mit den Worten: 
„Was habt denn Ihr schon wieder 
gemacht?". 

Am Abend hatte es wieder einmal 
ein Fußballspiel des L FC Energie 
Cottbus gegeben, nach dem schon 
größere Gruppen von Nazis / Hooli¬ 
gans Parolen grölend, die Straße 
der Jugend entlanggezogen sind. 


Diese Chronologie erhebt keinerlei 
Anspruch auf Vollständigkeit 
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Rassistischo Übergriffe, PebeJeien 
und Provokationen van Nazis sind 
auch in Forst keine Seltenheit 



Am 24,10.1998 
griffen 15 Nazis aus Guben einen 
Hauptsächlich van Punks besuch¬ 
ten Jugendclub am Die Innenein¬ 
richtung wurde zerschlagen, drei 
Personen verletzt und 400 DM ge¬ 
stohlen. 


Forst ist eine Kleinstadt, ca. 15 Kilometer östlich von Cottbus, 

an der Grenze zu Polen. 
Die Stadt stand über mehrere Jahre in dem Ruf eher „links" zu sein, 
seit einiger Zeit ändert sich das. Die Nazis agieren offener und ge¬ 
walttätiger, bauen eigene Treffpunkte und Strukturen auf und aus. 


Am 13.05.1999 
versuchen 12 Nazis zwei Punks zu 
verprügeln, diese können aber ent¬ 
kommen, Mit betei ligt ist der 
20jährige Thomas Müller, der 
durah das Tragen von Blond & Ho- 
naur Stickern auffälll und verant¬ 
wortlich ist für das Verteilen van 
NPD PrapagandamuteriaL 
Am selber» Vormittag fahren zwei 
vollbesetzte Guben er Autos 
Rai chskriegsflaggen schwenkend 
durch Forst 

Pfingsten 1999 
veranstaltet der NIX e. V. zum 
wiederholten Mel ein Pfingsf 
Camp, bei dem am Samstag 20 Na¬ 
zis aus Berlin auftauchen. Sie pro¬ 
vozieren mit „Sieg Heil“ Rufen, 
rassistischen Sprüchen und tragen 
White Power T-Shirts, Die Veran¬ 
stalterinnen unternehmen nichts 
und spielen die Ereignisse auf An¬ 
frage herunter. Auch 1998 war das 
Camp An lauf punkt für Nazis aus 
Berlin und Königs Wusterhausen 
gewesen. 1998 schlugen diese Na¬ 
zis auf dem Bahnhol in Ltibhenau 
zwei Asylbewerber, die den glei¬ 
chen Zug nutzen wollten, zusam¬ 
men, Auch hier reagierten die Ver¬ 
anstalterinnen nicht, mit der Be¬ 
gründung, sie wissen nicht, ob das 
Nazis seien. 


Zunächst eine Auflistung von 
bekannten Nazis in Forst; 

Wlatk Rattey ist seit ungefähr acht Jahren in 
der Nazi - Szene aktiv und pflegt einen Groß 
teil der Kontakte zu Kameradschaften in Berlin, 
Guben, Weißwasser und Cottbus. Sein Bruder 
gehört der Kameradschaft Treptow-Berlin an 
Sebastian Görlitz {22 Jahre) ist seit ca, sechs 
Jahren aktiv und pflegt vor allem Kontakte nach 
Berlin und Guben. Außerdem verteilt er regel¬ 
mäßig /VPO-Propagandamaterial. 

Nico Fietzke, Andrew Konradi, Annett Müller, 
Sven Arldt und Sebastian Strieg waren in der 
1991 gegründeten Kameradschaft „Heeres- 
komando Forst " aktiv und an denn Brandan¬ 
schlag auf das Asylbewerberheim in Schwarze 
Pumpe im August 1991 im beteiligt. 

Zur Wahl im September 1998 traten auf der 
DSD Liste Spree-Neiße Walter Gärtner (Kauf¬ 
mann), Bernd Miethe (Geschäftsführer) und 
Siegfried Gärtner (Kaufmann) an. Der Schorn¬ 
steinfeger Andreas Beckmann aus Groß- 
Schacksdorf kandidierte für die Republikaner 

Nazi-Treffpunkte sind Diskotheken, 
Cafes und Clubs 

Die Discothek Donnerbalken * in der Teich¬ 
straße ist seit einigen Jahren zu einem festen 
Treffpunkt der Rechten aus Forst und dem 
Umland geworden Von hier gingen öfter Über¬ 
griffe aus. So wurden hier zum Beispiel am 22. 
Februar 1999 zwei Asylbewerber von 30 Nazis 
eingesperrt, bedroht und mißhandelt. Die Be¬ 
sitzerin sah keine Veranlassung, einzugreifen, 
statt dessen brachte sie den Opfern ein Tele¬ 


fon mit abgerissenem Kabel und den Worten, 
sie könnten ja die Polizei rufen. 

Das Billard Cafe Transit im Stadtteil Kenne, in 
der Tnebener Straße wird seit Mitte letzten 
Jahres von Nazis als Anlaufpunkt genutzt. Hier 
probt seit einigen Monaten auch eine Nazi-Band. 
In dieser noch unbenannten Band spielen u. a. 
der 19jährige Andreas Weber, der 1998 Ku- 
Klux-Klan und A/P£>-Aufkleber verteilte, und der 
20jährige Andreas Marco aus Groß Jamno, der 
an diversen Übergriffen, u. a, am 22. Februar 
1999 im Donnerbalken beteiligt war. Cafebe- 
sitzer Harald Jagode ist des öfteren mit ras¬ 
sistischen Bemerkungen aufgefallen. 

Das von der Stadt finanzierte und drei Sozialar¬ 
beiter beschäftigende SchüIerfreizeitzentrum 
ist aufgrund des relativ jungen Publikums - vor 
allem 15jährige - seit ca. zwei Jahren das per¬ 
fekte Rekrutierungsfeld für Förster Nazis. Die 
zwischen 15 bis 18 Jahre alten Nachwuchs- 
Nazis sind mittlerweile alle in dem Nazitreff¬ 
punkt Billard Cafe Transit eingebunden, Seit 
kurzem scheint steh auch die Gaststätte „Be¬ 
yers' in der Gubener Straße zu einem Treff¬ 
punkt für sonntägliche Treffen auch überregio¬ 
nal aktiver Nazis zu entwickeln, so wurde z. B. 
auch Matthias Meißner aus Guben auf die¬ 
sen Treffen gesehen. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß der 
feste Kern von ca. 25 Nazis überaus gut orga¬ 
nisiert ist und intensive Kontakte in andere 
Städte Südbrandenburgs und Sachsens pflegt. 
Gefestigt werden insbesondere Kontakte zu 
Blood & Honour- Strukturen und zur NPD. 
Dies zeigt sich auch darin, daß Gubener Nazis 
zu Angriffen und Aktionen nach Forst an reisen. 
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Selbst offizielle 
Stellen schaffen es 
nicht mehr, das 
Ausmaß rassisti¬ 
scher Gewalt und 
rechtsextremer 
Aktivitäten in der 
deutsch-polnischen 


Zwischen Altenheim 
und Truppenübungsplatz 


Die Bundestags- und Kommunalwahfen am 
17.September 1998 brachten für die Frankfur¬ 
ter NPD- Aktivistinnen einige Erfolge mit sich. 
Mit einem Stimmergebnis von 1,3 % erreichte 
die NPD im Wahlkreis Frankfurt das zweit¬ 
höchste Ergebnis im Land Brandenburg und 
ist außerdem durch den 19jährigen Rene 
Wagner mit einem Sitz in der Stadtverordne¬ 
tenversammlung der 76.000 Einwohnerstadt 
vertreten. So wurden bereits eine Woche 
nach der Bundestagswahl Teilnehmerinnen ei¬ 
ner Menschenkette, die sich gegen den Ein¬ 
zug der NPD ms Rathaus wendete, von NPD 
Mitgliedern angegriffen. 

Einer Hauptdrahtzieher der Neonaziszene ist 
der 24jahrige Jörg Hähnel, der seit 1996 in 
Frankfurt eine feste Gruppe von fünfzehn Ne¬ 
onazis und eine Sympathisantenszene von 
rund 60 rechten Skinheads aufgebaut hat. 


Hähnel ist ein rechtsextremer Multifunktio¬ 
när: Mitglied im A/PO Bundesvorstand, Kader 
der JN „ mehrfacher NPDWa hl Kandidat Lan¬ 
desvorsitzender der AJFI> Branden bürg, und 
zu allem Überfluß singt , t der nationale Lieder¬ 
macher" auch noch rechte Heimatlieder, Ak¬ 
tuell kandidierter auf Platz 2 der NPDLandes * 
liste bei den Landtagswahlen. Die NPD 
Gruppe um Jörg Hähnel, zu der u.a. dessen 
„Verlobte" Mary Ehrenberg sowie Andre 
Werner, Rene Wegner, Christian Steinicke, 
Steffen Werschke, Rocco Fetting und die 
Brüder Manuel und Robert Schlesinger ge¬ 
hören, fährt trotz einer nach außen vorgespiel¬ 
ten Seriosität einb Doppetslrategie zwischen 
Strassenterror unft Bürgernähe. 

Am 14. Novembeir 1998 besuchten fünf NPD 
Mitglieder, angerrtetdet als Singegruppe, ein 
Frankfurter Semorjenheim und trugen den Be¬ 
wohnerinnen Volks-, Henrnat- und Soldaten lie- 


Grenzstadt völlig zu 
verschweigen. So 
mußte das Polizei¬ 
präsidium der Stadt 
zugeben, daß es 
alleine im Jahr 1998 
42 rechtsextremi¬ 
stische, fremden¬ 
feindliche und anti¬ 
semitische Strafta¬ 
ten registrierte... 
Und das ist nur die 
Spitze des Eisbergs. 


43 







0 laimiui uw 







12. März 1998: 
Überfall auf einen polnischen 
Studenten, der schon 1997 Opfer 
von Mazisch lagern wurde (einer 
der Schläger war der damals 
19jährige Enrico Jahn). Dieses Mal 
wird er von Andre Werner und 
einem weiteren Angreifer mit vor¬ 
gehaltener Pistole gezwungen, 
sich fotografieren zu lassen. 

5. April 1998: 
Mitglieder und Anhänger der 
NFD/JN gehen sich bürgernah - 
sie pflanzen Importeichen in Neu- 

Beresinchm 

11 April 1998: 
Unke Plakatkleber-Innert werden 
bedroht Die eintreffende Polizei 
unternimmt trotz mehrfacher Auffa¬ 
derung nichts, um die Nazis am Fo¬ 
tografieren der Antifaschistfnnen 
zu hindern (beteiligte Nazis: Jorg 
Hähnel, Marv Ehrenberg, Steffen 
Werschke u.a.) 

25. April; 

30 Mitglieder und Anhänger der 
NPO/JN veranstalten einen Info- 
stand im Stadtzentrum, der von 
Antifaschistinnen behindert wird* 

27. April 1998: 
NPÜ/JN-Anhänger stören einen 
Infostand der PDS. 

29. April 1998: 
NPD/JN-An bang er versuchen, 
eine Veranstaltung zum Thema 
„Kein Mensch ist illegal" an der 
Viadrina-Universitätzu stören. 

scheitern aber. 

9. Mai 1998; 
Eine Gedenkveranstaltung für die 
Opfer des 2. Weltkriegs wird von 
NPD/JN lern mit einem Transparent 
„Schluß mit der SefFeiungs tilge“ 
und Parolen gestört. Das 
Thälmann-Denkmal wurde erneut 
beschmiert und beschädigt. 
Es wird von Antifaschistinnen 
wieder gereinigt 

20. Mai 1998: 
Die PDS-Hochschufgruppe gibt 
Jörg Hähne! bei einer Veran¬ 
staltung mit Gregor Gysi einen 
Platz auf dem Podium und verhüt! 
ihm so zu Salonfähigkeit. 



Von links: Matthias Obst, Mary Ehrenberg, Jörg Hähnel. 


der vor. Kurze Zeit spä¬ 
ter wurde die Truppe 
wieder aktiv und mach¬ 
te sich daran, einen Kin¬ 
derspielplatz instand 
zu setzen. 

Am 16, Januar 1999 lo¬ 
gen etwa 40 Faschisten 
durch die Straßen, um 
„ Ausländer und Zek - 
ken a u fzukla tsch en ". 

Mit dabei mehrere 
A/fD/J/V-Aktivistlnnen, 
unter ihnen Mary Eh¬ 
renberg. Am Bahnhof 
trafen sie auf einen 
marokkanischen Asyl¬ 
bewerber, den sie 
durch Schläge und 
Tritte schwer verletz¬ 
ten. 

Dies ist nur ein Bei¬ 
spiel aus jüngster Zeit. 

Immer wieder kam und kommt es zu Übergrif¬ 
fen in Frankfurt. Daran änderte auch eine Ge¬ 
waltverzichtserklärung nichts, die Hähnel noch 
vor den Bundestags- und Kommunalwahlen 
1998 abgegeben hattte. 

Städtische Angebote an die NPD 

ln Folge der Vorfälle vom 16. Januar 1999 lud 
dann der Staatsschutz am 21. Januar zu einem 
sog. Friedensgespräch ein. Initiatoren dieses 
„Gesprächs" waren der Leiter der Staatsschutz¬ 
abteilung Maik Zimmermann und Staatsanwalt 
Joachim Sörries, die sich vorgestellt hatten, 
daß am Ende eine „ gemeinsame Gewaltver¬ 
zichtserklärung" von der NPD und zwei linken 
Jugendlichen, die als vermeintliche Anführer der 
linken Szene mit massiven Druck zur Teilnahme 

Bene Wegner, NPD-Stadtverordneter 



an dem Gespräch bewegt worden waren, ver¬ 
abschiedet werden könnte. Dieses Ziel schei¬ 
terte: Zum einen wollte sich die /VPD-Clique, 
die ohne Jörg Hähnel erschienen war, nicht 
auf einen Gewaltverzicht einlassen. Sie furch¬ 
tet um ihren Einfluß in der gewalttätigen Ma- 
ziskinszene, wie Rene Wegner offen zugab. 
Und zum anderen erklärten die linken Jugend¬ 
lichen das „Gespräch" zur Farce, da damit 
eine Gleichsetzung von rassistischer Gewalt, 
rechtsextremer Ideologie und Straßenterror 
auf der einen Seite und antifaschistischen und 
antirassistischen Gegenaktivitäten betrieben 
werde. Außerdem kritisierten sie, daß Rechts- 
extremismus nicht allein auf die Gewaltfrage 
reduziert werden dürfe. Vielmehr müsse auch 
die dahinterstehende Ideologie von Ras¬ 
sismus und Intoleranz thematisiert und aktiv 
bekämpft werden. Mit kommunalen Ge¬ 
sprächsangeboten an die NPD würde die Par¬ 
tei und ihre Ideologie dagegen salonfähig ge¬ 
macht. Bestes Beispiel war „Gespräch" 
selbst: So nutzte Mary Ehrenberg die Gele¬ 
genheit, um bei den ebenfalls anwesenden 
Stadtvertretern für die Idee eines „nationalen 
Jugendclubs“ in Frankfurt zu werben, Staats¬ 
schutzleiter Zimmermann hielt das Gespräch 
dennoch für einen Erfolg. Schließlich sei es 
danach bei einer AfPO-Unterschriftenaktion 
gegen die doppelte Staatsbürgerschaft nicht 
zu Auseinandersetzungen mit Gegendemon- 
strantlnnen gekommen . 

Die Umstände dieses fr Fnedensgespräches“ 
zeigen, wie nahe Jörg Hähnel seiner Zielvor- 
Stellung, die NPD als politisch gleichberechtig¬ 
ten Partner und Ordnungsfaktor in der Ju- 
gendszene zu etablieren, innerhalb weniger 
Jahre gekommen ist. Erleichtert wird ihm die¬ 
ser Vormarsch durch den Umgang der poli¬ 
tisch Verantwortlichen in der Stadt mit Rechts- 
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extremismus - nicht nur von 
Seiten der Stadtverwaltung, 
sondern auch in der Staats¬ 
anwaltschaft und bei der Po¬ 
lizei. Auch ein zweiter Vorfall 
in diesem Jahr legt dies nahe. 

Der Ausschuß für „Kommu¬ 
nale Kriminalitätsverhütung" 

(KKV) hatte Jörg Hähnel im 
Februar zu einer Sitzung 
„vorgeladen". Der Anlaß: Ein 
Brief Hähnels an Oberbür¬ 
germeister Wolfgang Pohl am 
21. Januar, mit dem der 24- 
jährige versuchte, sich und 
seine Partei gegenüber der 
Stadtverwaltung als gleichberechtigte Ge¬ 
sprächspartner in Sachen Jugendpolitik anzu¬ 
biedern, „ Wir als nationale Deutsche wollen prä¬ 
ventiv Entwicklungen verbeugen, die von den 
hiesigen Vertretern der Jugendpolitik nicht mehr 
kontrolliert werden können schrieb Hähnel 
und lud Pohl zu einem Gespräch in den Oder¬ 
speicher ein, Mühsam kaschiert Hähnel hier 
eine implizite Drohung: Daß nur die NPD \n der 
Lage sei, die immer gewalttätiger werdende 
rechte Szene in Frankfurt in Schach zu halten, 
und die Stadt daher mit der rechtsextremen 
Partei reden müsse, um eine weitere Eskalation 
zu verhindern. Für Jörg Hähnel ein weiterer 
Schachzug in seinem öffentlich verkündeten 
Plan, Frankfurt zur N national befreiten Zone 11 
zu machen. In einem Konzeptpapier der NPD- 
Jugendorganisation und Kaderschmiede „ 
ge Nationaldemokraten ", deren Bundesvor¬ 
stand Hähnel angehörte, heißt es dazmunver- 




blümt: ,, Wir müssen Freiräume schaf¬ 
fen , in denen wir faktisch die Macht 
ausüben , in denen wir sanktions fähig 
sind, d.h. wir bestrafen Abweichler 
und Feinde f wir unterstützen Kampf - 
gefährtmnen und -geführten (...} Das 
System der Staat und seine Büttel 
werden in der konkreten Lebensge- 
staltung der politischen Aktivisten der 
Stadt zweitrangig, Entscheidend wird 
das Verhalten derer sein f die für die Sa¬ 
che des Volkes kämpfen, unwichtig 
wird das Gezappel der Systemzwerge 
sein. Wir sind drinnen, der Staat bleibt 
draußen. Erst nachdem die KW- 
Bnladung öffentlich und auch von 
Teilen der SPD heftig kritisiert wurde, 
wurde Hähnel in letzter Minute wie¬ 
der ausgeladen. 

„Anti-Antifa w und Terror 

Der Spagat zwischen Imagepffege 
und martialischem Vorgehen ist bei 
Hähnel offensichtlich. So 
trat er beispielsweise im 
Dezember 1997 gemein¬ 
sam mit Andre Werner 
vor dem Jugendhilfeaus¬ 
schuß des Stadtparlaments 
auf. Andre Werner sitzt 
mittlerweile als einer der 
Köpfe der militanten Anti- 
Antifa in Haft. Er hatte 
am 12. März 1998 einen 
polnischen Studenten mit 
vorgehaftener Pistole ge¬ 
zwungen, sich für eine 
„Feindkarte i" der Neonazis 
fotografieren zu lassen. 
Bei der Durchsuchung von 
Andre Werners Wohnung 
wurden u.a, Papiere ge¬ 
funden, die darauf hindeu¬ 
ten, daß Teile der Frankfurter Naziszene schon 
länger den Aufbau von Terrorgruppen versu¬ 
chen. So fand sich u.a. ein Papier mit der Ab¬ 
bildung eines Sturmgewehrs auf einem Ha¬ 
kenkreuz und den Parolen „ Klagt nicht an - 
richtet!" Und „Das Wort tritt in den Hinter¬ 
grund , es entscheidet die Tat\" . ln einem wei¬ 
teren gefundenen Flugblatt heißt es: „Wir 
sind wieder da/SA/Und daran müßt ihr Euch 
gewöhnen T Unterzeichnet war das Papier mit 
„ 1, SA-Sturm Frankfurt a d. Oder Horst Wes* 
selb Wichtiges Bindeglied für die gesamte 
Neonaziszene - von gewalttätigen Skinheads 
bis hin zur NPD- ist auch in Frankfurt, wie im 
gesamten Bundesgebiet, die sogenannte „ Anti- 
Antifa- Arbeit". Alle diejenigen, die als Nazi- 
Gegner öffentlich auftreten, seiten als poten¬ 
tielle Opfer erfaßt werden. Die Anti-Antifa- Ar¬ 
beit der Frankfurter Hazissimie hat Tradition. 
Schon das 1993 von Danny Sowade gegrün- 



28. Mai 1998: 

Jörg Hähnel gröl eine öffentliche 
Gewaltverzichts Erklärung für die 
NPD/JN ab. 

29 Mai 1998: 

Eine Gruppe Jugendlicher wird am 
Bahnhof von bewaffneten Nazis 
angegriffen, mit dabei ist Christian 
Steinicke. der öfter als NPD Ord¬ 
ner fungtert, 

29. Mat 1998: 

Dei Frankfurter Fron Ebene fiter er¬ 
scheint Namen, Adressen, Fotos, 
Fahrzeug-Kennzeichen etc. von 
Nazigegnerinnen sind darin veröf¬ 
fentlicht 

4. Juni 1998: 

Ein polnischer Student der Via- 
drina-Umversität wird von einem 
Rechten geschlagen, der anschlie¬ 
ßend seinen Schäferhund atil das 
Opfer heizt. 

28. Juni 1998: 

Der NPD-Stadtverband wird offi¬ 
ziell gegründet 

1 Juli 1998: 

Oer Versuch von Jörg Hähnel, Stef¬ 
fen Werschke, Christian Steinicke, 
Mary Ehrenberg und Wegner, eine 
Sitzung der Plattform gegen Rechts 
durch ihre Teilnahme zu sprengen, 
scheitert. 

August und September 1998: 
Hochphase des Bundestagswahl- 
Kampfes, Übergriffe und Ein¬ 
schüchterungsversuche gegen Na- 
zigegnerlnnen nehmen zu, 

13. September 1998: 

Die Demonstration für ein „weltof- 
fenes Frankfurt" wird von Neona¬ 
zis provoziert, u.a, mit Marschmu¬ 
sik. Die Polizei guckt zu. 

18. September 1998: 

Rassistischer Überfall auf einen 
britischen Studenten chinesischer 
Herkunft im Unne Park. 

25. September: 

Aktion der Plattform gegen Rechts 
„Frankfurter Bürger schützen ihr 
Rathaus". Die NPD und ihr Gefolge 
marschieren mit Marsch gefront- 
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mcl auf, aus dem Kino wird ein 

rechtes Transparent gehängt 
Es kommt zu Gerangel, 
Provokationen und Übergriffen. 

Die Polizei tut nichts. 

27. September 1998: 
Die NPD und der 8FB ziehen mit 
jeweils einem Abgeordneten ins 

Stadtparlament ein. 

30. September 1998: 
Ein 34jährige r indischer Asylbe¬ 
werber wird von einem rechten 
Jugendlieben aus einer Gruppe 
von fünfzehn Rechts extremen zu- 
sa mmenge sc hingen. 

31. Oktober 1998; 
Zwei Jugendliche werden von ei¬ 
nem rechten Überfallkommando 
aiigehalten, geschlagen und von 
Jörg Hähnel nach persönlichen 
Daten kontrolliert. Es folgen 
Drohanrufe. Die Betroffenen sind 


dete und immer noch als Postfach existierende 
„Nationale Pressearchiv " rief zur Sammlung 
von Adressen und persönlichen Daten von 
Antifaschist innen auf und veröffentlichte diese 
dann auch von 1995 bis 1998 im „ Nationalen 
Beobachter' \ Zuletzt erschien 1998 die Dop¬ 
pelnummer 9/10 des „Nationalen Beobach¬ 
ters unter dem altbekannten Postfach 533 
von Danny Sowade 

Seine Fortsetzung fand der „ Nationale Beob¬ 
achter 11 1998 in den zwei Ausgaben des 
„ Frankfurter Frontbeobachters , einer Nazi¬ 
hetzpostille, in der ebenfalls PDS-Abgeord- 
nete, Grüne und Antifaschistlnnen mit Namen 
und Adressen mit der Aufforderung „Kamera¬ 
den, laßt Euch was ein fallen 11 veröffentlicht 
wurden. Von Danny Sowade ist bekannt, daß 
er zum engem Umfeld der NF Nachfolgeorga¬ 
nisation Direkte Aktion Mitteldeutsch- 
land/JF gehörte und bundesweite Kontakte 
hat. Die Fortsetzung der An ti-Anf tfa-Aktivitä- 
tan durch das enge Umfeld von Jörg Hähnel 
zeigt auch, daß die A/PD-Strukturen die Arbeit 
der verbotenen Neonaziorganisationen weiter¬ 
führen. Antifaschistinnen zählten 1998 neun 



Rocco Petting: Zur Zeit auf Platz zwei der Länderliste 
zu den Landtagswahlen und Direktkandidat in Schwedt 


ei ngesefiü chlort. 
14. November 1938: 
Hähnel und Gefolgsleute trete« als 
Singegruppe in einem Senioren- 
z ent rum auf. 

Silvester 98/39: 
Vier Rechtsextreme pöbele Gäste 
einer alternativen Party an und 
verletzen zwei von ihnen. 

16, Januar 1999: 
Nachmittags wird ein TSjäliriger 
pakistanischer Asylbewerber von 
zehn Rechtsextremen angegriffen 
und geschlagen. Zwei weitere 
Flüchtlinge, die dem Jugendlichen 
helfen wollen, werden ebenfalls 


Vorfälle, bei denen bekannte Neonazischläger 
und „NPEFG roßen" wie Mary Ehrenberg linke 
oder vermeintlich linke Jugendliche auf offe¬ 
ner Straße bedrohten, sie fotografierten und 
sie zur Herausgabe ihrer Personalien zwingen 
wollten. 

Trotz Knast weiter aktiv 

Ein weiterer Frankfurter Neonazi, der für Konti¬ 
nuität im Terrorspektrum sorgt ist Mike Da¬ 
nowski (geh , Mike Nasetkin), der sich mitt¬ 
lerweile Mike Seile nennt. Da nowski gehört 
zur „ersten Generation" der Frankfurter Neo¬ 
naziszene nach 1990, Er kommt ebenfalls aus 
den Strukturen der Jf Direkten Aktion Mittet- 
deutschfand/JF 1 So war Danowski u.a im 
Mai 1993 zusammen mit Sven Lemke an ei¬ 
nem Überfall in Jakobsdorf beteiligt gewesen, 


bei dem fünfzig Naziskinheads und Hooligans 
das Dorf überfallen wollten. Wegen versuch¬ 
ten Mordes an einem nigerianischen Flücht¬ 
ling wurde Danowski im Sommer 1993 zu 
sieben Jahren Jugendhaft verurteilt. Zur Ur¬ 
teilsverkündung erschien Danowski in nach¬ 
geahmter SS-Uniform. Auch während seiner 
Haftzeit blieb Danowski aktiver Neonazi, ln 
der JVA Schwarze Pumpe bei Spremberg, wo 
er zuerst inhaftiert war, zählte er gemeinsam 
mit den Brüdern Sven und Kay Nando Bok¬ 
ker aus Eberswaide und Michael Schürrat 
aus Brandenburg zu den Anführern der rech¬ 
ten Gefangenen. 1995 veröffentlichte Da¬ 
nowski, mittlerweile in der JVA Brandenburg, 
zusammen mit dem dort ebenfalls inhaftierten 
A/jF-Mitglied Maik Fischer aus Königs, Wüster- 
hausen, einen Aufruf zur Gründung von 
„Knastkameradschaften 11 in dem vom dama¬ 
ligen /VFKader und heutigen sachsen-anhalti- 
nischen NPD- Landesvorsitzenden Steffen 
Hupka herausgegebenen Nazischulungsblatt 
„ Umbruch 1 Dort hieß es u.a „Nutzt jede 
Gelegenheit zur Kontaktsu fnähme bzw, Kame- 
radschaftstreffen (Umschluß, Freistunde uswj . 
Verbringt diese Treffen nicht nur mit Kaffe trin¬ 
ken, sondern führt politische Gespräche , tauscht 
Erfahrungen und betreibt politische und recht¬ 
liche Schulungen UJ Materielle Unterstützung 
muß von Draußen erfolgen, moralische Solida¬ 
rität kann auch von Kameraden Drinnen geleis¬ 
tet werden Über mangelnde Unterstüt¬ 
zung konnte sich Danowski während seiner 
Haft nicht beklagen, er wurde von der Neona¬ 
ziorganisation „ Hilfsorganisation für Nationale 
Gefangene" (HNG) betreut Danowski macht 
seit seiner Haftentlassung im Jahr 1998 naht¬ 
los weiter. Auch wenn diverse Nazigruppen 
Anfang 1999 vor ihm warnten, weil er Ham- 
mer$kin-T-Sh\ns unerlaubt an Nicht-Mitglieder 
verkauft und Raubkopien von Nazibüchern ver¬ 
kauft haben soll, er gehört - wieder - zum har¬ 
ten Kern der militanten Neonazsszene in Frank¬ 
furt, Damit steht er keineswegs alleine da, 
auch A/FAktivist Sven Lemke nutzte schon 
seine Hafturlaube, um weiter zu prügeln. 

Der „führerlose Widerstand" 

Schon seit längerem sind Teile der Neonazi¬ 
szene in Frankfurt/Oder dabei, sich nach dem 
Vorbild der Freien Kameradschaften um die 

Hamburger Neonazis Christian Woreh und 
Thomas Wulff sowie den-Göttinger Neonazi 
Thorsten Heise von der NPD wieder zu lösen. 
Sie orientieren sich dabei am Konzept des 
„führerlosen Widerstands ", das seit Anfang 
der 90er Jahre aus den militanten Neonazi“ 
gruppäerungen ln den USA nach Europa impor¬ 
tiert wurde, und an der englischen Naziterror¬ 
gruppe Combat 18 So wurde bei einer Haus¬ 
durchsuchung im März 1999 bei dem Neonazi 
Andreas B. ein Papier gefunden, das ähnlich 
wie die schon bei Andre Werner gefundenen 
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Der NPD-Grf$verband Frankfurt am 27.2.99 in Angermünde 


Papiere, die Unzufriedenheit mit dem Kurs 
von Jörg Hähnel und der NPD dokumentiert. 
Dort heißt es u.a.: „Keine Parteien gründen , 
denn Parteien kann man verbieten, zumal der 
Erfolg eh ausbleibt Siehe NPD (...) Planung: 
Eigener Name (evt. SA Sturm Frankfurt Rech¬ 
ter Terror, Freunde des SO. Januar ; ähnliches), 
keine feste Struktur (Mitgliedsausweis oder 
Kartei vermeiden), kleine Zellen bilden - er¬ 
schwert Verbotsverfügungen und Strafverfol¬ 
gung, Aktionen immer im kleinen Rahmen - 
wenn diese strafrechtliche Konsequenzen ha¬ 
ben könnten. LJ Aktionen können aus dem 
Bauch heraus erfolgen und müssen keinem 
Parteiprogramm folgen . Die Führung muß das 
radikalste Element in der Organisation sein , Fs 
geht nicht das die Führung den Elan der Mit¬ 
glieder bremst " 

Aufmärsche, Zeltlager... 

Währenddessen führt Jörg Hähnel die Dop¬ 
pelstrategie der A/PDmeonazistische Wahlpar¬ 
tei mit „bürgernahem'' Image und Integration 
des militanten Spektrums, u.a. durch Aufmär¬ 
sche - unbeirrt weiter fort. Am 17. April 1999 
versammelten sich etwa 150 /VPD-Anhänger 
in FrankturL um zu demonstrieren. Zu den Teil¬ 
nehmern gehörte auch der NPD Vors ätzen de 
Udo Voigt sowie ein Bus mit Berliner Neona- 
zss, Vorausgegangen war dieser Demonstra¬ 
tion ein tagelanges Hin und Her über Verbot 
oder Nicht-Verbot Der Zug durch die Frankfur¬ 
ter Altstadt wurde von Antifaschistinnen und 
Gewerkschafterlnnen mit phantasievollen Ak¬ 
tionen begleitet. Es gelang jedoch nicht des¬ 
sen Durchführung zu verhindern oder wesent¬ 
lich zu stören. Seitens der städtischen Politik 
hatte man sich dazu entschieden, einen Kurs 
des Verschweigens zu fahren und feierte ein 
„tolerantes Frühlingsfest", 

Daß Frankfurts Umgebung eine Menge bietet, 
wissen auch Nazis zu schätzen. So veranstal¬ 
tet die NPD/JN immer wieder Wander- und 


Campingwocbenem 
den an in der Nähe 
gelegenen Seen und 
Wäldern, Diese Vor¬ 
züge kennt auch das 
militante Spektrum, 
So wurden am 13, 
Mai 1999 auf einem 
Truppenübungsplatz 
bei Frankfurt sieben 
„Ku-Klux-Ktan-Ue- 
onazis" festgenom¬ 
men. Nach Angaben 
von Anwohnerinnen 
gab in den vergan¬ 
gen Jahren solche 
Treffen schon des 
öfteren. Auch der 
Helenesee gehört 
zu den beliebten Ausflugszielen der Frankfur¬ 
ter Naziszene, wie die Verhaftung einer größe¬ 
ren Gruppe von Nazis Mitte Juli 1999 am He¬ 
lensee deutlich macht. 

In letzter Zeit tauchten in der Stadt Plakate 
auf, die sich gegen die von brandenburgischen 
Gruppen initiierte „Aktion Noteingang" richte¬ 
ten, An Geschäften und öffentlichen Gebäu¬ 
den prangten Bilder, die das Tor von Au¬ 
schwitz zeigten und mit der Überschrift „Ak¬ 
tion Noteingang" versehen waren. Den Gipfel 
der Perversion bildete ein Plakat mit dem Foto 
des in Guben ermordeten Omar Ben Noui, das 
die Unterschrift trug: „In Deutschland pflegt 
man vordem Eintreten die Tür zu öffnen," 

Die gesellschaftliche Mitte 
schaut weg 

Die Liste der hier aufgeführten Aktivitäten ist 
nur eine Seite der Medaille. Zu den starken 
Aktivitäten der A/PD/JAFGruppe und anderen 
Faschisten gesellt sich auch immer eine Kultur 
des Wegschauens und Nichtwissen-Wollens 
der gesellschaftlichen Mitte. Und erst diese 
Mischung kann letztlich dazu führen, daß Häh¬ 
nel und seinesgleichen relativ ungestört agie¬ 
ren können. Aufschreiartige und hilflose Ver¬ 
suche, die immer dann gestartet werden, 
wenn es ein größeres Presseecho auf rechts¬ 
extreme Aktivitäten gibt, können eine allge¬ 
meine Orientierungslosigkeit der politischen 
Verantwortlichen beim Umgang mit Rechtsex¬ 
tremismus nicht kaschieren. Zwar hat sich auf 
offizieller städtischer Ebene nunmehr ein Ar¬ 
beitskreis „Miteinander leben" gegründet, je¬ 
doch hat dieser mehr die Funktion einer Beru- 
higungspille bzw. Schlaftablette, Positiv bleibt 
zu vermerken, daß es mit der „Plattform ge¬ 
gen Rechts" endlich gelungen ist, verschie¬ 
denste Kräfte, d*e an einer wirklichen Arbeit 
gegen Rechts interessiert sind, an einen Tisch 
zu bringen und diesen Kreis mit einer gewis¬ 
sen Aktionsfähigkeit auszustatten. 


Frankfurt(0) 

angegriffen und einer von ihnen 
wird durch einem Messerstich am 
Rücken verletzt Ein marokkani¬ 
scher Asylbewerber wird von 40 
Rechten am Bahnhof angegriffen 
und durch Schläge und Tritte 
schwerverletzt. Die Rechten wa¬ 
ren den ganzen Tag von der MEGA 
beobachtet worden, die aber nicht 
eingriff. 

17. April 1399: 

Aufmarsch von 15Ö NPD/JN-An¬ 
hängern durch die Stadt. Redner ist 
der NPD'Bundesvomtzende Udo 
Voigt, 

1Z Mai 1999: 

Ein Nazizeltlager nabe Biegen bei 
Frankfurt wird von der Polizei auf¬ 
gelöst. Sieben Nazis zwischen 20 
bis 39 Jahren hatten u.a. eine Ha- 
kenkreuzfabne und eine Reichs- 
kriegsflagge dabei und ein Klu- 
Klux-Klan-Kreuz aufgebaut. 

18. Juti 1999: 

Die Polizei nimmt 23 Neonazis am 
Helensee fast 
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Guben, 
ist eine Kleinstadt 
an der deutsch - 
polnischen Grenze, 
etwa 50 Kilometer 
südlich von Frank¬ 
furt (O.), mit etwas 
über 27.000 Ein¬ 
wohnerinnen. Die 
Arbeitslosenquote 
beträgt über 22 Pro¬ 
zent. Die Stadt ist in 
eine Unterstadt 
(Altstadt) und eine 
Oberstadt (Sprucke) 
mit den allseits 
üblichen DDR - 
Plattenbauten, 
Typ P-2, geteilt. 


Kurze Geschichte der Entwicklung 
der Naziszene in Guben 

Eine organisierte Naziszene in Guben entwickelte 
sich sich aus den sogenannten oppositionellen 
Kräften der DDR schon Ende 1989. 

Damals saßen Punks, Skins, Gruftis und ähnliche 
Leute aus einem diffusen Anti-DDR-Gefühl 
heraus zusammen. Mit dem Zusammenbruch 
der DDR r der sogenannten Wende, differen¬ 
zierte sich zu diesem Zeitpunkt eine rechte 
Skinheadbewegung sowie eine antifaschisti¬ 
sche Gegenbewegung heraus. Es kam zu ersten 
Auseinandersetzungen zwischen rechten und 
finken Jugendlichen, in deren Ergebnis sich die 
Naziorganisation „GubenerHeimatfront" mit 
angeschlossener „ Hitlerjugend " und „Bund 
DeutscherMäder gründete. 

Bis ca, Ende 1992 machten Mitglieder der „ Gu¬ 
bener Heimatfront und ihr Umfeld von ca. 2ÖÖ 
Personen - u.a. Jörg Melzer, Ingo Decken, 
Marcel Knappe, Jörg Döbler - durch Aufmär¬ 
sche und Angriffe auf Ausländerinnen und Linke 
auf sich aufmerksam. Damals bestanden enge 
Kontakte zu Neonazis aus Cottbus wie Karsten 
Wolter und Rene Koswig sowie zur „ Deut¬ 
schen Alternative " {DA) um Frank Hübner 
und Michael Kühnen 

Im August 1993 wurde in der Gubener Kneipe 
„Bu&ching“ der Lausitzer Kreisverband der 
„Nationalen/DLfDeutsche Liga} 1 ' unter Fe¬ 
derführung von Frank Schwerdt gegründet. Ab 
diesem Zeitpunkt wurden verstärkt Jugendliche 
rekrutiert. Es kam zur Gründung einer „ Natio¬ 


nalen Jugend" mit wechselnden Namen; Jun¬ 
ges Nationales Spektrum {JNS) oder Junge 
Nationale Aktion (JNA). Verstärkt fanden Ver¬ 
sammlungen der „Nationalen" t später der 
>r Jungen Nationaldemokraten [JNl statt So 
gab es wöchentlich, zumeist mittwochs, in der 
Kneipe „ Junge Welt \ OrtsgruppenverSamm¬ 
lungen. Mehrmals im Jahr wurde zu sogenann¬ 
ten Großveranstaltungen mit Nazis aus Cottbus, 
Berlin (Frank Schwerdt, Christian Wendt) 
eingeladen. Es fanden Liederabende und Schu¬ 
lungen statt. Eine im August 1994 geplante 
Veranstaltung mit Peter Dehoust, dem Her¬ 
ausgeber von „ Nation und Europa \ konnte 
von Antifas verhindert werden. 

Mit der Auflösung der „Nationalen e.V/' 
Ende 1997 wurde das Gubener „ JNS " in die 
Organisationsstrukturen der NPD überführt. 
Es bildete sich ein Ortsverband der JN in Gu¬ 
ben, der bis heute aktiv ist. 

Aktuelle Nazistrukturen vor Ort 

Als Meilenstein in der Entwicklung der Gube¬ 
ner Naziszene muß die Gründung des Lausit¬ 
zer Kreisverbandes Der Nationalen e. V. im 
Herbst 1993 gesehen werden. Der Nazitaten¬ 
tesucher Frank Schwerdt hatte erkannt, daß 
es in Guben zahlreiche rechts anpolitisierte Ju¬ 
gendliche gab und versuchte, sie in eine feste 
Organisationsstruktur einzubinden. 

Ab diesem Zeitpunkt häuften sich Versamm¬ 
lungen der H Nationalen 1 in Guben und Um¬ 
gebung. So fand am 5 November 1994 am 
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Göhlensee m der Kneipe „ WatdseeidylF, ca. 
15 km nördlich Gubens, eine Versammlung 
der „Nationalen statt. Es wurden vermehrt 
Schulungen durchgeführt, um rechte Jugendli¬ 
che ideologisch mit rassistischen Phrasen zu 
füttern und so Nazikader vor Ort zu etablieren. 

Daß dies mit Erfolg geschehen ist, zeigt die 
funktionierende Gruppe der JN, die heute den 
Organisationskern der hiesigen Naziszene bil¬ 
det, Die Gruppe umfaßt ca. 20 Personen, dar¬ 
unter u.a. Alexander Bode, Steffen Heinze, 
Marcel Preusche, Matthias Meißner und 
Jörg „Jogi" Donath Bis zu seiner Armeezeit 
1998 war der „Chefsdeologe" dieser Gruppe 
Michael Nattke, ein Ziehkind von Christian 
Wendt und Frank Schwerdt. Nattke veröf¬ 
fentlichte schon als Gymnasiast eigene Bei¬ 
träge in der Nazipostille Berlin-Brandenbur- 
ger-Zeitung" Seit 1995 nahm Nattke 

auch am offizillen „Runden Tisch Jugend" in 
Guben teil und stellte Forderungen nach ei¬ 
nem „ nationalen " selbstverwalteten Jugend¬ 
club gegenüber der Stadt. Daß diese dem Pro¬ 
jekt nicht unbedingt abwehrend gegen¬ 
überstand und steht, beweisen zahlreiche Ge¬ 
spräche mit dem jetzigen Bürgermeister 
Gottfried Ham, dem Chefsoziaiarbeiter Ingo 
Ley und anderen Stadtangestellten. 

Um den Ortsverband der it JN bildeten sich 
zahlreiche Nazicliquen. Laut Verfassungs¬ 
schutz gibt es 1997 in Guben fünf rechtsradi¬ 
kale Gruppen mit jeweils 11bis 20 Personen. 

Die bekannteste und offensivste Nazigruppe, 
aus der auch die Verantwortlichen für den Mord 
an dem Algerier OMAR ben NOUt stammen 
(siehe Textende), sind personell eng verfloch¬ 
ten mit dem bestehenden Ortsverband der 
JN Zu nennen sind dabei die heutigen Wort¬ 
führer Alexander Bode und der Nazischläger 
Matthias Meißner sowie Ronny Schürze¬ 
berg. Schürzeberg, ein militanter Naziskin, 
der in Cottbus aufgrund seiner rechtsextre¬ 
men Gesinnung aus dem Studium für Sozial- 
Pädagogik flog, genießt in der Gubener Nazi- 
Szene auch wegen seiner Verbindungen irn 
Blond & Honour -Netzwerk großen Respekt. 

Auf das Konto dieser Gruppe gehen über 80 
zum Teil schwerste Straftaten - Körperverlet¬ 
zungen, Propagandadefikte u.a.. Ein Teil dieser 
Delikte wird zur Zeit vor dem Landgericht 
Cottbus verhandelt. Unter anderem geht es 
um „erpresserischen Menschenraub, meh¬ 
rere schwerste Folterungen und verschiedene 
Raub- und Diebstahlsdelikte im Zeitraum Sep¬ 
tember bis Ende November 1998. Hierzu wird 
vom Forschungsinstitut für Flucht und Migra¬ 
tion Berlin, der Antifa Guben und der AG 
Flucht und Migration Cottbus demnächst eine 
B ro sc h ü r e ve röf f e ntl icht. 


Rekrutierungsorte 

Die Naziclique um Alexander Bode trifft sich an 
verschiedenen Orten der größten Plattenbau¬ 
siedlung im Wohnkomplex IX (Sprucke) und 
dominiert dort größtenteils die Jugendlichen, 
Wichtige Treffpunkte sind die ARAL-Tank- 
stefle , die Kneipe „Junge Weit " und der Schul- 
und Freizeitclubs „Haus der Familie "sowie 
das „ Kinder-Jugend- und Freizeitzentrum 
KJFZ 

Diese Einrichtungen bildeten und bilden ein 
wichtiges Rekrutierungsfeld für die hiesige 
Naziszene. Da Naziskins auf den Straßen des 
Wohnkomplexes IX das öffentliche Erschei¬ 
nungsbild prägen und große Teile der dort le¬ 
benden Bevölkerung rassistische Vorurteile 
haben, ist es nicht verwunderlich, daß auch 
die Besucherinnen der örtlichen Freizeitein¬ 
richtungen zumindest tendenziell rechte Mei¬ 
nungen vertreten. 



Alles für 
Deutschland! 


Junges Nationales Spektrum 

Postfach 500138, 03165 Guben 


Um Jugendliche an rechte Cliquen zu binden 
bzw. Kontakte aufrecht zu erhalten, werden 
Mitglieder der JAFOrtsgruppe dazu angehalten, 
sich bevorzugt in den großen Pausen an den 
Gubener Schufen (Realschule, Gymnasium/ 
Haus 2) zu zeigen, Gespräche mit den Schüle¬ 
rinnen zu führen und Propagandamat er iai von 
der NPD bis hin zu Skinheadfanzines wie Foier 
Frei zu verteilen. 

Ist der Kontakt erst mal hergestellt, erfolgt die 
schrittweise Integration neuer Leute vor allem 
durch Fahrten zu Naziskinkonzerten, Partys 
und Discos im Gubener Umland, z.B. in Atter¬ 
wasch, JänschwaJde und Großdrewitz. 

So sind die Diskotheken in den Dorfkneipen 
der Gemeinden Atterwasch und Jänschwalde 
fest in Nazihand. Dort werden Kontakte zu aus¬ 
wärtigen Nazis, z.B. aus Cottbus, intensiviert 


Frühjahr 1998: 

Überfall auf zwei Vietnamesen an 
der Guhener ARAL-Tankstelle, 
die durah Tritte und Schlage ver¬ 
lern werden: beteiligt ist unter an¬ 
deren Matthias Meißner. 

21.722.06.98: 

Am Bresmchener See (bei Guben) 
findet eine Sonnenwendleier von 
ca. 20 Gubener und Eisenhütten- 
Städter Nazis statt. Bei eitler Über¬ 
prüfung durch die MEGA werden 
verfassungsferndliche Lieder ge¬ 
sungen. verbotene Aulnäher fest- 
gestellt. etc. Die MEGA wellte die 
Feier attflösen, aber die einsatzfüh- 
rende Gubener Polizei ließ nach 
Feststellung der Personalien alles 
wetterfaulen. Eine Dreiviertelstunde 
später jagten dFei vollbesetzte Au¬ 
tos mit Nazis alternative Jugendli¬ 
che in der Altstadt von Guben. 

August 1998: 

Ein Treffen der Jungen Nationalde¬ 
mokraten in der Gaststätte „Junge 
Welt" mit über 80 Teilnehmerinnen 
wird von Potsdamer Polizeiein- 
satzkräften auf ge lest. 

September 1998; 

Spentsndemonstration von 40 50 
südbrandenburgerAntif as vorder 
Nazikneipe „Junge Welt', in der 
jeden Mittwoch JN- Ortsgruppen- 
Versammlungen stattfanden 

Silvester 1998/1999: 

Die Naziskins Matthias Meißner, 
Ronny Penschow („Nossen,,), Mar¬ 
cel Knappe, ein militanter Nazi aus 
der „Gubener Heimatfront'" und 
Stammgast in diversen Knasten, 
zumeist wegen Körperverletzun¬ 
gen im Alkoholrausch, sowie ein 
vierter unbekannter Cottb ossär 
provozierten im vorwiegend von 
Alternativen besuchten Jugend- 
dub „no budget” in der Altstadt, 
wobei Penschow eine Waffe zag. 

12./13.2,99: 

Der algerische Flüchtling Omar 
ben Noui wird von 14 Gubener Fa¬ 
schisten bei einer rassistischen 
Hetzjagd getötet. Die Täter sind 
zum Teil Mitglieder der Gubener 
JN- Ortgruppe wie Alexander 
Bode bzw. kommen aus deren 
Dunstkreis. 
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Guben 

Vor der Hetzjagd gegen 0.30 Uhr 
wurden eine Antifa sc histin und ihr 
dünkelhäutiger Freund in dUF 
Altstadt von den an der Hetzjagd 
beteiligten Daniet Rauscher und 
Denny Tarnick verbat mit dem Tod 
bedroht 

Gegen 5.30 Uhr können diefaschis- 
tischen Täter unbehelligt von der 
Polizei mit „Sieg Heil! ' - Rufen 
und Hitleryruß durch die Innert' 
Stadt fahrend den Mord feiern. 


20.2.93: 

Auf einen Hinterhof in der Gtibener 

Innenstadt versammeln sich ca. 30 
Nazis aus Guben und Umgebung 
sowie aus Cottbus, ca. 20 weitere 
sind in der Innenstadt mit Autos 
unterwegs. Geplant war ein An¬ 
griff auf das ..no budget". 

Die Nazis umfuhren gezielt die Po¬ 
lizeisperren umfahren, die Polizei 
erteilt Platzverweise, 

26Z99: 

Zwei Faschisten, Matthias Meiß¬ 
ner und Nico Nern, jagen in der 
Bahnhofsstraße einen schwarzen 
Flüchtling mit ihrem Auto. Der 
Mann kann dank des mit Bäumen 
von der Straße geteilten Bürger¬ 
steiges entkommen. 

In einer Spielothek in Guben 
kommt es zu Pöbeleien von Jun¬ 
gnazis gegen vier kurdische 
Flüchtlinge; unter Polizeischutz 
werden die vier Kurden zum 
Flüchtlingsheim geleitet 


27 , 239 : 

In der Nacht provozieren grölende 
Nazis vor der selben Flüchtlings- 
Unterkunft mit Sprüchen wie 
..Kommt raus ihr Schweine". 


17,0433; 

Der Nazi Ronny Schürzeberg pro¬ 
voziert am hellichten Tag um ca. 
12,00 Uhr mit seinem PKW einen 
Unfall mit dom Fahrzeug von zwei 
Antifas. Nach dem Unfall stürmen 
die vier Nazi Insassen auf di e Anti¬ 
fas zu, diese können sich mit dem 
noch fahrbaren Auto in S icherheit 
bringen. 



JN-Kader Alexander Bode 


und in den Sommermonaten regelrechte Treffen 
und Sauforgien an den umliegenden Seen (Deu- 
lowitzer See, Grollsee) durchgeführt, bei denen 
es immer wieder zu Gewaltaktionen kommt, 

Polizei und Stadtverwaltung 
verharmlosen und gucken weg 

Das Verhalten städtischer Stellen in bezug auf 
rechtsextreme Aktivitäten ist gekennzeichnet 
durch Wegschauen, Verharmlosen und Untä¬ 
tigsein, 

Der Chef der über 30 Sozialarbeiterinnen in 
Guben,Ingo Ley, steht für eine entpolitisierte 
Jugendarbeit und für eine akzeptierende Sozi¬ 
alarbeit mit rechten Jugendlichen. In den Augen 
der Stadt muß Extremismus von beiden Seiten 
bekämpft werden. Völlig ausgeblendet wird 
dabei, daß rechte Jugendliche sowieso schon 
die meisten Freizeiteinnchtungen dominieren 
und faschistische Kader sich aus diesem Topf 
ungehindert bedienen. So geschehen beim Gu¬ 
bener „Haus der Familie * oder der Nazisauf¬ 
kneipe „ Junge Wett ' 

Oie Analyse und Argumentation der hiesigen 
Verantwortlichen in der Stadtverwaltung und 
im Jugendamt ist schlicht - und falsch: Die 
ganze „Naziideologie" komme sowieso von 
außen; sie werde von Berliner NazEkadern wie 
Frank Schwerdt und Christian Wen dt in die 
Köpfe der armen, quasi gar nicht anders kön¬ 
nenden Jugendlichen transportiert. 

Auch die Polizeiwache Guben spielt in diesem 
Tenor mit, spricht von „kriminellen, aber kei¬ 
neswegs rechtsextremen Jugendlichen". So 
war nach dem Mord an Omar der Gubener Po¬ 
lizeiwachenchef Lsppmann ganz schnell dabei, 


von einem „unglücklichen Unfall" zu sprechen. 
Für Lippmann waren die Täter „ganz normale 
kriminelle Jugendliche", Und: „Wer spricht 
denn von rechten Gewalttätern?" fragte der 
Polizeichef empört, 

Verbindungen zu Parteien 

Diese bestehen hauptsächlich zur Partei Deut¬ 
sche Soziale Union (DSU). In der DSU sind in 
Guben etliche maßgebliche Mittelständier or¬ 
ganisiert. Zur Kommunalwahl im Herbst 1998 
öffnete die DSU unter Federführung des dama¬ 
ligen DSU -Stadtverordneten Adalbert Gloyna 
ihre Liste, auf der dann zwei NPD Mitglieder 
aus Guben antraten. Der A/PD-Kader Enrico 
Schöppke aus Guben verfehlte nur knapp mit 
14 fehlenden Stimmen den Einzug in 8\e Stadt¬ 
verordnetenversammlung. 

Einschätzung 

Die Gubener Naziszene ist breit gefächert Es 
gibt einige Nazikader, die „politische Arbeit" 
machen wollen, und eine in etlichen Cliquen 
organisierte gewaltorienherte rechte Jugend¬ 
szene. Seit der Hetzjagd auf Omar ben Noui 
ist von der JAFOrtsgruppe nicht mehr viel zu 
sehen. Dafür ist das Mobilisierungspotenttal 
der Nazictiquen spürbar gewachsen. Offenbar 
hat der Mord der rechten Szene zusätzlichen 
Aufschwung gegeben. Es deutet einiges darauf 
hin, daß die Organisierung auf eine (oder meh¬ 
rere) unabhängige Kameradschaft(en) hinaus¬ 
läuft, wie beispielsweise das Spree-Neiße- 
Gesch wader Guben 88 



Ronny Pencbow„Nessen" 
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Der rassistische Mord 
an Omar ben Noui 

Am frühen Morgen des 13. Februar 1999 verblu¬ 
tete im Hausflur der Hugo-Jentsch-Sfraße 14 
der Algerier Omar ben Noui nach einer rassis¬ 
tischen Hetzjagd durch Gubener Faschisten. 
Seinen Ausgangspunkt hatte alles in der Dis¬ 
kothek „Danceland" im Plattenbauviertel in der 
Sprueke, der einzigen Multi-Kulti-Disko im Ort, 
mit einem von dem stadtbekannten Nazi Ronny 
Penschow („Nessen") angezettelten Streit 
mit Vietnamesinnen, wobei Penschow angeb¬ 
lich mit einer Machete verletzt worden sein 
will Auf ieden Fall wurde er von Ordnern der 
Disko vor die Tür gesetzt. 

Seine Gesinnungskameraden, insbesondere 
Alexander Bode riefen per Handy Verstär¬ 
kung , und mindestens drei Autos machten 
sich sofort auf die Suche nach potentiellen 
Opfern, So warfen sie die Scheiben von zwei 
vietnamesischen Restaurants ein und bedroh¬ 
ten in der Gubener Altstadt einen 17jährigen 
Dunkelhäutigen und seine gleichaltrige Beglei¬ 
terin mit den Worten: „Wenn wir euch noch 
mal sehen, machen wir euch tot," 
Wahrscheinlich gegen 2.30 Uhr entdeckte die 
Meute die drei späteren Opfer, die nichts mit 
der Auseinandersetzung im „Danceland" zu 
tun hatten, in der Nähe der ARAL-Tankstelle 
im Stadtteil Sprueke, einem beliebten Treffpunkt 
für rechte Jugendliche. Die Nazis begannen 
sofort eine Hetzjagd auf Omar und seine bei 
den Begleiter. Die mörderische Flucht endete 
im ca, 500 Meter entfernten Hauseingang der 
Jentsch-Straße 14, in den sich Omar ben Noui 
in Todesangst vor seinen Verfolgern retten 
wollte. Nach Version der Ermitllungsbehörden 
trat Omar die Scheibe der Haustür ein und 
durchtrenntö sich dabei die Schlagader der Knie¬ 
kehle, so daß er im Hausflur binnen einer Vier¬ 
telstunde verblutete. Der mit Omar geflüchtete 
Mann aus Sierra Leone konnte sich in ein vorbei- 
fahrendes Taxi retten. Der dritte Flüchtling, ein 
Algerier, rettete sich, nachdem er zusammen¬ 
geschlagen wurde, in die Disko zurück. 

An der Version der Ermittlungsbehötden be¬ 
stehen erhebliche Zweifel, da laut Zeugenaus¬ 
sagen von Bewohnerinnen des Hauseingangs 
die faschistischen Verfolger vor dem Haus 
„Türken raus" brüllten und quietschende Rei¬ 
fen deutlich zu hören waren, „Von einem rela¬ 
tiv großen räumlichen Abstand zwischen Ver¬ 
folgten und Verfolgern", von der die Staatsan¬ 
waltschaft spricht, kann also keine Rede sein. 

Bezeichnend ist auch die Verhaftung des 
Flüchtlings aus Sierra Leone, der von einem 
Taxifahrer in eine Kneipe („Tom's Bistro ') ge¬ 
bracht wurde, gefolgt vom rassistischen Mob. 
Als die Polizei endlich eintraf, wurden bei den 
Nazis nicht einmal die Personalien aufgenom¬ 



links: Steffen Heintze 


men. Stattdessen wurde der Mann aus Sierra 
Leone festgenommen und über vier Stunden 
mit auf den Rücken gefesselten Händen auf 
d e r Poiize i wac h e fe stge ha Ite n, 

Die Nazis feierten den Mord bis ca, 5,30 Uhr 
mit einem Autokorso und „Sieg HeiT-Rufen in 
der Altstadt - unbehelligt von der Polizei. 

Auch nach den Verhaftungen der mutmaßlich 
an der Hetzjagd beteiligten Nazis gingen die 
Skandale und Pannen bei den Ermittlungsbe¬ 
hörden weiter. So wurden bei den festgenom¬ 
menen Nazis größtenteils keine Hausdurchsu¬ 
chungen durchgeführt - normalerweise ein 
üblicher Vorgang, wenn Personen wegen 
Landfriedensbruchs und Körperverletzung mit 
Todesfoige verdächtigt werden. Noch ist un¬ 
klar, mit welchen Strafen die Justiz den Mord 
an Omar ben Noui ahnden wird. Doch nach 
den ersten Verhandlungswochen vor dem 
Landgericht Cottbus wurde sehr deutlich, daß 
auch hier alle Zeichen auf Verharmlosung und 
Entpolitisierung rechter und rassistischer Ge¬ 
walt stehen, 


i 


8.539, Himmelfahrt: 

Kahnfahrt Gubener Nazis auf der 
Spree hei Lübbenau - ca. 12 Leute 
mit Rücken aufs cli r Uten „Spree- 
Neiße- Geschwader Guben 88". Die 
8 steht für den 8. Buchstaben im 
Alphabet -H. Dio.,88 ist ein von Na¬ 
zis oft verwendetes Symbol und 
steht für „Heil Hitler“, 



Renee Kubitza 
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gen stattfanden, wurde es zunächst ruhiger 
Scharfe Waffen, unzähliges Propagandamate- 
riarund „schwarze Listen" wurden beschlag¬ 
nahmt. Einige „Kameradinnen" machten be¬ 
lastende Aussagen und zogen sich zurück, an¬ 
dere versuchten es erfolgreich als seriöse Ge¬ 
schäftsmannes einige mussten Haftstrafen 
antreten, und wieder anderen wurde der Bo¬ 
den zu heiß, und sie zogen nach Bayern. 

Ab 1995 begann sich die Szene neu zu organisie¬ 
ren. Neulinge, vor allem von den Gesamtschu¬ 
len, dem Jugendclub „Oase“ und aus dem 
Fußbaliumfeld, wurden dazu gewonnen. 

Als harter Kern der militanen Naziszene vor 
Ort kristallisierte sich „UnitedSkins KW 1 her¬ 
aus. Diese Kameradschaft, bestehend aus ca, 
dreißig 18- bis 28-jährigen Naziskins, verfügt 
über beste Kontakte ins In- und Ausland So wur¬ 
den konspirativ Konzerte u.a. mit der schwedi¬ 
schen Naziband „ Storm " organisiert. Kneipen 
im KWer Umland dienen hierbei als Auftritt- 
Sorte. Auch Fußballturniere, an denen bis zu elf 
Kameradschaften aus ganz Deutschland teil- 
nahmen, fanden von United Skins organisiert 
statt. Ais Anmelder fungierte der ehemalige 
Ku-Klux-Klan^Aktivist Ralf Luckow. Ansonsten 
können es sich die Rechten aus KW „feisten", 
sich vor allem überregional zu „engagieren", 
Aufmärsche, Konzerte und Fußballspiele wer¬ 
den regelmäßig besucht. Mehrmals wurde auf 
gemietete Reisebusse zurückgegriffen (z.B. 
im März 1997 zur Wehrmachtsausteflung nach 
München). Als erfahrene BFC-Hooligans, mit 
langjährigen Kontakten zu militanten Nazis in 
Skandinavien und Großbritannien, bis hin zu 


Militante Nazistrukturen, fa¬ 
schistische Übergriffe und ein 
rechter Konsens waren schon 
zu Wendezeiten Thema, wenn 
von KW die Rede ist. Das rech¬ 
te Hooliganpotential der Wen¬ 
de- und Vorwendezeit schloß 
sich Anfang der 90er Jahre 
dem Ortsverband der Natio¬ 
nalistischen Front {NF} an, 
der bald zum größten in ganz 
Ostdeutschland avancierte. 


Parallel dazu versuchten viele Naziskins, sich 
außerhalb „legalistischer" Parteien einzubin¬ 
den. Bald gab es in KW ein international be¬ 
kanntes Kontaktpostfach des Ku Klux Klan 
Es bildete sich eine - wegen ihrer Brutalität 
weit über KW und Umgebung hinaus be¬ 
kannte - Nazistruktur um das von Carsten 
Szczypanski herausgegebene Fanzine Uni¬ 
ted Skins In den Jahren 1990 bis 1995 gab es 
im Landkreis KW mehrere Anschläge, Über¬ 
fälle, Morde und Angriffe gegen mißliebige 
und behinderte Personen, „Linke", und Nicht¬ 
deutsche. Ein besetztes Haus wurde mit 
scharfer Munition beschossen, Obdachlose zu 
Tode getreten, Drohbriefe in Schulen ausge¬ 
hangen, Aufmärsche am Soldatenfnedhof in 
Halbe bei KW organisiert (an denen Nazis aus 
ganz Europa teilnahmen) und das bezugsfer¬ 
tige Asylbewerberheim in Dolgenbrodt vom 
AfF'Skin Silvio Jankowskt niederbrannt. 


Nachdem die NF 1992 verboten wurde und 
bei KWer Nazis wegen etlicher Gewalttaten 
Ermittlungsverfahren und Hausdurchsuchun¬ 
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Kontaktnummern in den USA (!), ist der harte 
Kern überall dabei, wo er Auseinandersetzun¬ 
gen vermutet. Marco Uetz (aus Wildau bei 
KW), Ralf Luckow, Marcolf Brummlig, Stefan 
Dombroese. Sven Mäußler. Mathias Kindel, 
Michel Manko, Christian Weimarm und Dirk 
Schildhauer gelingt es mit einer Mischung 
aus Musik, Fußball, Randale und Politik die 
United Skins auch für Jüngere attraktiv zu 
machen. Gezielt werden dann einzelne Jung- 
faschos eingebunden. Der Jugendclub Oase 
dient hierbei als Rekrutierungsfeld. Der damals 
17jährige Michel Manko aus Zeesen bei KW 
war profilierungssüchtiger Jungskinhead, der 
aus der Oase heraus gern mal zu Angriffen auf 
mißliebige Passantinnen und zu „Besuchen" 
in anderen Jugendclubs mobilisierte. Heute 
„darf" der 19jähhge bei überregionalen Aktio¬ 
nen schon in erster Reihe mit dabei sein. So 
geschehen am 21.11,1998, als 50 Nazis - in 
vorderster Front acht United Skins aus KW - 
eine linke Demo in Berlin angriffen, die sich 
gegen das Cafe Germania richtete. 

Nachdem KW wegen einer Antifa-Demo im 
Herbst 1998, die sich gegen den Ansatz der ak¬ 
zeptierenden Jugendsozialarbeit mit Rechts¬ 
radikalen in der Oase richtete, in die Schlagzei¬ 
len geriet, gab United Skin ■ und Ex-AJFSch!äger 
Stefan Dombroese in der Oase dem TV-Sen- 
der 3sat ein Interview. Zwei 16jährige saßen 
neben ihm und pflichteten dem „Chef" bei. 

Eine Scharnierfunktion hat in diesem Zusam¬ 
menhang die „ Koma Kolonne ", Als Fußball¬ 
mannschaft der Oase tritt sie bei KW- und 
kreisweiten Turnieren gegen Mannschaften 
anderer Jugendeinrichtungen an. Zu Spielen 
der „Koma Kolonne " fahren als Mitspieler, 
aber hauptsächlich als Unterstützung von den 
Zuschauerrängen aus, auch United Skins. In¬ 
zwischen sind Bedrohungen vor und während 
der Spiele selten geworden, ihren Mythos 
muß die „ Koma Kolonne“ nicht jedesmal 
neu bekräftigen. 

In KW selbst sind die bei United Skins Orga¬ 
nisierten vor allem in Sachen Anti-Antifa ak¬ 
tiv. Kaum ein Älterer oder mit entsprechenden 
Kontakten ausgestatteter Nachwuchsschläger 
wird zurechtgewiesen, wenn Feiern in Schu¬ 
len und Jugendclubs gestört werden, Zu groß 
ist die Angst vor der Mobilisierung weiterer 
Kameraden. So hat dann auch die Polizei ein 
Problem, für „Ruhe und Ordnung" zu sorgen, 
wenn es innerhalb der KWer Naziglatzen eine 
entsprechende Mobilisierung gab. 

Dies zeigte sich am 22. März 1998, als Be¬ 
amte von IKA und KWer Polizei überrascht da¬ 
standen, als plötzlich ca, 25 United Skins ein 
von der Kirche organisiertes Anti-Rassismus- 
Fest umstellten und anfingen, die Besucherin¬ 
nen systematisch zu fotografieren. 


Ebenfalls militärisch gingen diese vor, als es 
darum ging, das Publikum des als „links" ver¬ 
schrieenen Stadtjugendrings zu überraschen 
Zuvor hatten Naziskins im Alter von 18 bis 28 
Jahren (unter ihnen Michel Manko und Dirk 
Schildhauer! m „ White-Power^-T-shins vor 
einem städtischen Volley-Ball-Fest einen 16- 
jährigen Punk angegriffen. 

Die aus dem Stadtjugendring zu Hilfe eilenden 
Jugendlichen sollten nun aufgesucht werden. 
Nachdem das Gebäude von ca. zwanzig Nazis 
umstellt wurde, drangen mit Totschlägern und 
Handschuhen ausgerüstete Nazis ein, allen 
voran Ralf Luckow und Christian Weimann 
2ufaitig waren jedoch kaum noch Besucherin¬ 
nen dort, so daß es keine Schwerverletzen gab, 
sondern bei Fausthieben der Nazis „blieb". 

In den Tagen vor der am 17. Oktober 1998 
stattfindenen Antifa-Demo postierten sich KWer 
Nazis vor vermeintlich finken Treffpunkten und 
fotografierten das Publikum. Um zu verhindern, 
daß die Demo vor die Oase ziehen durfte, 
meldete United Skin und Oase -Besucher 
Sven Häußler eine Gegendemo an. Dennoch 
sammelten sich die KWer Neonazigrößen am 
17, Oktober nicht auf einer Gegenveranstaltung, 
sondern sie versuchten am Rande Antifa-De- 
monstrantlnnen anzugreifen. Marcolf Brumm- 
lig, dessen Vater Mitglied der Stadt-SPD ist, 
begann die Demo bei ihrem Gang durch das 
Neubaugebiet zu filmen. Bei nach KW mobili¬ 
sierten Nazis aus Frankfurt/ Oder, Guben und 
Potsdam wurden Waffen aller Art beschlag¬ 
nahmt. 



Eric Otto (2. v, links), Marco Lietz (3, von links) und Maik Paul 
(rechts). Eric Otto und Maik Paul hatten 1991 mit einem Kleinkali¬ 
bergewehr auf einen Antifa geschossen und wurden 1997 dafür 
zu Bewährungsstrafen verurteilt. Bei Uetz fand die Polizei im Au¬ 
gust 1397 scharfe Munition und Handgranaten. 


53 










Königs Wusterhausen 


In den Jahren 1995 bis 1999 veränderte sich 
auch der Zustand der unorganisierten, schein¬ 
bar „normalen" rechten Jugendlichen. Die bis¬ 
her hauptsächlich auf Berufs- und Gesamt¬ 
schulen beschränkten Propagandazettel, z.B. 
zum Rudolf-Hess-Gedenken, tauchten jetzt 
auch an Gymnasien verstärkt auf. Vor der Dis¬ 
kothek Party worId, direkt am Bahnhof KW, pa¬ 
troullieren regelmäßig rechte Schläger. 


Faschistische Symbolik wie der Thorhammer 
sind hier, wie in vielen Jugendtreffs, ein Muß. 
Das nötige Equipment zum „Dazugehören" 
wird hauptsächlich im Laden „Explosiv in 
der Bahnhofstraße verkauft. 


Inhaber Axel Kopelke bietet al¬ 
les an, was Marke und teuer ist. 
Vor dem Laden treffen sich in¬ 
zwischen regelmäßig die ge- 
geeiten Neurechten aus Ko- 
pelkes Kundschaft. Kopelke 
ist in der Stadt als ehemaliger 
Wehrsportaktivist mit allerbes¬ 
ten Kontakten in die überre- 
gionlae Bootiganszenebekannr. 
Dennonch beschwerte er sich 
bei den vermeintlich Verant¬ 
wortlichen - ausgerechnet der 
eher nationalistischen PDS- 
Kreisstelle in KW ■% als sein 
Name im Aufruf zur Antifa- 
Demo Erwähnung fand. 

Interessant ist, daß er mit dem 
bu nd es we i t a kti ven Nazi Stra¬ 
tegen Ulli Boldt die Junge 
Union- KW ins Leben rief. Zu¬ 
sammen mit revanchistischen 
Abiturienten und z,T. jetzigen 
Bundeswehr-Studenten wurden 
Schfesien-Fahrten und nationale Liederabende 
veranstaltet. Nachdem Boldts JU-Mitglied- 
schaft 1997 bekannt wurde - er kommt aus 
Berlin und war fange Zeit Kader der neofaschis¬ 
tischen Berliner Kulturgemeinschaft Preu¬ 
ßen-, wurde die JIAKW aufgelöst. Kontakte 
zwischen Kopelke, trotz seines Geschäfts¬ 
mann-Images, und seinen Kameraden aus der 
A/FZeit, den heutigen United Skin&A\tka- 
dern, sind zu vermuten. Bei einem Anfang 
1999 unter dem Namen Nationaler Wider¬ 
stand KW auf getauchten Flugblatt ist fraglich, 
ob United Skins hier mit Kopelke & Co zu¬ 
sammen gesessen haben. Der Name passt zu 
vermehrt aufgetauchten Aufklebern mit aufge- 
druckten! Kontaktpostfach des Nationalen 
Widerstands. 
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Ulli Boldt, der als Finanzberater arbeitet und 
in einer Reihenhaussiedlung am Stadtrand 
wohnt, ist wie die älteren Naziskins auch nur 
selten im Stadtbild zu sehen. Fast täglich fährt 
Boldt mit der Bahn nach Berlin. Einen organi¬ 


satorischen Zusammenhang zwischen Boldt 
und denn Nachwuchs um die Disco Explosiv 
und die Oase scheint es kaum zu geben, ob¬ 
wohl jugendliche Skins Boldts Visitenkarten 
mit sich führen. Offensichtlich befindet sich 
der Schwerpunkt von Boldts Aktivitäten 
weiterhin in Berlin und im Aufbau von Anti- 
Antifa-Strukturen sowie bei internationalen 
Nazi-Delegation, z.B. als Mitglied einer Dele¬ 
gation deutscher Neonazis in Wordkorea. 

Der weitaus größte Teil der rechten Szene vor 
Ort sind jedoch schon erwähnte Jugendliche 
zwischen 14 und 22 Jahren. Sie prägen nicht 
nur das Bild vieler Straßen und Schulen, son¬ 
dern sind auch für einen Großteil der sponta¬ 
nen und menschenverachtenden Gewalttaten 
verantwortlich. 

Mit Baseball-Keulen und Stahlkappen-Stiefeln 
töteten im Mai 1997 Jens Luchterhand, Ma¬ 
nuel Glockin, Sven Werner und Sven Menz 

einen Frührentner. 

Mit Eisenstangen mißhandelten rechte Jugend¬ 
liche zwischen 16 bis 21 Jahren im Februar 
1997 zwei geistig Behinderte. Die Haupttäter 
Jörn Schubert, der schon vorher durch das 
Verteilen von NPl> Propaganda auf gef allen war, 
und Sebastian Lemcke, welcher freundschaft¬ 
liche Kontakte zu dem United Skin Christian 
Weimann pflegt, waren schon zuvor als rechte 
Schläger bekannt. Die beiden anderen Ange¬ 
klagten gaben vor Gericht an, ihre Freizeit in 
der Oase zu verbringen, Ende 1998 wurden 
mehrfach Schülerinnen der Blindenschule von 
Jungfaschos, die vor dem Fontane-Center 
rumhängen, angegriffen. Die Polizei mußte 
nach Protesten eine „Scbufwegsicherung" für 
die Opfer Zusagen. Pöbeleten, Drohungen und 
sogenannte Propagandadelikte, wie das Zei¬ 
gen von Hitlergrüßen, sind in der Stadt an der 
Tagesordnung. Aufgrund steigender Nach¬ 
frage in KWer Läden werden zunehmend Nazi- 
Zeitungen, z.B, die „National-Zeitung”, an- 
geboten, Ebenfalls zu kaufen sind germani¬ 
sche Symbole und „Schmuckstücke", wie Ru¬ 
nen und Kreuze. 

Zu den Aktivitäten rechtsradikaler Parteien muß 
gesagt werden, daß in KW selbst kein Orts¬ 
verband von NPD , DVU und Rep bekannt ist. 
Die Gründung eines A/PD-Ortsverbandes 
stand zwar schon auf der Tagesordnug der 
Brandenburger NPD, scheiterte aber nicht zu¬ 
letzt daran, daß United Skins als Freie Kame¬ 
radschaft auch schon Aufrufe gegen die Vor- 
machstetlung der NPD/JN innerhalb des 
rechtsextremen Lagers unterstützt. 

Der Aurfbau einer alternativen Gegenkultur 
und antifaschistisches Engagement gestalten 
sich in KW und Umgebung schwierig. Auf¬ 
grund der geringen Größe von etwa 18.000 
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Einwohnerinnen, setzt sich der rechte Main¬ 
stream durch, „Zecken" und „Kanakenfreunde" 
sind schnell geoutet. Zu präsent sind rechte 
Jugenddiquen, zu häufig geht von ihnen Ge¬ 
walt aus, als das mensch sich unbehelligt da¬ 
von engagieren könnte. 

Vom Bürgermeister Jochen Wagner (SPD), 
über fast alle Sozialarbeiterinnen bis hin zur 
örtlichen PDS herrscht Einigkeit: Offensiv auf 
das Naziproblem aufmerksam zu machen, sei 
fehl am Platz, Die Rekrutierung rechter Ju¬ 
gendlicher durch Nazis in der Oase sei ausge¬ 


schlossen, und das Duldungs- und Akzeptanz¬ 
konzept sei richtig. „Diskussionen auch und 
gerade mit der Oase " so Bürgermeister Wag¬ 
ner, seien der richtige Weg. Und das. obwohl 
in KW eine international vernetzte, erfahrene 
und militante Nazistruktur und ihr nicht zu 
unterschätzendes Umfeld die kulturelle Hege¬ 
monie haben. Daß dies nicht nur im Neubau¬ 
gebiet, sondern auch auf Volksfesten, in eini¬ 
gen Schulen und Fußballvereinen gilt, wurde 
offenbar nicht berücksichtigt. 


Anzeigen 


der Antifa-Versand 



Front 


...buecher* broschueren und finde i# w&l'fen 


aus Berlin/ 



den aktuellen Katalog 
glbt's für 1.10 OM 
Rückporto bet: 

AJF * Versand* 
Gneisenaustr. 2a 
10961 Berlin 



55 




















I 



Neuruppin ist eine 
Kreisstadt mit etwa 
30.000 Einwohner¬ 
innen und ist die 
flächenmäßig 
größte Stadt des 
Landes. Ca.70 km 
nördlich von Berlin 
gelegen hat 
Neuruppin im Jahre 
'98 hauptsächlich 
als Fontanestadt 
von sich Reden ge¬ 
macht. Aber auch 
durch zunehmende 
Nazi Aktivitäten. 


Das einzige, was Neuruppin von den anderen 
größeren Städten {Wittstock, Rheinsberg u.a) 
der näheren Umgebung unterscheidet, ist die 
Tatsache, daß seit Jahren eine Antifaschist* 
sehe Szene aktiv ist. Dennoch taucht Neurup¬ 
pin immer wieder auch in den überregionalen 
Medien im Zusammenhang mit rechtsradika¬ 
len Übergriffen auf. Jedoch ist die Stadt dies¬ 
bezüglich im Landkreis Ostprignitz-Ruppin 
keine Ausnahme. 


Ausflug in die Vergangenheit 

Bereits Anfang der Neunziger Jahre bildete 
sich eine größere rechte Szene in Neuruppin. 
In den ersten Jahren spielten Parteien oder 
Organisationen eine eher untergeordnete 
Rolle. Die rechte Szene machte eher durch 
kollektives Saufen und Randale auf sich auf¬ 
merksam. Der vorläufige Endpunkt dieser Ent¬ 
wicklung war der gemeinschaftlich began¬ 
gene Mord an dem Obdachlosen Emil Wendt 
land, durch eine Gruppe von Neuruppiner 
Rechtsradikalen. Am t.Juli 1992 wurde der 
50jährige Wendtland erst brutal zusammenge¬ 
treten und anschließend mit einem Messer er¬ 


stochen. Lediglich zwei der Täter konnten er¬ 
mittelt und verurteilt werden: Remo Buch* 
holz wegen schwerer Körperverletzung zu 
drei Jahren und der damals 21jährige Haupttä¬ 
ter Mirko Handke wegen Totschlags zu 7 Jah¬ 
ren Jugendhaft verurteilt Die 18 Bier (3,0 Pro¬ 
mille), die Mirko Handke vor der Tat getrun¬ 
ken haben soll, wurden ihm dabei positiv an¬ 
gerechnet Kurz nach seiner Inhaftierung 
forderten etwa 40 Rechtsradikale vor der Neu¬ 
ruppiner Polizeiwache seine Freilassung. An¬ 
schließend zog der Mob,rechte Parolen brül¬ 
lend,vor das städtische Jugendfreizeitzentrum 
(JFZ). Dort bewarfen sie das Gebäude und die 
Besucherinnen mit Flaschen und Steinen. 
Mehrere Fenster gingen zu Bruch. Etliche Per¬ 
sonen wurden verletzt. Ein juristisches Nach¬ 
spiel hatte dieser Angriff jedoch nicht. Bu- 
cholz und Handke wurden frühzeitig aus ihrer 
Haft entlassen. Sie haben mittlerweile mit der 
organisierten rechten Szene Neuruppins 
nichts mehr zu tun bzw. hat sich Handke deut¬ 
lich distanziert. 

Im November 1992 wurde auf das Aussiedle¬ 
rinnenheim in Gildenhall ein Brandanschlag 
verübt. Die acht Beteiligten waren allesamt 
nicht älter als 19 Jahre, Lediglich der Haupttä¬ 
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ter Enrico Engel (19J.) wird festgenommen 
und des versuchten Mordes angeklagt. Letz¬ 
tendlich wird er „nur" wegen versuchter 
Brandstiftung zu zwei Jahren Jugendhaft ver¬ 
urteilt. Im Dezember '93 war Engel einer der- 
neun Rechtsradikalen, denen der Ausbruch 
aus der JVA Uustizvollzugsanstalt) Schwarze 
Pumpe gelang. 

Auch das im August 1993, aus einer Hausbe¬ 
setzung hervor gegangene, J ugend Wohn Pro¬ 
jekt (JWPLMittenDrin " e.V„ mußte nächtliche 
Belagerungen und Angriffe, unter anderem 
mit Schußwaffen, über sich ergehen lassen. 
Verletzt wurde jedoch niemand Sämtliche po¬ 
lizeiliche Ermittlungen gegen die Rechtsradi¬ 
kalen verliefen im Sande. Bereits im April des 
gleichen Jahres wurde der jüdische Friedhof 
in Lindow. in der Nähe Neuruppins, vor Unbe¬ 
kannten geschändet. Auch die Ehrenfriedhöfe 
der Sowjetarmee in Alfruppin und Neuruppin 
wurden mit Parolen beschmiert oder verwüs¬ 
tet. 


FAR NF und Andere 

Im Sommer '93 fand im nahegelegenen Alt- 
Friesack eine Sommer-Sonnenwendfeier der 
FMJ {Förderwerk Mitteldeutsche Jugend) 
statt, an der über 200 Nazis aus dem gesamten 
Bundesgebiet teifnahmen. Das Treffen wurde 
von der Polizei aufgelöst. Nazi-Propaganda, 
Hakenkreuzarmbinden und verschiedene Waf¬ 
fen wurden beschlagnahmt 
Bereits Ende 1992 (vereinzelt auch schon ab 
90) tauchen zunehmend Plakate und Zeit* 
Schriften (Der Aufbruch} der mittlerweile ver¬ 
botenen Freiheitlichen Deutschen Arbeiter¬ 
partei (FAP) auf. Vor allem Yves Mach, Sandro 
van Eisbergen, Heiko Walter und Thomas 
Pennecke hielten die Fäden der Neuruppiner 
FAP in der Hand. Auch ein Postfach der FAP 
wurde in Neuruppin betrieben, Heiko Walter 
war Anfang der Neunziger in Berlin aktiv. Er 
tauchte unter anderem in einem von Neonazis 
besetzten Haus in der Weitlingstraße auf. 
Thomas Pennecke ist noch heute einer der 
führenden Köpfe der NPD in Neuruppin, 

Im August 93 quälten David Richter und Rai¬ 
mund Leddin (beide aus Vichel) über drei 
Stunden lang zwei junge Männer. Die Opfer 
wurden gezwungen, Sand zu essen, sich 
gegenseitig zu schlagen und Nazi-Parolen zu 
rufen. Letztlich wurden beide nackt über ein Feld 
gejagt. Selbst die verhandelnde Richterin sprach 
dabei von „ KZ-Methoden" . David Richter war 
bereits vorbestraft, weil er einem Alkoholab¬ 
hängigen mit seinen Stahlkappen stiefeln den 
Schädel gebrochen hatte. Er trat sein Opfer 
zusammen, damit er ihm sein Portemonnaie 
stehlen konnte, Er „nutzte" eine Schulpause 
zu dieser Tat. Im Knast wurde er von der Hilfs - 
gemeinschaft für nationale Gefangene 
(HNG) betreut. 


Ende '93 randalierten etwa 20 Neuruppiner 
Rechte in Jugendclubs und Gaststätten in den 
umliegenden Orten, wie Wustrau, Fehrbellin, 
Rheinsberg und Alt-Ruppin. Mit „ Sieg-Hetr - 
Gegröle stürmten sie die Einrichtungen und 
griffen die Gäste an. Geradezu lächerlich wa¬ 
ren die Strafen, die gegen 14 Beteiligte ausge¬ 
sprochen wurden. Das war auch die Folge der 
Bedrohung von Zeugen, die sich vor Gericht 
allesamt nicht mehr erinnern wollten. Neben 
etlichen Freisprüchen gab es lediglich geringe 
Geld- bzw. Bewährungsstrafen. 

Im Mai 1994 zertrümmerten etwa 50 rechte 
Jugendliche ihren eigenen Jugendclub in der 
Neuruppiner Arthur-Becker-Straße, der überall 
nur als der Bunker bekannt ist und auch offi¬ 
ziell so bezeichnet wird. Damit war dieses Pro¬ 
jekt vorerst gescheitert 
Folgende Personen traten bei gewalttätigen 
Übergriffen (die meisten haben Verurteilungen 
hinter sich) immer wieder in Erscheinung: 
Sven Abtcht, Sören Kähne, Robert Elend, 
Vico GeHach, Volker auf der Tangen, Jan 
Müller, Dirk Noltze, Mike KrekeL Rene 
Haaek. Haack betreibt heute die Kneipe des 
Bunkers. Marcel Vogt, Mario Kujoth, Guido 
Radecke und Manuel Koch versuchen oder/und 
versuchten sich mittlerweile in der Zuhälterei 
und anderen zwielichtigen Geschäften. Der 
Rest hat sich aus der organisierten Rechten 
größtenteils zurückgezogen. Lediglich Volker 
auf der Tangen (SpitznameTange, vorbestraft 
wg. Fahnenflucht und mehrfacher Körperver¬ 
letzung), der eine „Kultfigur" der Szene ist, 
taucht immer wieder mal auf. Zuletzt beteiligte 
er sich an der Demo des Kreisverbandes der 
Nationaldemokratischen Partei Deutsch¬ 
lands (NPD) in Neuruppin am 24. April.'99. 

Immer wieder Angriffsziel: 

Das MittenDrin 

Im Februar '94 wurden zwei Bewohner des 
MittenDrins von einer Gruppe von über zehn 
Rechten brutal zusammengeschlagen. Beide 
mußten äm Krankenhaus behandelt werden. 
Zwei der Täter, Steffen Reeck und Mario 
Garden, wurden zu Geldstrafen verurteilt. 

Im August '94 wurde das Auto einer Roma-Fa¬ 
milie verfolgt, die Insassen mit einem Messer 
bedroht und am Ende das Auto demoliert. Im 
selben Monat war wieder das linke Infocafe 
Mitten Drin Ziel eines Angriffes, Unter „Sieg 
Heil" - Gebrülle wurden mehrere Fenster¬ 
scheiben aingeworfen. 

Im Frühjahr 1995 haben Unbekannte die Neu- 
ruppiner Klosterkirche mit diversen rechten 
Parolen ur|d Symbolen besprüht D e Folgen 
sind noch heute sichtbar, 
tm Dezember TJ5 werden Yves Moch. Tho¬ 
mas Pennbcfce und Jirka Gobfer vom Amts¬ 
gericht Neumppir* aus. Mange! an Beweisen 
freigesprochen. Sie wurden mit zwei.weiteren 



Mario Schulz, 
die Nummer 4 auf der 
NPD-Landtagswahfliste 
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Renald Christopeit aus 
WiJdberg ist 
NPD Landtagskandidat im 
Altkreis Neuruppin 



Thomas Pen necke istex- 
FAP-Mitglied und enga¬ 
giert sich jetzt in der NPD 


Personen in einer Oranienburger Kneipe bei 
einem illegalen Treffen festgenommen. 
Propagandamaterialien u.a von der FAP wur¬ 
den beschlagnahmt. Trotz der Uniformierung 
von JVIoch und Pennecke gab es keine Verur¬ 
teilungen. 

Etwa 30 Rechtsradikale griffen im Oktober 
1995 wiederum das MittenDnn an. Sämtliche 
Fensterscheiben und die Eingangstür wurden 
zerstört. Auch die Inneneinrichtung des Cafes 
ging dabei zu Bruch, Besuchefinnen und Be¬ 
wohnerinnen des MittenDrins konnten sich in 
die obere Etage retten und sich von da aus ge¬ 
gen die Angreifer zur Wehr setzen. Selbst 
nach dem Eintreffen der Polizei wurden weiter 
Nazi-Parolen gebrüllt und mehrfach der Hit¬ 
lergruß gezeigt, Fünf Angreifern wurde der 
Prozeß gemacht, Es kam zu Verurteilungen 
wegen schweren und einfachen Landfriedens- 
bruchs. Es wurden Bewährungsstrafen bis zu 
zwei Jahren und Arbeitsstunden verhängt Der 
Versuch, gegen neun Bewohnerinnen und 
Gäste des MittenDrins Verurteilungen wegen 
Landfriedensbruch zu erreichen, schlug fehl. 
Die Ermittlungen gegen die Linken mußten 
„leider" (Staatsanwalt Pollack) eingestellt 
werden, 

im Laufe des Jahres 96 kam es zu sechs 
schweren Übergriffen auf Asylbewerberinnen 
und Ausländerinnen Im August '96 nutzte die 
Neuruppiner rechte Szene einen tödlichen Un¬ 
tat! zweier Neuruppiner Jugendlicher aus, die 
sich im äußersten Umfeld der Szene befan¬ 
den, um durch Neuruppins Straßen zu mar¬ 
schieren, Unter dem Motto „Denkt draa Ra¬ 
serei bringt nichts" marschierten sie durch die 
Neuruppiner Innenstadt. Verwandte und Freun¬ 
dinnen der Toten blieben diesem braunen 
Spuk größtenteils fern. Bereits damals kamen 
Ulf Jachtmann und Renald Christopeit in 
den Genuß, sich als Ordner des sogenannten 
Trauermarsches zu profilieren. 

Von den „NATIONALEN e.V." 
zur NPD 

Die Jahre '96 bis J 93 waren hauptsächlich da¬ 
von geprägt, daß sich die Rechte nach etlichen 
Verboten erst neu organisieren mußte. Die 
Kopfe und Mitglieder der FAP und der NF fan¬ 
den jedoch im Sammelbecken der NATIONA¬ 
LEN e.V. schnell ein neues zu Hause, Diese 
bundesweite Entwicklung fand natürlich auch 
in Neuruppin statt. Vereinzelt wurden Plakate 
der NATIONALEN e.V geklebt und deren 
Flugblätter verteilt. Alsbald trat dann die NPD 
auf den Plan, 

Bei einer Demo gegen Rechtsradikalismus im 
Juli '98, die von der evangelischen Kirche or¬ 
ganisiert wurde, versuchten mehrere Rechte 
die Teilnehmerinnen zu provozierten. Mit da¬ 
bei u.a Ulf Jachtmann, Ron Gardow und 
Mike Semmler. 


tm Vorfeld der Bundestags- und Kommunaiwah- 
len im September 1998 wurde auch Neurup¬ 
pin mit Flugblättern, Plakaten und Aufklebern 
mit offen rassistischen und teilweise nazisti¬ 
schen Inhalten heimgesucht. Einen Info-Stand, 
den die NPD am 12.September '98 durch¬ 
führte, wurde von etwa zehn Antifas durch das 
Verteilen von Flugblättern behindert, Etwa 30 
- 40 zumeist Naziskinheads postierten sich 
beim AfPfrStand. Unter anderem war der 
A/PD-Spitzenkandidat Sven Issier aus Witt¬ 
stock, Altnazi Wilhelm Lange, Renald Chris¬ 
topeit, Thomas Pennecke, Ulf Jachtmann 
und dessen Freundin Katja Buschow anwe¬ 
send Die Bevölkerung solidarisierte sich mehr¬ 
heitlich mit den AntiFasehistlnnen und igno¬ 
rierte die Pamphlete der NPD Versuche der 
Polizei, die Antifas an ihrem Tun zu hindern, 
hatten keinen Erfolg, 


Asylbewerber von 30 bis 50 
Rechtsextremisten angegriffen 

Ein Tiefpunkt des Jahres '98 war der Angriff auf 
den türkischen Asylbewerber Rüstern Karakas, 
der von einer Gruppe von 30-50 Rechten auf 
dem Neuruppiner Martinimarkt zusammengetre¬ 
ten wurde. Der 34 jährige erlitt eine schwere 
Schuiierverjetzung, die mit zwei Operationen 
behandelt werden mußte und schwere Kopf¬ 
verletzungen Auch ein halbes Jahr später ist 
er in ärztlicher und psychologischer Behand¬ 
lung, Seine Sehkraft und Hörfähigkeit sind 
seitdem eingeschränkt, Das Trauma des An¬ 
griffes wird ihn noch lange verfolgen. Im Mai 99 
wurden zwei Täter verurteilt. Ronny Spogat 
(21 J. r Neuruppin) und Stefan Kloos (18 J,, Son¬ 
nenberg) saßen auf der Anklagebank, Der Ge¬ 
richtssaal war an beiden Verhandfungstagen 
gut mit Neuruppiner Rechtsradikalen und „be¬ 
sorgten Eltern" gefüllt. Auch diese machten ker¬ 
nen Hehl aus ihrer politischen Einstellung 
gegenüber Ausländerinnen. Nach mehreren wi¬ 
dersprüchlichen Zeugenaussagen von zumeist 
Nazrskins und einem teilweisen Geständnis 
von Spogat wurde beide für schuldig befunden, 
Spogat wurde zu zwei Jahren und acht Monaten 
Jugendhaft verurteilt. Die Haft muß er nach 
der Beendigung seiner Lehre im Juli '99 antre- 
ten. Er hatte bereits Bewährungsstrafe wegen 
Körperverletzung, die zur Tatzeit noch nicht ab- 
gelaufen war Kloos bekam 2 Jahre Bewah¬ 
rung, Beide sind damit sicherlich noch gut 
weggekommen. Noch besser davongekom¬ 
men sind natürlich die Nazis, die sich nicht auf 
der Anklagebank, sondern nur im Zuschauer¬ 
saal bzw, auf dem Zeugenstuhl wiederfanden. 

Am Silvesterabend 98/99 wurde das MittenDnn 
erneut Ziel eines Übergriffes. Etwa 30 rechte 
Jugendliche bewarfen das Haus mit Flaschen 
und Steinen. Die gesamte obere Fensterfront 
wurde entglast. Es wurden rechte Parolen ge¬ 
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rufen und mehrfach der Hitiergruß gezeigt. 
Die herbesgerufene und zu spät kommende 
Polizei sah keine Veranlassung, bei ihrem Eirv 
treffen einzugreifen, da sich die Rechten be¬ 
reits wieder zurückgezogen hatten, Anfang Juli 
‘99 hat die Staatsanwaltschaft Neuruppin das 
Ermittlungsverfahren gegen die Beteiligten 
[Andy Picker u.a.) eingestellt, 

Reichkriegsflaggen und Nazimusik 

Seit einigen Jahren hat der Neuruppiner Markt 
in der Innenstadt für rechte Jugendliche einen 
besonderen Reiz. Die Standbetreiberin Frau 
Thiede hat für den jungen aufstrebenden 
Rechtsextremisten alles was er so braucht. 
Rerchskriegsflaggen, Auf näher („ ich bin stolz 
ein Deutscher zu sein'\, X Militaria aller Art, 
Aufkleber (Thiede wird von „Opa" Lange gut 
versorgt), Gürtelschnallen, Reichsknegsffaggen 
und auch teilweise indizierte Musik von u.a, 
Skrewdrrver wechselten ganz offiziell den 
Besitzer, Auch T-Shirts mit verbotenen Bands 
und Symbolen wurden zum Verkauf angebo- 
ten. Erst nach öffentlichem Druck und zwei 
daraus resultierenden Durchsuchungen der 
Polizei mußte sich Thiede darauf einlassen, 
bestimmte Artikel nicht mehr offen anzubie¬ 
ten. Natürlich ist aber nach wie vor vieles bei 
ihr unterm Ladentisch erhältlich. 


NPD-Demo contra 
„Aktionsbündnis gegen Rechts" 

Am Abend des 31.März r 99 wurde bekannt, 
daß der A/FD-Kreisverbsnd Prignitz-Ruppin eine 
Demonstration unter dem Motto „Arbeit brau¬ 
chen wir - keinen Krieg " angemeldet hatte. 
Etwa 100 Teilnehmer erwarteten die Veran¬ 
stalter, Anmelder war der Vorsitzende des 
/VPD-Kreäsverbandes Mario Schulz aus Cum- 
losen b. Wittenberge. Zwei Tage vor dem Auf¬ 
marsch-Termin gründete sich in Neuruppin 
das „Aktionsbündnis gegen Rechts" mit dem 
Ziel, der geplanten Nazidemo etwas entge¬ 
genzusetzen. Im Bündnis befinden sich meh¬ 
rere Jugendvereine, Parteien und kirchliche Ein¬ 
richtungen. Letztendlich wurde die NPD-Demo 
aus polizeilichen Gründen verboten. Eine anti¬ 
faschistische Kundgebung („Neuruppin gegen 
Rechtsextremismus und Gewalt '), die das 
„Aktionsbündnis gegen Rechts" organisierte, 
wurde von über 300 Teilnehmerinnen besucht. 
Trotz bzw + wegen des Verbotes versammelten 
sich am folgenden Tag etwa 70 Neonazis am 
Bunker. Somit hatten sie dann doch noch ihre 
Party. Von der Polizei wurde das Treiben zwar 
beobachtet aber geduldet. Genauso wie vom 
Trägerverein des Bunkers, der Initiative Ju¬ 
gendarbeitslosigkeit Neuruppin (UN), 
ln den nächsten Tagen kam es zu mehreren 
verbalen und gewalttätigen Attacken gegenü¬ 


ber alternativen und linken Jugendlichen. Am 
Abend des 10, Aprils '99 wurde das Mitten- 
Drin zum wiederholten Mal von etwa 40 bis 50 
Neonazis überfallen. Mit Steinen und Flaschen 
wurden mehrere Fensterscheiben eingeworfen 
Der Versuch, die Tür aufzubrechen, schlug 
fehl. Gäste des MittenDrinHnfocafes wurden 
mit CS-Gas angegriffen und teilweise nament¬ 
lich mit dem Tode bedroht. Obwohl zwei an¬ 
wesende Polizeibeamte in Zivil bestätigten, 
daß sie die rechte Gruppe bereits den gesam 
ten Abend beobachtet hätten, war die Polizei 
entweder nicht in der Lage oder nicht Willens, 
diesen Angriff zu verhindern. Später wurden 
bei zwei weiteren Übergriffen ebenfalls meh¬ 
rere Fensterscheiben zerstört. Eine Woche 
später versammelten sich wiederum größere 
Gruppen von Rechtsradikalen in der Stadt. 
Durch ein starkes Polizeiaufgebot war es ih¬ 
nen |edoch nicht möglich, sich ungehindert zu 
bewogen. 

Am 14. April J 99 wurde erneut bekannt, daß 
die NPD einen Aufmarsch plante, diesmal für 
den 24. April, Als Anmelder fungierte auch 
diesmal Mario Schulz. Schulz betreibt auch 
das Postfach des A/FD-Kreisverbandes Prig- 
nitz/Ruppin und fungiert mit seinem Handy als 
Koordinator verschiedenster Aktivitäten, Das 
„Aktionsbündnis gegen Rechts" plante er¬ 
neut, mit einer Kundgebung bzw. einem Stra¬ 
ße nfest gegen den NPD- Auf marsch zu protes¬ 
tieren. Unter dem Motto „Für Frieden, soziale 
Gerechtigkeit und Demokratie. Gegen Ras¬ 
sismus und Faschismus!" fanden sich etwa 
180 Bürgerinnen auf dem Schulplatz ein. Auch 
diesmal gab es mehrere Redebeiträge, Infos¬ 
tände und Flugblätter, die sich gegen die Nazi¬ 
demo wandten. Gleichzeitig versuchten etwa 
40-50 Antifaschistlnnen, direkt an die rechte 
Demo heranzukommen. Die mit Konfetti und 
Iautstark dargebotenen Sprechehören {„Dumm, 
kahl, National" u.ä,,,) konfrontierten Nazis ka¬ 
men mit dieser Art von Widerstand überhaupt 
nicht klar. Das sehr armselig wirkende Häuf¬ 
chen von knapp 90 Neonazis war damit über¬ 
fordert. Unruhe und Unsicherheit in den Rei¬ 
hen der NPD- 1er waren die Folge. 

Schlappe der NPD 

Die Teilnehmer des Aufmarsches stammten 
aus dem gesamten Norden des Landes Bran¬ 
denburg. Als Ordner traten die Neuruppiner 
Renald Christopeit, Mario Guske, Thomas 
Pennecke und Ulf Jachtmann in Erschei¬ 
nung. Ebenfalls mit der Ordnerbinde versehen 
waren Marco Benack (Wittstock), der Pres¬ 
sesprecher des /VFD Ortsverbands Straus¬ 
berg Matthias Obst und dessen rechte Hand 
Matthias Sterzei ebenfalls aus Strausberg. 
Ais Redner fungierten der Wittstocker NPO 
Kader, und Bundestagsdirektkandidat des letz¬ 
ten Jahres, Sven Issler, der Hauptakteur der 



Silvio Reinus und Mario 


Guske beim NPD-Auf- 
marsch am 24.April 1999 
in Neuruppin 



Ulf Jachtmann 
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Marco Benack ist seit Anfang 
der 90'er Jahre in der 
Wittstocker Nazi-Szene aktiv 


Berliner Jungen Nationaldemokraten (JN} 

und Kreisvorsitzender der NPD Berlin Nord - 
Ost Andreas Storr, und Altnazi Herbert Wir- 
schewski aus Templm, Demo-Anmelder Ma¬ 
rio Schulz, der in Cumtosen (bei Wittenberge) 
wohnt, kam zwar eine Stunde zu spät, doch 
die Kameraden warteten solange mit dem Be¬ 
ginn. Volker auf der Tangen war genauso an¬ 
wesend, wie Altnazi Wilhelm Lange, Lange 
war zwar bei der Auftaktkundgebung auf dem 
Käthe-Kollwitz-Ptatz vor Ort, jedoch nicht mehr 
bei der Demo. Auch ein Großteil der Neuruppi- 
ner rechten Szene marschierte mit. Durch ihre 
jüngsten Aktivitäten bzw durch Übergriffe 
sind folgende Rechte bekannt geworden: 
Dennis Neumann, die Gebrüder Marcel und 
Manuel Schmitt, Silvio Reinus, Mike Semm- 
ler, Ron Gardow, Roberto Krause und Marco 
Schnee. Alle sind in Neuruppin zu Hause. Der 
Rest braucht durch Erwähnung nicht unnötig 
aufgewertet werden. Auch die Polizei (mit 500 
Beamten vor Ort) beschränkte sich bei ihrer 
Arbeit vor Ort lediglich auf Platzverweise ge¬ 
gen die linken Gegendemonstranten. 

Bleibt als Fazit, daß die NPD diesen Aufmarsch, 
durch mangelnde Teilnahme, Organisations¬ 
chaos, und Störungen durch Antifas, mit Sicher¬ 
heit nicht als Erfolg bewerten kann. Die Kund¬ 
gebung vom „Aktionsbündnis gegen Rechts" 
einerseits, und das von den unabhängig agie¬ 
renden Antifas verfolgte Konzept andererseits, 
hat sich als durchaus erfolgreich erwiesen. Zum 
einen war es ohne Festnahmen und Verletzun¬ 
gen möglich, direkt an die Nazidemo heranzu¬ 
kommen und Protest zu äußern. Zum anderen 
hat das „Aktionsbündnis gegen Rechts", trotz 
unterschiedlichster Positionen und Herange¬ 
hensweisen bewiesen, innerhalb von kürzes¬ 
ter Zeit handlungs- und konsensfähig zu sein. 
Das Aktionsbündnis wird auch in Zukunft Be¬ 
stand haben, besonders in Hinblick auf die be¬ 
vorstehende Landtags wähl im September '99, 

Aussichten 

Die Entwicklung der regionalen NPD und der 
gesamten rechtsradikalen Szene Neuruppins 
hat in den letzten Monaten den leider zu erwar¬ 
tenden Weg beschritten. Immer wieder tauchen 
Aufkleber und Flugblätter mit ihren menschen¬ 
feindlichen Inhalten in Neuruppin und Umge¬ 
bung auf, Aktive Antifaschistinnen und Antifa¬ 
schisten sind auch in Neuruppin leider rar ge- 
sät. Aber wie bereits erwähnt, sieht es in 
Städten und Dörfern wie Wittstock, Perleberg 
oder Rheinsberg, Wüdberg, Fiecken-Zechlin 
und Zebdenick noch viel düsterer aus Die we¬ 
nigen die sich dort aktiv gegen die Rechten 
stellen, werden häufig drangsaliert und damit 
„ruhig gestellt", Viele wurden auch angegrif¬ 
fen und verletzt. Der größte Teil zog daraus die 
Konsequenz und wohnt aus Sicherheitsgrün¬ 
den jetzt nicht mehr in der Heimatstadt. In vie¬ 


len Städten der Prigmtz herrscht schon lange 
eine rechte Hegemonie. Die ständigen gewalt 
tätigen Übergriffe, wie in Rheinsberg und 
nicht zuletzt der Brandanschlag gegen einen 
türkischen Imbiß in Wittstock am 20. Februar 
1999, sprechen eine klare Sprache. 

Am V5. November 1998 fand im zehn Kilome¬ 
ter westlich von Wittstock gelegenen Heiligen¬ 
grabe ein illegaler Naziaufmarsch statt. Etwa 
20 Personen aus der Prignitz führten Reichs¬ 
kriegsflaggen und Fahnen der NPD mit. Die 
Polizei löste den Aufmarsch auf. 


Parteien 

NPD: Die NPD ist mit Sicherheit die größte 
und wichtigste Organisation der extremen 
Rechten in Neuruppin. Die führenden Perso¬ 
nen sind Thomas Pennecke (ex FAP), Renald 
Christopeit, Altnazi Wilhelm Lange und Ulf 
Jachtmann 


Republikaner: Trotz zehn Mitgliedern haben 
die Reps in Neuruppin kaum eine Bedeutung. 
Nur vereinzelt sind Aufkleber festzustellen. 

DVU: Wilhelm Lange fuhr im Frühjahr/Som¬ 
mer '99 des öfteren mit seinen „Jüngern" zu 
größeren Treffen und Parteitagen, ln diesem 
Zusammenhang tauchen dann immer wieder 
verstärkt Aufkleber bzw, Flugschriften auf. An¬ 
sonsten fällt die DVU hauptsächlich durch per¬ 
sönlich adressierte Wahlwerbung auf. Für den 
Landtagswahlkampf ist eine Materialschlacht 
zu erwarten, 

BPB: BFB hat in Neuruppin keinerlei Bedeu¬ 
tung! Aufgefallen ist die BEB - Offensive für 
Deutschland in Wusterhausen. Hier wurden 
mehrere Unterstützungsunterschriften für die 
Teilnahme zur Bundestagswahl gefälscht. Die 
Folge waren fehlende Unterstützungsunter¬ 
schriften und Ermittlungsverfahren gegen die 
Partei, 


Personen 

Thomas Pen necke: Pen necke ist 23 Jahre alt 
und eine der wichtigsten Personen in der 
Szene. Er ist seit den frühen 90ern in der FAP 
aktiv gewesen. Jetzt ist er in der NPD Bei den 
NPD- Demo's in Angernnünde (27. Februar 
1999) und Neuruppin (24. April 1999) war er 
als Ordner aktiv, 

Renald Christopeit: Christopeit wurde 1972 
in Greifswald geboren, ist Skinhead und war 
seit '91 im Umfeld der AfF aktiv. Jetzt ist er ei¬ 
ner der führenden Köpfe der NPD Bei dem 
NPD Info-Stand in Neuruppin am 12. Septem¬ 
ber 1999 war er einer der Verantwortlichen. 
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Auch Christopeit war als Ordner bei NPD- 
Demo am 24. April 1999 in Neuruppin. Am 
23./24. Januar 1999 nahm er am NFD-Rundes- 
Parteitag in Mulda teil. Bei den Landtagswah¬ 
len am 5. September 1999 tritt er als Direkt 
kandidat der NPD m Altkreis Neuruppin an. 

Ulf Jachtmann: Jachtmann ist besonders 
wegen seiner wechselhaften Geschichte in¬ 
teressant. Früher war er eher im Skinhead-Mi¬ 
lieu unterwegs. Eine Zeit lang versuchte er sich 
in die linke Szene einzuschleimen, Ob dies ge¬ 
zielt als Anti-Antifa- Aktion gedacht oder wirk¬ 
lich seiner Orientierungslosigkeit geschuldet 
ist, sei dahingestellt Nachdem er seine Versu¬ 
che diesbezüglich erfolglos beendete, ging 
sein Weg schnell Richtung NPD Bei der NPD- 
Demo in Angermünde (27. Februar 1999) ist er 
als Ordner aktiv gewesen Beim NPD-Stand 
am 12. September 1998 in Neuruppin war er 
für den Transport der Propagandamaterialien 
verantwortlich. Er war auch Ordner bei der 
AfPD-Demo am 24,April 1999 in Neuruppin. 

Wilhelm „Opa" Lange: Der 84jährige Aitnazi 
Lange stammt aus Schwelm bei Wuppertal, Er 
zog kurz nach der Wende nach Vielitz bei Lin- 
dow. Als Angestellter (Garten- und Land¬ 
schaftsbau) der UN, übernahm er teilweise 
die Betreuung der Jugendlichen und machte 
dort bereits durch seine rechten Umtriebe auf 
sich aufmerksam. Unter anderem spendete er 
1000 DM für einen Jugendclub in Lindow h in 
dem sich regelmäßig rechte Jugendliche auf¬ 
hielten. Im Jahre "96 gab er mindestens zwei 
Ausgaben der Zeitung Die Brennessei heraus 
In einer angeblichen Auflage von 1000 Stück 
erschienen, verteilte sie Lange vor allem an 
Jugendliche. Inhaltlich geht es hauptsächlich 
um eine völlig obskure Verteidigung der deut¬ 
schen Geschichte. Nach der Offenlegung sei¬ 
ner braunen Vergangenheit bei NPD . DVU 
und DLVH und seiner Gesinnung kündigte die 
UN ihm seine Mitgliedschaft im Verein. Als¬ 
bald zog Lange nach Neuruppin. Hier machte 
er als erstes durch Flugschriften seiner soge¬ 
nannten Volkstreuen Deutschen Jugend auf 
sich aufmerksam. Am 1. August 1998 betei¬ 
ligte er sich an dem Aufmarsch der NPD in Neu¬ 
strelitz. Die ganze Zeit hielt er sich dort krampf¬ 
haft an einem Transparent fest. Ein weiterer 
Neuruppiner mit Spitznamen „Whisky" war 
ebenfalls mit dabei. Wie bereits erwähnt ist 
Lange im Frühjahr/Sommer 1999 mit einigen 
seiner Kids zu 01/LFVeransta Hungen gefahren. 
Er ist Mitorganisator des Jugendtreff e.V. und 
betreibt nach eigenen Angaben „präventive 
Jugendarbeit". Es finden regelmäßig Video¬ 
abende mit sehr jungen Rechten bei ihm zu 
Hause statt. Diese werden dann auch mit Pro* 
pagandamatehalien der Volkstreuen Deut¬ 
schen Jugend , DVU\ NPDu.s. versorgt. 

Er pflegt auch Kontakte zur Naziskinhead* 
Szene, So glänzte er u.a. mit einem Artikel im 


Naziskinhead-Fanzme Freya Ein Leserbrief, 
den Wilhelm Lange auch an die Märkische 
Allgemeine Zeitung (MAZ) sandte, wurde im 
Freya abgedruckt. In seinem Schreiben vom 
13, April 1997 wandte er sich, in Form eines 
Leserbriefes, gegen die Ausstellung „Vernich¬ 
tungskrieg -Verbrechen der Wehrmacht 1941 
bis 1945". Er spricht in diesem Leserbrief über 
„die Auswüchse des hinterhältigen Partisanen¬ 
krieges ", und von „... der Pflichterfüllung der 
sehr diszipfinierten deutschen Wehrmacht.P . 
Seine zutiefst nationalsozialistische Grundhaltung 
findet in diesem Brief nochmals besonderen 
Ausdruck. Der Leserbrief wurde von der MAZ 
selbstverständlich nicht veröffentlicht. Laut 
den Informationen des Freya wurden die Straf¬ 
anzeigen („Beleidigung", „Volksverhetzung" 
und „Verunglimpfung des Ansehens Verstor¬ 
bener"), die Wilhelm Lange gegen die Initia¬ 
toren der Ausstellung (Remtsma und Heer) 
stellte, allesamt wieder eingestellt. 

Treffpunkte bzw, Organisationen 

Bunker 

Der Bunker wurde im Jahr "92, nach der Er¬ 
mordung Emil Wendtfands von der Stadt Neu¬ 
ruppin eingerichtet. Der Trägerverein UN er¬ 
klärte sich bereit, die Betreuung der rechten 
Jugendlichen zu übernehmen. Weil sie Anfang 
'94 ihren eigenen Klub verwüsteten, blieb der 
Bunker bis 1997 geschlossen. Nach der Wie¬ 
dereröffnung kümmerten sich mehrere Sozial* 
arbeitet um das Klientel. Diese Betreuung 
wurde jedoch schnell immer weiter abgebaut. 
Seit Mitte '98 gibt es faktisch kein© Betreuung 
des Bunkers mehr. Die Kneipe wird von Rene 
Haack betrieben. Haack ist wegen rechter 
Straftaten (s o.) mehrfach vorbestraft und be¬ 
treibt, unter mithilfe seiner Mutter, in Röbel 
eine ähnliche Kneipe, im Bunker fanden/fin¬ 
den regelmäßig Treffen rechtsextremistischer 
Gruppen mit überregionaler Beteiligung statt. 
Der Bunker war des öfteren Ausgangs- 
und/oder Endpunkt der NPD -Aktivitäten (Info- 
Stand 12. September 1998, Demo 24. April 
1999) in Neuruppin, Genauso diente er als 
Treff- bzw. Anlaufpunkt nach den Angriffen auf 
das MittenDrin am 31 Dezember 1998 und 10. 
April 1999. Obwohl es sich z.Z. abzeäcbnet, 
daß der Bunker, zumindest vorläufig, wieder 
geschlossen wird, ist er nach wie vor wichti¬ 
ger Treffpunkt der rechten Szenen auch aus 
Städten wie Lindow, Rheinsberg, Wittsfock, 
Gransee, Oranienburg u.a, 

Jugendtreff e.V. 

Seit Ende 199? gab es Bestrebungen der Neo¬ 
nazis, den Bunker mittels ernes selbst ge¬ 
gründeten. Vereins Jugenmreffe.V zu überneh¬ 
men togjstische Unterstützung gab es von 
den Berliner Mazrkadem Frank Schwer dt und 
Christian Wendt Wieder mischten Wilhelm 



Wilhelm „Opa" Lange 
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Neuruppin 




Lange, Thomas Permecke und Renald Chris- 
topeit kräftig mit, „Hausaufgabenhilfe'' und 
„Wanderfahrten" sollten Bestandteile dieser 
Jugendarbeit sein. Das Jugendamt und die 
UN nahmen, nach anfänglicher Kooperations¬ 
bereitschaft, vom Vorhaben des Vereins Ab¬ 
stand und weigerten sich, den Verein im Bun¬ 
ker zu dulden. Der Verein ist trotzdem aktiv 
und organisiert gemeinsame „Ausflüge". 

Das offizielle Vereinsblatt des Jugendtreff e.V 
ist Der Ostprignitzer Das Blatt bezeichnet 
sich selbst als „Antireaktionär - Unpolitisch - 
Jugendlich ". Mit mäßigem Erfolg wird ver¬ 
sucht dies auch inhaltlich umzusetzen. Die 
Vorstellung von Büchern und Musik {Ultima 
Thule , schwedische Naziband) rücken dieses 
Blatt eindeutig ins „rechte" Licht, Auch die 
Grußliste an bekannte Nazis spricht für sich. 
Es wird auch keine Gelegenheit ausgelassen 
um ziemlich inhaltslos gegen den politischen 
Gegner zu hetzen. Inhaltlich ist es ein recht 
primitives und sehr schlecht layoutetes Zine 



...und Tschüs 


im zusammenkopierten DIN A4 - Format mit 
nachträglich handschriftlich geschriebenem 
Herausgabedatum vom 20. April 1999, Trotz 
des künstlichen aufgesetzten und nicht sehr 
gelungenen Versuches sich jugendlich-unpoli¬ 
tisch zu geben, scheuen sie den Kontakt zum 
Nazi-Fanzine Freya nicht So glänzte der Ju¬ 
gendtreff e.V., in der Novemberausgabe des 
Jahres '98, mit einem Interview und einem 
recht albernen Erlebnisbericht wie etwa 60 
Naziskins das Osterfest verbrachten, ln dem 
Interview werden nur wiederholt die eigenen 
Ideale hochgelobt und massiv gegen die UN 
gehetzt die ihnen angeblich die Tour mit der 
Übernahme des Bunkers vermasselte. Es 
wird aber auch konstatiert: Zitat: „ Alles läuft 
zwar nicht mehr so, wie in den alten Zeiten, 
denn es läuft weitaus besser. Dies ist kein Ver¬ 
dienst der UN e. V. sondern auf Eigeninitiative 
des jetzigen Wirtes Auf den Wirt (Rene 
Haack) wurde bereits näher eingegangen. 
Diese Aussage des Jugendtreff e.V, macht nur 


überaus deutlich, daß der Bunker sich prak¬ 
tisch seit über einem Jahr in Selbstverwaltung 
befindet, 

REIZ 

Das „Ruppiner Einkaufszentrum" (REIZ) mit¬ 
ten im Herzen des Neuruppiner Neubaughet¬ 
tos, ist seit Jahren Treffpunkt der sehr jungen 
rechten Szene Neuruppins, Die Nähe zum 
Bunker und der Shell-Tankstelle (weiterer 
Treffpunkt) macht diese Gegend fast zur „ No- 
Go-Area " für Linke und Ausländerinnen. 

Walhalla 

In der Dorf Straße 88 (!) in Radensieben (bei 
Neuruppin) hat sich eine Kneipe namens Wal¬ 
halla etabliert. Betreiber Willi Rehnelt war frü¬ 
her Bierverteiler im Bunker 
Im März '99 spielte dort die rechte Band Bier - 
not Durch den in Gang gebrachten Presse- 
rummei, und dem damit einher gehenden Poli¬ 
zeiaufgebot am Veranstaltungsort, wurde das 
Konzert nur von einer Handvoll Rechter be¬ 
sucht. Wieder mit dabei: Ulf Jachtmann. In¬ 
wieweit das Walhalla jedoch eine Rolle inner¬ 
halb der rechten Szene einnimmt, ist unklar. 

Volkstreue Deutsche Jugend 

Die Volkstreue Deutsche Jugend ist ein Pro¬ 
jekt des Altnazis Wilhelm Lange. Durch seine 
politische Vergangenheit {Hitlerjugend, 
DLVH r DVU und NPD) fühlt er sich anschei¬ 
nend dazu berufen eine „ nationale Jugendbe¬ 
wegung " aufzubauen. Mit etlichen Schreiben 
(anfangs wurden noch seine Leserbriefe in der 
Regionalpresse veröffentlicht), vorrangig 
durch Flugschriften versucht er, vor allem un¬ 
ter Jugendlichen, seine Ideen an den Men¬ 
schen zu bringen. Bei den zehn Geboten der 
Volkstreuen Deutschen Jugend werden Be¬ 
griffe wie ,, Disziplin ', „ Opferbereitschaft " 
und „ritterliche Kampfweise " hochgelobt. 
Auch die Verherrlichung der deutschen Wehr¬ 
macht kommt nicht zu kurz. 
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Europawahlen 


Neuruppin 


Bei der Europawahl vom 13, Juni 1999 bekam 
die NPD in Neuruppin insgesamt 158 Stim¬ 
men. Also deutlich weniger als bei Bundes¬ 
tagswahl, was mit Sicherheit jedoch auch an 
der geringen Wahlbeteiligung Jag, Interessant 
dabei ist, daß sie in „ihrem" Wahlkreis, in dem 
sie massiv Wahlwerbung betrieben auf über 7 
Prozent kamen. 


Kleine Zukunftsaussicht 

Um gleich bei den Ergebnissen der Europa- 
wahien zu bleiben, ist festzustellen, daß dort 
wo die NPD ihre Aktivitäten auf das Maximale 
schraubt, sie auch erfolgreich sein kann. In 
größeren Dörfern oder Kleinstädten in der Um¬ 
gebung Neuruppins gibt es verschwindend 
wenige A/PD-Wähler, wenn dort keine Wahl- 
Werbung betrieben wurde. Aber in kleinen Ge¬ 
meinden, in denen sie es schafften mit Plaka¬ 
ten und Flugblättern aggressiv aufzutreten, 
avancierten sie teilweise zur viertstärksten 
Partei, 

Die NPD wird weiterhin versuchen, ihre Vor¬ 
machtstellung in der rechtsextremen Szene 
auszubauen. Auf der Parteiebene sind sie bis¬ 
her relativ konkurrenzlos. Zunehmend wollen 
aber gerade Skins mit dem „Parteikram" 
nichts zu tun haben. Das Herausbiiden von Ka¬ 
meradschaften bzw. der Ausbau des Jugend¬ 
treff e*V. ist sehr wahrscheinlich. Das wird 
auch unabhängig davon sein, ob der Bunker 
als Treffpunkt bestehen bleibt oder nicht. Da in 
Neuruppin noch eine antifaschistische Szene 
aktiv ist, werden es hier die Rechten wahr¬ 
scheinlich etwas schwieriger haben, sich zu 
etablieren als in anderen Städten. Es ist zu ver¬ 
muten, daß gerade aus diesem Grund Neurup¬ 
pin verstärkt Ins Blickfeld der Nazis geraten 
ist, wie der A/PD-Aufmarsch gezeigt hat. Dies 
hat sich Ende Juli 99 dahingehend bestätigt, 



da mit Renald Christopett die NPD einen Di¬ 
rektkandidaten zur Landtagswahl im Alt kreis 
Neuruppin ins Rennen geschickt hat. 

Diese Tatsache erfordert unter anderem auch 
den intensiven Ausbau der Arbeit vom „Ak¬ 
tionsbündnis gegen Rechts" und der organi¬ 
sierten Linken. 
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Rechte Aktivitäten in der Landeshauptstadt 


Mit dem „Einschlafen" zumindest wahrnehm¬ 
barer Aktivitäten von organisierten Nazis wur¬ 
den auch die Informationen immer spärlicher 
und kaum etwas war über deren Zusammen- 
Nachdem mit der hänge und Treffpunkte bekannt. 


Allerdings gehen von solchen Personenkreisen 
auch ein große Zahl von Angriffen auf Mißliebige 
aus, und gerade die latente Gewaltandrohung 
dieser „anpolitisierten" Jugendlichen lässt „na¬ 
tional befreite Zonen" entstehen. 


Wende 89 und den 
darauffolgenden 
Jahren bis ca. 1994 
vermehrt Naziak¬ 
tivitäten zu ver¬ 
zeichnen waren, 
wie Überfälle auf 


Auffallend war, daß bestimmte Stadtteile zu¬ 
nehmend in Nazihand übergingen. Dies betraf 
und betrifft nicht nur die Neubauviertel am Stern, 
Schlaatz, Waldstadt, Drewitz, wo sie eindeutig 
das Bild beherrschen. Inzwischen sind auch 
ehemals eher alternative Bezirke wie Pots¬ 
dam/West oder die Innenstadt nicht mehr frei 
von Rechten, Der rechte Mainstream, wie er 
überall in Ostdeutschland vorzufinden ist, do¬ 
miniert das Stadtbild. 


besetzte Häuser 
und Auseinander¬ 
setzungen auf der 
Straße, bleibt ihre 
Zahl seitdem auf 
hohem Niveau in 
der Landeshaupt¬ 
stadt Potsdam mit 
ihren 150 000 Ein¬ 
wohnerinnen. 


Die alten Nazis sind zum Teil eher im Hinter¬ 
grund aktiv und haben sich auf „wirtschaftli¬ 
che 1 ' Aktivitäten spezialisiert. So arbeiten sie 
z.B. als Schläger im Rotlichtmilleu oder sind in 
Drogengeschäfte verstrickt. Vor allem in den 
Neubauvierteln der Stadt sind jüngere Nazis 
nachgerückt, wobei die „Baby gl atzen" sich dort 
an Tankstellen und in Jugendclubs treffen. Diese 
scheinen weitgehend unorganisiert wobei 
sich aus diesen Kreisen immer wieder Gruppen 
zusammenfinden. Als Beispiel sei Antistar ge¬ 
nannt, die seit Juli 98 eine Reihe von äusserst 
dilettantisch selbstgefertigten Plakaten verklebt, 
die meist als Propaganda gegen Linke und 
Punks gemeint zu sein scheinen. 


Eine relativ grosse Bedeutung in der or¬ 
ganisierten Potsdamer Naziszene haben die 
Band Proissenheads und deren Umfeld, zu 
dem auch die Band Unbending Bootboys 
zählt, die seit ca. 1997 in der rechten SubkuL 
turszene in Erscheinung tritt. 

1998 änderte sich die Situation in Potsdam 
spürbar. Immer häufiger wurden Ausländerin¬ 
nen, linke Jugendliche und Punks angepöbelt, 
und es mehrten sich Berichte über Ausschrei¬ 
tungen rechter Jugendlicher in Potsdam. Einen 
relativen Höhepunkt nahm das Ganze mit dem 
Auf decken der „Proissenhead Geschichten" 
im städtisch geförderten Jugendclub Club 18 


Der Proissenheadsskandal 

Aufgrund der massiven Probleme mit Rechten 
beschließt die Stadt Potsdam 1993 eine Stra¬ 
tegie der „Integration" Uwe Menzel wird 
durch die Jugendgerichtshtlfe angeboten, an 
einem Band-Projekt im Jugendclub Club 18, 
im Stadtteil Am Stern teilzunehmen. 1994 grün¬ 
det er die Band Proissenskins, zusammen 
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mit Daniel, Andre und Rico. Die Möglichkeit 
die Band im Jugendclub proben zu lassen, 
wird eröffnet durch den Jugendhilfeplan Teil A 
(„akzeptierende Jugendarbeit") und den B 
(„Oi-Musik") Als „Oi-Musik" wird eigentlich 
die Musik unpolitischer Skinheads bezeichnet. 
Am 09.12.1995 soll die Geburtstagsparty ei¬ 
nes Bandmitglieds mit 80 Gästen staufinden. 
Diese wird vom Jugendamt verboten. Obwohl 
die Band inzwischen in der rechten Szene als 
„ White Power - Band sehr populär ist, schätzt 
der Staatsschutz die Proissenheads - so nen¬ 
nen sie sich inzwischen - als nicht rechtsex¬ 
trem ein. Die Band beteiligt sich an der Organi¬ 
sation von bundesweiten Nazikonzerten so¬ 
wie am Vertrieb und der Herstellung rechter 
Tonträger. 1997 werden die Proissenheads erst¬ 
mals im Verfassungsschutzbericht für das Land 
Brandenburg als rechtsextrem eingeschätzt, 
dennoch wird der Clubleitung angeraten, die 
Band im Club weiter proben zu fassen, da man 
sie dort besser unter Kontrolle habe Somit wer¬ 
den einer Band, die mit den international be¬ 
kanntesten rassistischen Bands aufthttt, z.B. 
Störfaktor aus Deutschland oder Fortress aus 
Australien, von Stadt und Staat kostenlos Pro¬ 
beräume zur Verfügung gestellt Im Sommer 
'97 erscheint eine CD mit dem Titel „Sachsens 
Glanz 8t Proissens Gloria", Gegrüßt werden auf 
der CD-Hüfle Sektionen von Blood & Honour 
und HammerskinS' andere Bands, der Club 
18 und das Projekt „soziale Gruppenarbeit" 
von „ EigenArt . 

Aus Sicht des Jugendamtes galt die Band bis zu 
diesem Zeitpunkt nur als „ rechtsorientierte " 
Oi-Band, die im Rahmen akzeptierender Ju¬ 
gendarbeit in erträglichem Maße agiere. Auf- 
grund massiver Kritik einer breiten Öffentlich¬ 
keit wurden der Band die Räume im Club 18 
mit Beschluß vom 06,04.98 gekündigt. Ver¬ 


mutlich haben die Proisssenheads |edüch ei¬ 
nen anderen Proberaum gefunden, denn nach 
wie vor treten sie bei Konzerten auf Nach Be¬ 
setzungswechseln besteht die Band letzt aus 

Uwe IVfenzel, Rico, der auch bei Spreege¬ 
schwader aus Berlin spielt, Stephan und üja 
Schartow, welcher vor Beginn seiner musika¬ 
lischen Karriere 1994 im Gefängnis saß. 

Bei einer zum Thema Proissenheads organi¬ 
sierten antifaschistischen Demonstration durch 
die Neubaugebiete Scblaatz und Waldstadt zeig¬ 
ten sich die Nazis seit Jahren einmal wieder 
zahlreich, um diese zu verhindern. Von etwa 
hundert Personen aus Potsdam aber auch aus 
Berlin und dem Umland war hierbei die Rede. 
Ein Treffpunkt für die Nazis war der Bahnhof 
Rehbrücke. Von dort aus versuchten sie, zur 
Antifa-Demo zu gelangen, wobei es zu Range- 
leien mit der anwesenden Polizei und einigen 
Platzverweisen kam. Mehrere Nazi-Autos wur¬ 
den im Umkreis der Demo beobachtet. Im Um¬ 
land hielten sich außerdem mehrere Rechte 
abrufbereit; es wurde eine relativ große Gruppe 
Nazis von der Polizei daran gehindert, nach 
Potsdam zu fahren, 

Ein Zusammenwirken Potsdamer Nazis mit be¬ 
sagten Zusammenhängen wurde ebenfalls zu 
verschiedenen anderen Anlässen (Sauftouren, 
Konzerte, Ausschreitungen) beobachtet, so z.B. 
mit Nazis aus Brandenburg, Lehnin, Rathenow 
oder Berlin. Ein überregional bekannt gewor¬ 
denes Beispiel war der Überfall auf eine Punk¬ 
band in Pritzwaik am 19.09.1997, bei dem 
Potsdamer beteiligt waren. Der als Haupttäfer 
zu mehreren Jahren Verurteilte Gregorszewski 
stammt aus Stahnsdorf und wurde früher in 
Potsdamer Hausbesetzerkreisen gesehen. Im 
Verlaufe der Verhandlung gab er kurioserweise 
zu seiner Verteidigung an, er sei PDS Mitglied. 



Potsdam 

Im Folgenden werden in der 
Presse aufgelistete Ereignisse 
wiedergegeben, die ein 
verstärktes Auftreten und Agieren 
von Nazis rn Brandenburgs 
Landeshauptstadt wiederspiegeln. 


Februar 37 

* Ein 2D-jährigcr wird im Nachtbus 
von acht 18-18 Jährigen Rechten 
schwer verletzt, 

* Ein Afrikaner wird am Stadtbahn- 
hof beschimpft und angegriffen, 

* Ein Türke wird am Bahnhof Reh- 
h rücke mißhandelt 

März 97 

* Der Verfassungsschutz-Bericht 
spricht von brutaleren Rechtsextre- 
men mit mehr Delikten in Branden¬ 
burg, 157 Gruppen - davon 12 in 
Potsdam, 

* Ein Kroate wird von acht Per¬ 
sonen angegriffen, die „Deutsch¬ 
land den Deutschen" rufen. 

* 40 Personen versammeln sich in 
Waldstadt um ein Feuer und gröh- 
lert Naziparolen. Die Polizei wird 
mit Flaschen bewerfen. 

Mai 97 

* Em türkischer Mann aus Berlin 
wird von vier Männern geschlagen 
und beraubt. 

* Ein Jugendlicher wird in der In¬ 
nenstadt vom Fahrrad gerissen ge¬ 
schlagen und getreten, zur Hilfe 
eilende werden mit Messern be¬ 
droht. 

Juni 97 

* Eine Gruppe von 15 Jugendlichen 
jagt bei Potsdam drei Flüchtlinge. 

Juli 97 

* Ein türkischer Imbtßangestellter 
wehrt sich mit einem Dönonnesser 
gegen den Angriff von vier Skinhe¬ 
ads. Alle Tater sind wegen rassis¬ 
tischer Verfälle bekannt Ein 15- 
jähriger Skinhead wird verletzt. 

November97 

* Die Polizei lest ein „Nationales" 
Konzert auf. 

Dezember 97 

■Ein türk isc her Asy I be Werber w i rd 
am Bassinpfatz von drei Jugend¬ 
lichen geschlagen und beraubt 
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Potsdam 



linfum 


April 98 

• Haftstrafe für einen Mann, der 
einen Jugendlichen zusammen¬ 
geschlagen hette H da er dachte, 
dieser sei Türke* 

* Eine Hitler-Geburtstagsfei er 

wird von Polizei aufgelöst 

Juni 98 

* Prozeß; Andre 0,129) hat im 
April 95 vier Personen angegriffen. 

mißhandelt beraubt - einen be¬ 
hinderten Obdachlosen, zwei 
Arbeitslose und einen Jugend¬ 
lieben. Vorwand waren Lappalien 
wie falsche Schuhgröße, Der 
Mittäter Wolf gang F, wurde schon 
vorher nach Geständnis verurteilt 
Beide geben an „Penner" nicht zu 
mögen* 

September 98 

* Johannes Rey, BFB, erpreßt 

Unterschriften für seine 
Kandidatur von Handwerksbe¬ 
trieben und bedroht diese 
telefonisch. 

* Eine Mutter mit ihrem Kind 
werden in einer vollbesetzten 

Straßenbahn rassistisch beleidigt 
die Polizei findet keine Zeugen. 

Oktober9B 

• Durchsuchungen unter anderem 
auch in Potsdam im Zusammen¬ 
hang mit der CD ..Rock gegen 
oben“ der Naziband Landset 
• Am Stadtbahnhof wird ein Afrika¬ 
ner von acht Jugendlichen be¬ 
droht Passantinnen greifen ein 
und verhindern Schlimmeres. 


Nazis schützen die langen Kerls 

Auch das Potsdamer „Touristen highlight", die 
Wachtparaden der Langen Kerls, machte deut¬ 
lich, daß die Nazis schnell und zahlreich zur 
Stelle sein können,. Mit zunehmenden Protes¬ 
ten gegen die Wachtparaden erschienen auch 
Rechte vermehrt, um diese vor Demonstrant 
tInnen zu schützen: 

Die Stadt Potsdam und ihre Tourismusgesell- 
schaft PTM versuchten 1998, durch zehn Auf¬ 
märsche der Langen Kerls eine Attraktion zu 
schaffen. Bei diesen Paraden handelt es sich 
um historisch-militaristische Aufzüge von 
großgewachsenen Männern in preußischen 
Uniformen, Der Verein der „Langen Kerls", 
ehemals die gepeinigte Leibstandarte Frie¬ 
drichs des Großen, ist heute auf die Pflege der 
„preußischen Tugenden" bedacht. Die Kam¬ 
pagne gegen Wehrpflicht, Zwangsdienste und 
Militär begleitete die Verherrlichung des Mili¬ 
tärs mit kritischen Aktionen. Dies wiederum 
ließ immer häufiger Faschisten zum Schutz 
der Langen Kerls in Erscheinung treten. Hierzu 
mobilisierten die Proissenheads und die Un- 
bending Bootboys. Diese erschienen zum Teil 
selbst am Luisenplatz zum Pöbeln und Foto¬ 
grafieren. Auch kam es zu handgreiflichen 
Auseinandersetzungen. 


Bedrohungen und Angriffe durch 
die Anti-Antifa 

Daß zwischen den Proissenheads und denn 
Staatsschatz anscheinend gute Kontakte wäh¬ 
rend ihrer Proben in dem städtischen Jugend¬ 
club entstanden waren, ließ die Tatsache deut¬ 
lich werden, daß sie sich auf den Paraden mit 
Zivilpolizisten grüßten. 

Am 18.07.98, nach Beendigung der Militärpa¬ 
rade, erhielt ein Mitglied der Kampagne gegen 


Wehrpflicht eine telefonische Morddrohung. 
Eine zweite Morddrohung kam am 05.09. 
nach wiederholtem Erscheinen der Nazis bei 
dem Wachaufzug. Durch eine Fangschaltung 
wurde festgestellt, daß das Telefonat vom An¬ 
schluß von Cornelia Rahmei geführt wurde, 
in deren Babelsberger Wohnung llja Schartow 
häufig anzutreffen ist. Die Ermittlungen dies¬ 
bezüglich wurden von der Polizei eingestellt, 
da Rahme! angab, sie wisse nicht, wer angeru- 
fen habe. 

Am 15.08.98 verteilten junge Nazis der NPD 
sowie ihr damaliger Bezirksvorsitzender Thüo 
Kabus aus Reinnickendorf während eines 
weiteren Auftritts der Langen Kerls NPD-Pro- 
paganda material. 

Im Dezember 1998 verschickte eine „Potsda¬ 
mer Anti-Antifa" an die Kandidatinnen zur 
Kommunalwahl der Kampagne gegen Wehr¬ 
pflicht, Zwangsdienste und Militär Drohbriefe. 
Diese „ Anti-Antifa Ji kann ebenfalls dem Pro 
issenheads-Umfefd zugerechnet werden, die 
Rückseite der Pamphlete war beschrieben mit 
einer Antwort auf eine Schmähung gegen 
Uw© Menzel, Der Inhalt richtete sich gegen 
„Zecken", Studentinnen, Ausländerinnen bis 
hin zu etablierten Parteien wie PDS und SPD. 

Im August 1998 tauchten im Stadtgebiet Pla¬ 
kate einer Gruppe White Youth Potsdam als 
Überkleber auf PDS Plakaten auf. Laut bran- 
denburgischen Verfassungsschutzbericht han¬ 
delt es sich bei White Youth Germany um 
eine Gruppe, die junge Skinheads an Blood & 
Honour heranführen soll. 

Übergriffe mehren sich 

Gegen Ende des Jahres und besonders mit 
Beginn des Jahres 1999 häuften sich auch Arv 
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griffe auf Ausländerinnen drastisch, und es 
war eigentlich jede Woche über teilweise le¬ 
bensbedrohliche Übergriffe in den Zeitungen 
zu lesen. Vielfach fällt dabei der Potsdamer 
Stadtbahnhof als Tatort von Pöbeieien und 
Übergriffen auf, aber auch Bushaltestellen, öf¬ 
fentliche Verkehrsmittel und Wohngebiete 
Auch ist festzustellen, daß die Taten eben 
nicht in der Nacht, sondern oftmals am helfich 
ten Tage durchgeführt werden. 

Im Zusammenhang mit emer Demonstration 
linker Gruppen gegen die Unterschriftenkam¬ 
pagne der CDU am 20.03.99 wurden „beglei¬ 
tende" Naziautos beobachtet. Nachdem die 
Ankündigungsplakate für die Demo in den 
Plattenbau vierteln von der Anti-Antifa über¬ 
klebt wurden, blieb es von Naziseite jedoch 
während der Demo ruhig. 

Die Brandenburger Straße, Haupteinkaufs¬ 
meile Potsdams, ist seit längerem Ort von Pö¬ 
beieien und kleineren Auseinandersetzungen. 
Im Juni 99 werden einige davon breiter be¬ 
kannt. So wird ein MotzA/erkäufer (Qbdachio- 
senzeitung) von Skinheads geschlagen und 
die Einkaufstraße entlang gejagt. Zwei Nazis 
laufen grölend über die Brandenburger Straße 
und beschimpfen dabei die Inhaber und Gäste 
eines Dönerimbisses und weiterer Läden mit 
ausländerfeindlichen Parolen und Sieg-Heil- 
Rufen. Sie werden schließlich von der Polizei 
festgenommen. 


Parteien 

Die Republikaner stellten zur Bundestags¬ 
wahl 1998 einen Direktkandidaten; Hans Joa¬ 
chim Ritter. Dieser erreichte in Potsdam 1,15%, 
Das sind 929 Stimmen Ansonsten traten die 
Republikaner in Potsdam nicht öffentlich in 
Erscheinung. Im April 1999 teilte der Kreisvor¬ 
stand der Rep's den Mitgliedern den einstim¬ 
migen Beschluß mit, sich mit sofortiger Wir¬ 
kung aufzutösen, da festgestellt wurde, daß 
kaum oder gar keine Mitglieder mehr vorhan¬ 
den sind, bzw. viele Republikaner zur DVU ge¬ 
wechselt waren. Der Kreisvorstand war veräs- 
gert, daß das Geld für die Brandenburger 
Landtagswahlen nach Berlin fließe, da sich 
dort die Bundespartei größere Chancen auf 
Wählerstimmen erhoffe. Die Ex-Republikaner 
kritisierten, daß jegliche Unterstützung des 
Landes- und Bundesvorstandes für Potsdam 
ausbliebe. Die bisherigen Potsdamer Mitglie¬ 
der wurden aufgefordert, dem DVU Kreisver¬ 
band beizutreten. Der DVU- Landesverband 
gründete sich im Februar 1999. DVT/Kreisvor- 
sitzender ist Kar! Hentze Stellvertretender 
Kreisvorsitzender ist Hans-Dieter Mütter. 

Zur Bundestagswahl 1998 machte der Bund 
Freier Bürger (BFB) mit seinem Kandidaten 
für den Bundestag, Dr Johannes Rey, eher ne¬ 
gativ in Potsdam von sich reden, Der Immobi¬ 
lienbesitzer aus Oberursel versuchte Mieterin¬ 
nen seiner Villen mit Gewalt zu vertreiben und 
fiel auch mit anderen frühkapitalistischen Bra~ 
chialmethoden immer wieder auf. Nach dem 
Ergebnis der Wahl für die Stadt Potsdam er¬ 
reichte Rey 0,83 % oder 677 Wählerstimmen. 

Mit 0,2 % oder 164 Stimmen fiel die OOP 

{Ökologisch Deutsche Partei} mit ihrem Di¬ 
rektkandidaten Eberhard Mauderer in Pots¬ 
dam nicht ins Gewicht, 


Die NPD taucht in den Ergebnissen der 
Bundestagswahl 1998 nur in der Auflistung 
15*8.98: Wachtgarde, der vergebenen Zweitstimmen auf. Hierbei er- 

NPD-Flugblattverteiler 



Potsdam 

• In Potsdam- Waldstadt wird ein 
Afrikaner von mehreren Angreifern 
beraubt und krankenhausreif ge¬ 
schlagen 

November 98 

• Ein Mosambikaner wird in der 
Straßenbahn rassistisch be¬ 
schimpft, geschlagen und getreten. 
Oie Tater Riehen« nachdem das 
Opfer die Notbremse zieht. 

• Beim Gärtnerhaus des jüdischen 
Friedhofs wird am Vorabend des 
60, Jahrestages der Reichs- 
pogromnachi eine Scheibe 
oingeworfen. 

Januar 99 

• 300 Jugendliche randalieren in 
der Silvesternacht am Schlaatz 
und greifen die Polizei an, es fallen 
rechte Parolen. 5 Festnahmen. 

März 99 

• Ein Mann bedroht eine Frau, weil 
sie mit ihrem ausländischen Ehe¬ 
mann in seine Nachbarschaft zie¬ 
hen will. 

• Prozeß wagen gefährlicher 
Körperverletzung: Jens K, miß¬ 
handelte eine 19-jährige Bewoh¬ 
nerin des Internats im Gberlmhaus 
aas Eifersucht { Datum: Juni 98). 
Zweiter Anklagevorwurf: Tragen 
verfassungsferndlicher Kennzei¬ 
chen (Koppelschloß mit Haken¬ 
kreuz). Jens K. ist wegen ähnli¬ 
chem mehrfach vorbestraft. 

• Ein 18-jährtger schlägt einer Fuß¬ 
gängerin ins Gesicht und tritt sie 
am Buden liegend Oie junge Frau 
hatte ihn zur Rede gestellt nach¬ 
dem er aus einer Gruppe von vier 
Jugendlichen heraus den Hitlerg¬ 
ruß gezeigt halte. 

• Das Fenster der landesge- 
schäftssteüe der PDS wird emge- 
worfen. 

April 99 

• Ein 16-jahriger, bereits mehrfach 
wegen Körperverletzung und 
Volks Verhetzung vorbestrafter Ju- 
gendlicherslößt eine ausländi¬ 
sche Frau auf die Straße. Ein na¬ 
hendes Auto muß scharf bremsen. 


(Quellen: Märkische Allgemeine 
Zeitung, Potsdamer Neueste Nach¬ 
richten, Berliner Zeitung) 
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Potsdam 


reicht sie in der Stadt Potsdam 0,56 % oder 
453 Wählerstlmmem Trotz des eher geringen 
Ergebnisses ist ein Anstieg der Aktivitäten der 
NPD in Potsdam zu verzeichnen. A/PD-Propa- 
gandamaterial tauchte 1998 unter anderem 
bei den Wachtparaden der Langen Kerls auf, 
Wahlwerbung zur Bundestagswahl wurde 
allerdings nur in einigen Stadtbezirken wie 
Stern, Schlaatz, Babelsberg vereinzelt plaka¬ 
tiert. Ebenfalls wurde beobachtet, daß die 
NPD vor verschiedenen Schulen Wahlwer- 
bung betrieb, auch tauchten dort - aber auch 
an anderen Stellen - vermehrt Aufkleber auT 
Soz.ß, NPD -und „Gegen-Zecken "-Aufkleber 
am Stadtbahnhof, in Babelsberg, in Waldstadt 
und am Schlaatz. Der Versuch Andreas Storr 
1998 zur Oberbürgermeisterwaht aufzustellen 
scheiterte, da die benötigten Unterstützungs- 
Unterschriften nicht beschafft werden konn¬ 
ten. 

Zur Europawahl 1999 unternahmen NPD-An- 
hänger eine einmalige weiträumige Plakatier¬ 
aktion in Potsdam. Ausgehend vom Stern, 
Schlaatz, Drewitz, zog sich ihre Unterneh¬ 
mung durch Babelsberg bis in die Innenstadt 
Potsdams. Der Schluß liegt nahe, daß im Vor¬ 
feld der Landtagswahl im September 1999 mit 
massiven Aktivitäten solcher Art zu rechnen 
ist. Für diese Landtagswahl sammelte die 
NPD mit Andreas Storr persönlich, Anfang 
Juni, öffentlich Unterschriften vor Einkauf“ 
szentren in Potsdam, unter anderem in Ba¬ 
belsberg, im Kirchsteigfeld und in Drewitz. So 
gelang es ihnen die für Udo Voigts Direktkan¬ 
didatur nötigen Unterstützunsuntersehriften 
zusammenzubekommen. 


Lange Zeit galt Potsdam als starker NF Stütz¬ 
punkt, nach der Spaltung konnte die neu ent¬ 
standene Nachfolgeorganisation FMJ , bzw. 
deren lokale Gruppe P.O.H.L über ein Potsda¬ 
mer Postfach erreicht werden, auch die SrA/ 
FMJ Publikation ,, Angriff " wurde über dieses 
Postfach vertneben. Im August 1997 wird So¬ 
ren Fähnle aus Babelsberg wegen Fortfüh¬ 
rung des zwischenzeitlich verbotenen FMJ an¬ 
geklagt, er soll obiges Postfach betreut haben. 

Einer der vier Skinheads, die 1994 bei einem 
brutalen Überfall auf das besetzte „Archiv" meh¬ 
rere Personen teils schwer verletzten, Danny 
Prange, war nach Verfassungsschutzangaben 
Stützpunktleiter der NF Nachfolgeorganisation 
Direkte Aktion Mitteldeutschland/ JF 



15.8.98 Am Rande der Wachtparade Thilo Kabus mit Gefolgschaft 
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Zwei „ganz nomale" Kleinstädte in Brandenburg 


Im westlichen Teil des brandenburgischen 
Landkreises Havelland haben sich rechtsex¬ 
treme Strukturen insbesondere in der Kreis^ 
Stadt Rathenow und im südlich davon liegen¬ 
den Premnitz etabliert. Diese haben teilweise 
gemeinsame Ursprünge, dl© sich bis in das 
Jahr 1990 zurück verfolgen lassen, Seitdem 
kam es immer wieder zu gewalttätigen Über¬ 
griffen auf Asylbewerberinnen, Ausländerin¬ 
nen, linke Jugendliche, aber auch auf „ganz 
normale" Bürgerinnen. Parallel dazu tauchte 
immer wieder rechtes Propagandamaterlal 
auf. Rechtsextreme Parteien und Zusammen¬ 
hänge suchten und fanden hier Mitglieder und 
Sympathisanten. 


Die Anfänge rechter Organisierung 

Die Nationalistische Front (NF} und ihre Nach¬ 
folgeorganisationen, wie das Förderwerk Mit- 
feideutsche Jugend (FMJ) und die Direkte 
Aktion Mitteldeutschland/JF gehörten im 
westlichen Havelland zu den ersten bedeuten¬ 
den Parteien. In Premnitz gelang es dem Poli¬ 
zei-Azubi Andreas Winkel sowie Ruven Güs- 
sow einen Stützpunkt dieser Organisation zu 
gründen. 


Die Rathenower Matthias Nickel, Mathias Olm 

und andere standen auf der Liste des Schön- 
born-Flügels der NF zum Aufbau des Nationa¬ 
len Einsatzkommandos (NEK) 

Nach den Parteiverboten und der Selbstauflö¬ 
sung des FMJ wurde die rechtsextreme Orga¬ 
nisierung durch den Nationalen e. V betrieben. 
Bereits 1994 hatte steh laut Berlin-Branden- 
burger-Zeitung, Ausgabe Dezember '94/Ja- 
nuar '95, in einer Gaststätte „in der Umge¬ 
bung Rathenows" ein Kreisverband des Ver¬ 
eins gegründet. Dieser unterhielt auf dem Ra- 
thenower Hauptpostamt ein Postfach, über 
das Interessentinnen Tonträger, Bücher, Filme, 
Auf näher, T-Shirts und Schulungsmaterial be¬ 
ziehen konnten. Mehrfach wurden Plakate der 
Nationalen e V und ihrer Umweltgruppe tm 
Rathenower Stadtgebiet geklebt. Der Kreis¬ 
vorsitzende Ingo Günther warb in der Berlin- 
Brandenburg er-Zeitung (Ausgabe Februar/März 
1995) mit einer lehrstelleninitiative. 

Am 9. Dezember 1995 sollte eine antifaschis¬ 
tische Demonstration gegen das Engagement 
der Nationalen eM in Rathenow stattfinden. 
Daraufhin ließ der damalige Vorsitzende Frank 

Schwerdt aus Berlin durch Ingo Günther per 
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Rathent 


Pressemitteilung verkünden, daß er eine Ge¬ 
gendemonstration unter dem Motto: .Gegen 
Rotfront-Terror und linke Gewalt" angemeldet 
und Hans-Christian Wendt r Redakteur der 8er- 
lin-Brandenburger-Zeitung, als Versammlungs¬ 
leiter eingesetzt habe. Eine Konfrontation zwi¬ 
schen finken und rechten Demonstranten 
wurde von den Behörden befürchtet. Auf¬ 
grund dessen wurde die Gegendemonstration 
der Rechten verboten, während die antifa¬ 
schistsiche Demonstration friedlich stattfand. 
Im Jahr 1996 traten die Nationalen e.V. jn Ra- 



Links; Daniel Kuhn, gefilmt im Wusterwitz 


thenow öffentlich nicht in Erscheinung. Dafür 
wurde massiv für den Deutschen Jugend 
Bund, eine Abspaltung der Wiking Jugend , 
mittels Aufklebern geworben. Ende Mai des¬ 
selben Jahres tauchte in Premnitz ein „9- 
Punkte-Plan-zur-Ausländerrückf ührung" auf. 
Zwei Monate später wurden ebenfalls in 
Premnitz und zettgleich in den Städten Prit- 
zerbe (Potsdam-Miuefmarkj und Branden¬ 
burg/Ha ve! Plakate gegen Ausländen Punks 
und die PDS geklebt. 


Gewalt gegen „Volksfeinde" 

Ab Herbst 1996 nahmen gewalttätige Über¬ 
griffe in Premnitz, wie auch landesweit, wie¬ 
der zu. Die Übergriffe der Premnltzer Rechten 
zielten vor allem gegen vermeintliche Angehö¬ 
rige einer linken Subkultur. Viele Leute sahen 
keinen anderen Ausweg als wegzuziehen Am 
10Januar 1997 überfielen Rechtsextremisten 
eine Geburtstagsparty in der Uebigstraße in 
Premnitz, wobei eine Glastür abgeschlagen 
und mehrere Personen verletzt wurden. Ein 
Jugendlicher erlitt einen Kieferbruch. Am 14. 
April 1997sch!ugen Rechtsextremisten in der 


8 unsenstraße sowie am 02. August 1997 in 
der KarLMarx-Straße jeweils einen Jugend¬ 
lichen krankenhausreif. Am 16. Mai 1997 grif¬ 
fen ca. 15 Rechtsextremisten aus Premnitz, 
Döberitz und Rathenow ein Zeltlager von Ju¬ 
gendlichen an, wobei etliche Personen ver¬ 
letzt wurden. Am 2Ö.September 1997 wurde 
ein Familienvater an einer Tankstelle in Möge- 
fin vor den Augen seines Sohnes von Premnit- 
zer Nazis krankenhausreif geschlagen, Wei¬ 
tere Übergriffe durch Rechtsextremisten aus 
Premnitz folgten in der Silvesternacht '97798 
in Rathenow. Die Serie von Gewalttaten er¬ 
reichte einen vorläufigen Höhepunkt schließ¬ 
lich am 30. Januar 1998, dem 65Jahrestag 
der Machtergreifung durch die NSDAP Gegen 
22.30 Uhr stürmten acht vermummtej^echts- 
extremisten eine Gartenlaube, zerschlugen 
wahllos Inventar sowie Fensterscheiben und 
verletzten zwei Personen mit Knüppeln. Auf 
den älteren der beiden Angegriffenen wurde 
zusätzlich mit einem Messer eingestochen. 
Anschließend gröhlte einer noch rf Heil Hitler, 
Freunde'", 

Am. 12. März 1998 wurde Haftbefehl gegen 
die polizeilich ermittelten und einschlägig vor¬ 
bestraften Tätern erlassen Zu diesen gehör¬ 
ten u.a. die Wehrdienstleistenden Steffen 
Nieter, Andy Blunk und Kevin Bergner. Letz¬ 
terer wurde unehrenhaft aus der Bundeswehr 
erlassen. Bereits 1997 unehrenhaft aus der 
Armee entlassen wurde der Haupttäter Guido 
Schäfer, weil er seinen dortigen Ausbilder ver¬ 
prügelte. 

Sei Hausdurchsuchungen wurde insbeson¬ 
dere beim Tatbeteiljgten Steffen Nieter um¬ 
fangreiches Propagandamateria! gefunden. 
Die Haftbefehle für den harten Kern der Prem- 
nitzer Rechtsextremisten sorgten allerdings 
für keine Beruhigung der Situation in der 
Stadt. Es kam zu weiteren Zwischenfällen. 

Am 09.Mai 1998 sollte in Premnitz eine antifa¬ 
schistische Demonstration anläßlich des Ta¬ 
ges der Befreiung vom Hitlerfaschismus statt¬ 
finden, um hier den Zwangsarbeiterinnen des 
ehemaligen IG-Farben-Werks zu Gedenken 
und um auf die Problematik des örtlichen 
Rechtsextremismus aufmerksam zu machen. 
Dazu kam es allerdings nicht. Am 06, Mai 
1998 meldete Frank Schwerdl. inzwischen 
Beisitzer beim A/Pf>Bundesvorstand, per Fax 
eine Gegenkundgebung unter dem Motto 
„B.Mai-Kein Tag der Befreiung", bei der auch 
Hans-Christian Wendt eine Rede haften sollte, 
an. Als Versammlungsleiter war der aus Ra¬ 
thenow stammende ehemalige Vorsitzende, 
der am 15, August 1997 durch das Branden¬ 
burger Innenministerium verbotenen, Kamerad¬ 
schaft Oberhavel sowie ehemaliger Schatz¬ 
meister und Liquidator der Nationalen e. V f 
Karsten Giese aus Hennigsdorf, vorgesehen. 
Im Gegensatz zu 1995 in Rathenow, wurden 
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diesmal beide Aufzüge am in letzter Minute 
verboten Das Verwaltungsgericht Potsdam 
bestätigte am Tag der geplanten Veranstaltung 
die Verbote Den Anmeldern der antifaschisti¬ 
schen Demonstration war es dadurch zeitlich 
nicht mehr möglich, gegen die politisch fatale 
Gleichstellung von rechter und linker Veran¬ 
staltung in der nächsten Instanz anzugehen, 
Trotz des Verbots beider Veranstaltungen 
reisten Rechtsextremisten von außerhalb mit 
Kleinbussen an und übernachteten in einer Ju¬ 
gendherberge in Mi low bei Premnitz, Am 09 
Mai 1998 versammelten sich ca, 20 Nazis, 
trotz bestehenden Versammlungsverbots, ln 
der Premnitzer Bunsenstraße, In Marquede 
bei Milow fand am selben Tag eine Party mit 
ca, 150 Rechtsextremisten statt. 


Wiederbelebung der rechten Szene 
in Rathenow 

ln Rathenow blieb es derweil nicht ruhig. Am 
09 Dezember 1997 tauchten erstmals seit 
langem wieder rechte Propagandaschriften in 
den Briefkästen der Stadt auf. Es handelte 
sich hierbei um achtseitige Pamphlete zur 
Thematik Religionsunterricht an den Schulen, 
vom Bund für Gotterkenntnis {Ludendorff) 
e.V Nachdem die Antifa in einer Regionalzei¬ 
tung über den rechtsextremen Hintergrund 
dieser Vereinigung aufmerksam machte, mel¬ 
deten sich in Form von Leserbriefen ein Dr* 
Gundolf Fuchs und dessen Frau Elke aus 
Hemmingstedt/Scbleswig-Holstein sowie ein 
Friedrich Bading aus Bahnitz als Fürsprecher 
des BfG zu Wort. 

Seit 1997 hatte auch die rechte Jugendszene 
in Rathenow, nachdem deren Aktivitäten nach 
den Himmelfahrtskrawallen 1996 nachließen, 
wieder regen Zulauf, Zu dieser Szene gehörte 
auch eine 20-25 Personen starke Gruppierung, 
die sich vor allem aus Schülern und Abgän¬ 
gern der „Bruno H.-ßürgel JH -Gesamtschule um 
Matthias Mertens, Christian Schönborn, Chri¬ 
stian Wendt und Michel Müller formierte. 
Schnell übernahmen sie Outfit und Gewohn¬ 
heiten der älteren Rechten aus Rathehow, die 
sie wie Ikonen verehren. Am 14, März 1997 
beschimpften gegen 23.15 Uhr ca, 12 Perso¬ 
nen aus dieser Gruppe drei Diskobesucher in 
der Berliner Straße in Rathenow und provo¬ 
zierten eine Schlägerei. Am 14. Novem- 
ber1997 überfielen ca, 20 Personen derselben 
rechten Gruppierung eine Geburtstagsparty, 
wobei mehrere Menschen erheblich verletzt 
wurden. Der Tatbeteiligte Schönborn erhielt 
am 19. Juni 1998 hierfür eine Freiheitsstrafe 
von 9 Monaten, die für zwei Jahre zur Bewäh¬ 
rung ausgesetzt wurde. 

Seit 1998 tritt die Gruppe um Mertens und 

Schönborn mit der Bezeichnung Arische 



Kämpfer in der Öffentlichkeit auf. Als beson¬ 
deres Merkmal der Zugehörigkeit zur Gruppe 
wurden T-Shirts mit gleichlautendem Schrift¬ 
zug auf dem Rücken, sowie der Aufschrift 
„ White Power Rathenow ” vorne ausgege¬ 
ben. Eine andere Variante solch eines T-Shirts 
wurde mit der Aufschrift „ Freicorps Rathe¬ 
now ' gedruckt.. 

Zusammen mit den zu diesem Zeitpunkt kaum 
noch auffälligen älteren Rechten aus Rathe¬ 
now überfielen sie am 22, März.1998 eine Ge¬ 
burtstagsparty in Böhne und stahlen Nah¬ 
rungs- und Genußmittel. Dabei entstand ein 
Sachschaden von etwa 500 DM, Der gleiche 
Personenkreis - es waren etwa dreißig mit elf 
Autos - störte unmittelbar danach noch eine 
Konzertveranstaltung in Milow, wobei Men¬ 
schen verletzt wurden. 

Am 23, Mai 1998 fand in Wusterwitz eine 
„Geburtstagsfeier" statt, die nach „Sieg Heil"- 
Rufen von der MEGA aufgelöst wurde. Ein Ka¬ 
merateam des ZDF begleitete und filmte den 
Polizeieinsatz für die Reportage „Bomber¬ 
jacken, Baseballschläger, Büchsenbier". Die 
Rechtsextremisten nutzten dies, um sich vor 
der Kamera zu profilieren Neben Potsdamern 
konnte der aufmerksame Beobachter vor al¬ 
tem Rathenower Rechtsextremisten, wie Da¬ 
niel Kuhn, Maurice Kindt und Sandy Alten- 
hordt erblicken, die zu den Älteren der Szene 
zählen, Kuhn beteiligte sich zusammen mit 
Mario Knudsen und Sven Schmidt, einer der 
Rädelsführer der Gefängsnisrevolte von 1993 
in der JVA Luckau, sowie 20-30 weiteren Per¬ 
sonen der rechten Szene am 31. Juli 1998 an 
einem Überfall auf zwei Aussiedfer aus den 
GUS-Staaten im Rathenower Fontanepark. 
Kindt arbeitet zusammen mit Kuhn und wei¬ 
teren Rechtsextremisten bei der seit 1995 
existierenden Premnitzer Wachschutzfirma 
Security Zarnikow. Das Unternehmen ist ven 








Rathenow 


antwortlich für die Sicherung von Objekten, 
wie dem Rathenower Asylbewerberheim (!) am 
Birken weg, aber auch von Veranstaltungen, 
wie das Dachsbergfest in Premnitz, das Stadt¬ 
fest in Rathenow und die Wahlkampfveran¬ 
staltung vom damaligen Bundeskanzler Helmut 
Kohl (CDU) am 27. August 1998 in Branden¬ 
burg/Havel. ln PremniTz, dem Unternehmens¬ 
sitz, hat sich Security Zarnikow schon so weit 
etabliert, daß städtische Objekte nur noch von 
dieser Firma bewacht werden dürfen. 

Alten hordt gilt neben Knudsen als einer der 
Köpfe der Rathenower rechten Szene. Zusam¬ 
men mit Mirko Irmler schlugen die beiden am 
20. April 1997, Hitlers Geburtstag, zwei Män¬ 
ner an einer Tankstelle in Friesack kranken¬ 
hausreif. Der einschlägig vorbestrafte Knud¬ 
sen wurde daf ür am 03. November 1998 zu ei¬ 
nem Jahr und 9 Monaten Gefängnis verurteilt. 



Altenhordt erhielt zum x-ten Male eine Be¬ 
währungsstrafe. 

Am 21, August 1998 begann das dreitätige Ra- 
thenower Stadtfest, bei dem es alljährlich zu 
Übergriffen von Rechtsextremisten kommt. 
Bereits drei Jahre vorher am 08. Septem- 
ber1995, begaben sich Rechtsextremisten 
von diesem Fest aus in die Puschkinstraße, 
grohlten Parolen und bewarfen Jugendliche 
mit Steinen. Am 30 August 1997 provozierten 
Rechtsextremisten die vom Stadtfest kamen 
eine Schlägerei mit Aussiedlern aus den GUS- 
Staaten. Am 02. August 1998 wurden drei Ju¬ 
gendliche gegen 21.45 Uhr in der Goethe¬ 
straße von mehreren Rechtsextremisten, wie 
Marco Barsch aus Brandenburg, Marcel Liß 
aus Doberitz, sowie Andre Kettenbach aus 
Premnitz zusammengeschlagen. Liß war be¬ 


reits an den genannten Ausschreitungen am 
Rande des Stadtfestes 1997 beteiligt, Ketten¬ 
bach am erwähnten Überfall auf eine Garten¬ 
laube am 30. Januar 1998 in Premnitz. 

Am 23. August 1998 gegen 2.00 Uhr morgens 
marschierte eine Gruppe von 50 Neonazis aus 
Rathenow und Umgebung in „Reih" und 
Glied" durch die Goethestraße und später 
durch die Berliner Straße. Dabei wurde u.a. 
„Hier marschiert der nationale Widerstand " 
gegröhlt Eine Zeugin berichtete gegenüber 
der Berliner Zeitung weiterhin von „Sieg 
Heir -Rufen aus dem Zug und, daß die Polizei 
tatenlos hinterher fuhr. 


Bundestags- und 
Kommunalwahlkampf 1998 ' 

Von den rechtsextremen Parteien fielen in Ra¬ 
thenow besonders die Republikaner auf. 
Diese traten hier zuletzt im Januar '97 durch 
Postwurfsendungen öffentlich in Erscheinung, 
als Zettel im Din A4-Format mit dem Titel 
„BSE - Deutsche Verbraucher in Gefahr" in 
Briefkästen u.a. in der Nauener Straße in Ra¬ 
thenow geworfen wurden. Am 14. August 
1998, 04. und 25. September 1998 verteilten 
sie Flugblätter, Zeitungen, Wahlprogramme 
u.a.. Zusätzlich wurden in der ersten Septem¬ 
berwoche an Straßenlampen in der Bammer- 
und Milower Landstraße Wahtplakate aufge¬ 
hängt. Das öffentliche Verteilen von Flugblät¬ 
tern durch den Rathenower Republikaner 
Andy Wagner und einiger Sympathisanten 
am 14.08.1998 in der Großen Hagenstraße 
scheiterte am friedlichen Protest von Jugend¬ 
lichen, Gescheitert, aufgrund mangelnder Un¬ 
terstützungsunterschriften, war auch Wag¬ 
ners Versuch, als Kandidat für die Rathenower 
Stadtverordnetenversammlung auf gestellt zu 
werden. Daß er auch anders gefährlich wer¬ 
den kann, zeigte die Entwicklung nach einer 
verbalen Drohung gegenüber einem Tischler¬ 
meister in der Goethestraße. Wagner zeigte 
seinen Parteiausweis und fragte, warum bei 
ihm „Zecken" beschäftigt werden, und kün¬ 
digte an, daß etwas passieren werde. Nur we¬ 
rtige Tage später, am 05. Juli 1998 gegen 4.10 
Uhr ging ein Holzschuppen der Tischlerei in 
Flammen auf. Das Feuer erfaßte auch einen 
benachbarten Imbißstand. Polizeilich er¬ 
mittelte Brandursache: Brandstiftung, 

Die Republikaner bekamen 293 fl,99 %} der 
Zweitstimmen zur Bundestagswahlen in Ra¬ 
thenow. 

Die rechtsextreme Deutsche Volksunion 

{DVU} blieb, im Vergleich zu anderen Städten, 
in Rathenow unauffällig. Lediglich eine überre¬ 
gional verbreitete Sonderausgabe der DVU- 
nahen Publikation Deutsche Wochenzeitung, 
die am OS.September 1998 in die Briefkästen 
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gelangte, und vier Wahlplakate kündeten von 
dieser Partei, Zur selben Zeit wurden aller¬ 
dings in Premnitz mehr als 20 DVU ~ Plakate, 
hauptsächlich in der Bergstraße und in der 
Hauptstraße vom örtlichen Parteimitglied Da¬ 
niel Schröder aufgehängt. Erwähnt sei weiter¬ 
hin, daß die „Nationalzeitung" herausgegeben 
vom Parteivorsitzenden der DVU t Gerhard 
Frey, in mehreren Verkaufsstellen in Rathenow, 
u.a. im Treffpunkt, Friedrich-Ebert-Ring, im 
Extra-Markt, in der Fehrbelliner Straße und im 
Lottoladen Goethestraße offen angeboten 
wird. Die DVU erhielt in Rathenow 421 (2,9%) 
der Zweitstimmen bei der Bundestagswahl. 

Die NPD fiel in Rathenow nur durch öffentlich 
angebrachte Aufkleber in der Berliner und der 
Dr. Salvador Allende Straße, sowie an der 
Turnhalle der Bruno H. Bürgel-Schule auf, er¬ 
hielt dafür aber 109 (0,7 %) der Zweitstimmen 
bei der Bundestagswahl. Rechtsextreme Pla¬ 
kate, die keiner Partei zuzuordnen waren, mit 
den Parolen „Asylanten halt!", „Deutsche - 
Wehrt Euch gegen die Einwandere^intt^t" 
tauchten in der letzten Augustwoche in der 
Potsdamer Straße auf. Es handelte sich hier¬ 
bei, um dieselbe Art von Plakaten, die bereits 
1996 in Premnitz, Pritzerbe und in Branden¬ 
burg/Havel geklebt wurden. 

Insgesamt vergaben 823 (5,59%) Wahlbe¬ 
rechtigte aus Rathenow bei den Bundestags¬ 
wahlen ihre Zweitstimme rechtsextremen 
Parteien, 


Die Reihe rechtsextremer 
Gewalttaten setzt sich fort 

Genau eine Woche nach dem Wahfsonntag 
traten antisemitische Sprühereien in Rathe¬ 
now auf. Eine weitere Woche später, am 11. 
Oktober 1998, ereignete sich im westhavel¬ 
ländischen Rhinow eine der schwersten 
rechtsextremistischen Gewalttaten des Jah¬ 
res 1998 im Land Brandenburg. Gegen 1,30 
Uhr überfielen 20-25 Neonazis aus dem ges¬ 
amten Landkreis Havelland den örtlichen Rei¬ 
terball und schlugen mehrere Ordner, die aus 
Bosnien und Mazedonien stammen, mit Eisen¬ 
stangen, Knüppeln und Baseballschlägern zu¬ 
sammen. Ein Opfer erlitt einen Schädelbasis¬ 
bruch und lag 4 Wochen im Koma. Bei den 
Haupttätern handelte es sich um den inzwi¬ 
schen inhaftierten ,, Arischen Kämpfer ' Chri¬ 
stian Schönborn und Christian Wendt aus 
Rathenow, In der Nacht zum 14,November 
1998 fand in der Rathenower Ziethenhalle ein 
„Mitternachts-FußbaHturnier" statt, bei dem 
auch eine Mannschaft der rechten Szene (Per¬ 
sonenkreis Arische Kämpfer 1 , unter dem Na¬ 
men, „Adrian Five 1 ' antrat, deren ca. 30-köpfi¬ 
ger Fanblock die Halfenvorschrift mißachtete 
und „Steg Heir skandierte. Das Fußballturmer 
hatte das Ziel, Jugendliche von der Straße zu 


holen, um rechtsextremen Gewalttaten ent- 
gegenzuwirken, so die Veranstalter. 

ln Rathenows rechter Szene besteht seit jeher 
eine gewisses Interesse für Fußball. Die älte¬ 
ren Rechten, wie Frank-Peter Furchtmann, 
ein Verteiler der Berlin-Brandenburger-Zeitung, 
der auch am 23. Mas 1998 in Wusterwitz war, 
treten als Hooligans des BFC-Dynamo (1990 - 
1999 FC Berlin) in Erscheinung, Die jüngeren 
sind Fans von Hertha BSC, Weiterhin spielen 
ältere Rechtsextremisten (Daniel Kuhn, Jan 
Dannowski) und jüngere (Danny Grütte und 
Manuel Zieh) gemeinsam beim BSC Rathe¬ 
now IL 

Furchtmann fuhr, wie auch der aus Bamme 
(bei Rathenow) stammende BFC-Fan Brian 
Friedrich, zur Fußball WM nach Frankreich, wo 
es zu schweren Ausschreitungen durch deut¬ 
sche Hooligans kam 

Am 21 Dezember 1998 kam es in Bahnhof¬ 
straße in Rathenow zu einem erneuten 
Zwischenfall Ein afghanischer Asylbewerber 
wurde von vier Rechtsextremisten geschla¬ 
gen und ausgeraubt. Insgesamt kam es, nach 
Polizeiangaben, im Bereich Rathenow 1998 zu 
30 angezeigten Straftaten mit rechtsextremen 
Hintergrund (in BRB insgesamt 308). 54 Tat- 
verdächtige wurden ermittelt. Damit gehört 
Rathenow neben Oranienburg, Frankfurt/Oder 
und Angermünde landesweit zu den Schwer¬ 
punktzonen des gewaltätigen Rechtsextre¬ 
mismus im Jahre 1998, 
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Rheinsberg ist 
eine Kleinstadt im 
Norden Branden¬ 
burgs und ist etwa 
120 Kilometer von 
Berlin entfernt. 

Auch in Rheinsberg 
hat sich, fast unter 
Ausschluß einer 


Seit Jahren ist Rheinsberg wegen rassistisch 
motivierten Übergriffen in den Medien. Hinter¬ 
grund ist eine rechte Hegemonie die erst dann 
zutage tritt, wenn sich Menschen dem ent¬ 
gegenstellen wollen. Beispielsweise wurden 
die Anti-Atom-Demonstrationen im Jahre '98, 
die in Rheinsberg stattfanden, ständig von 
Rechtsradikalen beobachtet und provoziert. 
Im Gegensatz zu anderen Städten ist die 
rechte Szene in Rheinsberg nicht auf den 
NPD- Zug aufgesprungen. Bei der Bundestags¬ 
wahl '98 erhielt die Nationaldemokratische 
Partei Deutschlands {NPDl lediglich 35 Stim¬ 
men. Die Deutsche Volks Union [DVUj bekam 
im Gegensatz immerhin 78 Stimmen. 


Ka m era dsehafts-Stru ktu r en 
statt NPD 

Unabhängige Kameradschaften sind in der 
Rheinsberger Gegend häufiger zu finden Das 
hat mit Sicherheit mit den guten Kontakten nach 
Mecklenburg/Vorpommern, hauptsächlich nach 
Neustrelitz zu tun. Der dort ansässige Unab¬ 
hängige Freundeskreis e.V, ist zwar auch der 
NPD gegenüber nicht abgeneigt, kocht aber 
doch lieber sein eigenes Süppchen. Ähnliches 
ist auch in Rheinsberg zu beobachten. Regel 
mäßige (Kameradschafts-} Treffen mit teil¬ 
weise bundesweiter Beteiligung vor allem im 
nahegelegenen Jugendclub in Flecken/Zechlin 
zeugen von dieser Tendenz. In FteckemZechlin 
wurde im Jahre ‘98 insgesamt dreimal der rus¬ 
sische Ehrenfriedhof geschändet. Die Täter 
wurden bis heute nicht ermittelt. Nach der 
dritten Schändung im Oktober demonstrier¬ 
ten dann insgesamt 60 Personen der DGB-Ju- 
gendbildungsstätte „Gegen Rechts' . 


lieh und vor allem finanziell setzte und setzt er 
sich immer wieder für die Rhinjugend ein. Die 
Rhinjugend betreibt als eingetragener Verein, 
in der Braunsberger Straße einen Jugenddub. 
In der Rhinjugend sind fast ausnahmslos Ju¬ 
gendliche organisiert, die dem rechtsradikalen 
Spektrum zuzuordnen sind. Carstens läßt die 
Jugendlichen auch schon mal zu einer Grill- 
party Zusammenkommen. Auch als der neu 
eingerichtet Jugendclub der Rhinjugend von 
den eigenen Leuten Ende Juli '98 verwüstet 
wurde, war Carstens sofort ideell und finan¬ 
ziell zur Stelle, um den Club zu rehatjjlitieren 
und neu aufzubauen. 

Übergriffe 

Bereits im Oktober J 97 übernahmen zwei So¬ 
zialarbeiter die Aufgabe sich um die Rheins¬ 
berger Jugend zu kümmern. Doch auch sie 
konnten weder das Klima des „Wegschauens" 
der Rheinsberger Bevölkerung, noch die rech¬ 
ten Übergriffe der nächsten Monate verhin¬ 
dern. Im Mai '98 gab es vermehrt Vorfälle bei 
denen vorwiegend dunkelhäutige Schüler aus 
Berliner Schulklassen, die einen Ausflug nach 
Rheinsberg unternahmen, angepöbelt und ge¬ 
schlagen wurden. Nachdem am 6. Juli '98 die 
deutsche Fußballnationafmannschaft gegen 
Kroatien mit 0:3 den kürzeren zog, randalierten 
mehrere rechte Jugendliche auf dem Tnangel- 
piatz in der Rheinsberger Innenstadt, Zwei 
Tage später wurde der städtische Kufturdezer- 
nent und Leiter der Kurt-Tucholsky Gedenk¬ 
stätte Dr. Peter Böthig auf dem Triangelplatz 
zusammengeschlagen. Ein bekannter Rechts¬ 
radikaler wurde in einem Schnellverfahren zu 
4 Wochen Dauerarrest verurteilt. Am 11.7,98 
versuchte zum wiederholten mal eine Gruppe 
Rechter eine auswärtige Schulklasse anzugreL 
fen, was jedoch fehlschlug. Wie bereits er¬ 
wähnt, wurde dann 2 Wochen später der Club 
der Rhinjugend zertrümmert. Im Sommer '98 
gab es noch mehrere Vorfälle von Propaganda¬ 
delikten und Übergriffen. Es wurde auch Men¬ 
schen mit Autos verfolgt und bedroht die 
keine rechte Meinung vertreten. 


Gegenkultur - Fehlanzeige 


interessierten 
Öffentlichkeit, 
eine rechtsextre¬ 
mistische Szene 
entwickelt. 


CDU-Mann Christian Carstens 

Einen Gönner hat die „Jugendszene' J in dem 
Unternehmer und CDU-Rechtsaußen Chris¬ 
tian Carstens, Carstens ist einer der wichtig¬ 
sten Männer in Rheinsberg, was die Themen¬ 
felder Politik und Wirtschaft betrifft. Person¬ 


Nennenswerte Gruppierungen oder Organisa¬ 
tionen die sich gegen diesen rechten Main¬ 
stream stellen gibt es in Rheinsberg nicht. Vor 
allem Jugendliche die sich versuchen aufzu- 
bäumen werden massiv bedroht und einge¬ 
schüchtert, Interessant werden könnten die 
Konflikte die sich zwischen NPD und Unab¬ 
hängigen Kameradschaften aufbauen. 
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Die am stärksten in der Öffentlichkeit auftre¬ 
tende rechte Partei sind die Republikaner Die¬ 
se bekamen zur Bundestagswahl im Septem¬ 
ber Unterstützung von Franz Schönhuber, der 
auch als Privatgast in der Wohnung des VW- 
Autobaus Inhabers J. Mahling wohnte. Im ge¬ 
samten Stadtgebiet wurden zur Wahl massiv 
Plakate geklebt. Stephan Schneider (21), wohn¬ 
haft in Spremberg - Weskow, wurde auf ei¬ 
nem Treffen des Bundeskreises Republikani¬ 
sche Jugend {RJ) in Burg/Spreewald zu bes¬ 
sern Sprecher und beim Bundesparteitag der 
REPs auf den Beisitzerposten gewählt. Sein 
Vater, Bernd Schneider, ist ein ehemaliger Poli¬ 
zist. Am 2t. Mai 1999 baute Stephan Schnei¬ 
der für kurze Zeit einen Infostand im Sprem- 
berger Stadtzentrum (Langer Straße) auf Die 
Deutsche Voiksunion trat im Wahlkampf 1998 
nur durch das Verteilen der „Deutschen Wo¬ 
chenzeitung" in Briefkästen in Erscheinung. 
Die NPD klebte vereinzelt Plakate. 


Breite Nazis in den Clubs 

Nazis verdrängen alternative Jugendliche auch 
in Spremberg, Ende 1995 eröffn ete der Jugen- 
dclub „Georgenberg" mit viel Unterstützung 
der Spremberger PDS. Er entwickelte sich 
schnell zu einem Treffpunkt rechtsorientierter 
Jugendlicher, die den Club relativ selbstven 
waltet nutzten konnten. Dabei kam ihnen ent¬ 
gegen, daß ein tragfähiges Konzept und zu¬ 
nächst ein eigener Sozialarbeiter fehlte. Allein 
der einzige Streetworker der Stadt besaß eine 
gewisse Zuständigkeit, Ca, 20 - 30 Jugendli¬ 
che trafen sich hier regelmäßig. Anfang 1997 
trat der Club im Zusammenhang mit Nazi- 
Konzerten, beispielsweise mit Frank Renn¬ 



ecke, in Erscheinung. Das Rennecke-Konzert 
wurde allerdings von der Bereitschaftspolizei 
unterbunden, und Ren necke verbrachte die 
Nacht in den Räumen des Jugendclubs. Haupt¬ 
organisator war Mario Ansorge, der außer¬ 
dem einen Piaftenladen zusammen mit Mat¬ 
thias Chfebnitschek in Görlitz betrieb, Mario 
Ansorge, bekannt durch regelmäßige Veröf¬ 
fentlichungen in den Musikzeitschriften Postil¬ 
len Rock Nord und Noie Doitsche Welfe , ver¬ 
anstaltete bereits im Zeitraum von Mitte 1996 
bis Anfang 1997 mindestens sieben Naziskin- 
Konzerte in Mucka und Friedersdorf (bei Gör- 
litz). Fest in der N§onaziszene verankerte 
Bands wie Radikahl, Thorsiiammer und Noie 
Werte zogen bis zu 1 .000 Nazis aus dem ges¬ 
amten Bundesgebiet sowre den Nachbarlän¬ 
dern an. Eine Reihe werterer Konzerte wurden 
von der Polizei verhindert. 


Spremberg ist eine 
brandenburgische 
Kleinstadt, 15 Kilo¬ 
meter südlich von 
Cottbus. 
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Die Stadt und auch dse PDS sahen erst nach 
diesem Vorfall einen Handlungsbedarf und 
setzten sich für die Einstellung eines Sozialar¬ 
beiters ein. Im Jugendclub tauchte darüberhin- 
aus eine Liste mit Namen und Fotos ortsansa- 
ßiger Antifas auf, was der Streetworker auf 
Nachfrage allerdings leugnete. 

Weiterhin wurden im „Georgenberg" Propa- 
gandamaterial und Bestellkataloge, u. a. vom 
Wotfswear-Versand Hoyerswerda gefunden. 
Ende 1998 erfolgt die Schließung des Clubs 
durch die Stadt, Seitdem haben sich mehrere 
neue rechte Treffpunkte entwickelt. 

Der City-Treff rj Tümmeis" in der Pfortenstr. 5 
ist ein regelmäßiger Treffpunkt der Sprember- 
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ger Nazis. Mario An sorge verkehrt hier ständig, 
Der städtische Jugendklub ,, Bergschiösschen * 
in der Bergstraße kann von alternativen Jugend¬ 
lichen nicht mehr besucht werden, ohne von 
Nazis belästigt zu werden. 

Der Jugendclub Jr Seitessen " wird neben Sprem¬ 
berger Nazis auch von der rechten Dorfjugend 
aus Seilessen und Muckrow genutzt. Bei Par¬ 
tys sind alternative Jugendliche unerwünscht, 
und rechtsradikale Musik kann ohne Probleme 
gespielt werden. 


Laute Nazis auf der Straße 

Besonders während des sogenannten Herren¬ 
tages und des alljährlich stattfindenden Hei¬ 
matfestes, einer kulturellen Veranstaltung in 
der Stadt Spremberg, kommt es regelmäßig 
zu Angriffen auf nichtrechte jugendliche. 

So wurden am Himmelfahrtstag '97 alterna¬ 
tive Jugendliche am Spremberger Stausee 
von Faschos angegriffen und verletzt, Faschis¬ 
tinnen filmten den Übergriff. 

Während eines Konzertes beim Heimatfest 

1997 brüllten Nazis „ Sieg Heit\ und wegen ei¬ 
ner Schlägerei wurde das Konzert abgebro¬ 
chen. Im weiteren Verlauf des Abends wird 
ein alternativer Jugendlicher aus einer Gruppe 
von 20 bis 30 Glatzen heraus angegriffen und 
verletzt. Die Nazis aus Cottbus, Hoyerswerda 
und dem Spremberger Umland besuchten an- 
sclreßend den Jugendclub „Georgenberg “. 

1998 erschienen die Besucherinnen des 'Ge¬ 
orgenberges' geschlossen mit sozialpädago- 
gischer Begleitung auf dem Heimatfest. Wäh¬ 
rend des Konzertes wurde aus ihren Reihen 
mehrfach der „Hitlergruß" gezeigt und im 
Laufe des Abends mehrmals linke Jugendli¬ 
che angegriffen. 

Zwischen 10 und 15 Nazis griffen am 13. März 

1999 in der Dresdener Straße 2 alternative Ju¬ 
gendliche an und verletzten einen von ihnen 
im Gesicht. 

Spremberg liegt damit voll tm „brandenburgi- 
schen Trend" - einer sich immer weiter aus¬ 
breitenden rechten Jugendszene wird von of¬ 
fizieller Seite keine Beachtung geschenkt, und 
es bleibt jugendlichen Antifaschistlnnen über¬ 
lassen, sich mit dem Problem auseinanderzu¬ 
setzen. 
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NPD - Strukturen in Strausberg 

Die Nationaldemokratische Partei Deutsch¬ 
lands (NPD) tritt erstmals 1998 in Strausberg 
in die Öffentlichkeit. Einzelpersonen waren si¬ 
cher schon vorher Mitglieder bzw. in ständi¬ 
gem Kontakt zu A/PD-Gruppen. 

Im Vorfeld zur Bundestagswahl werden schon 
im Frühjahr 1998 Plakate der NPD geklebt. Dies 
sind erstmalig, neben früher vereinzelten Nazi- 
Aufklebern, Propagandaaktionen größerer Art. 
Für den 08,08.1998 meidet die NPD einen 
Info- und Wahlkampf stand In der Strausberger 
Innenstadt an. Ein bestehendes Bündnis gegen 
Recbtsradikalismus und Gewalt (aus Stadtver¬ 
ordneten, Parteien, Vereinen, Polizei- und Kir¬ 
chenvertretern) mobilisiert dagegen und setzt 
gegen den Willen der Polizei eine Gegenkund¬ 
gebung unmittelbar gegenüber der NPD durch. 
Die Nazis wurden dabei durch Ordner, Propa¬ 
gandisten aus Fürstenwafde, Frankfurt/Oder, 
Eberswalde und Storkow unterstützt. Am Stand 
selbst haben die Nazis bis auf ausgewählte 
Propagandisten Redeverbot, Nach Zwischen¬ 
fällen müssen die Nazis ihre Flugblattverterlun- 
gen einstellen und sich auf ihre Standortsiche¬ 
rung beschränken. Der Stand konnte nicht ver¬ 
hindert werden. Erstmalig traten bei dieser Ak¬ 
tion Strausberger Nazis geschlossen auf. Mit 
dabei waren bekannte Personen wie Daniel 
Hermann, Björn Zander, Rene Berger, Mat* 


thias Sterzei, Andreas Blume u.a.. Wenig spä¬ 
ter (nach eigenen Angaben am 14.11.98) grün¬ 
dete sich ein AfPO-Stadtverband Strausberg 
mit sieben Gründungsmitglieder und Matthias 
Obst als Pressesprecher. Matthias Obst 
nimmt auch an Kreisvorstandsitzungen des 
/VPfrKeisverbandes Oderland als Delegierter 
für Strausberg teil und hat enge Verbindungen 
zum Frankfurter Nazikader Jorg Hähnel. 

Der /VPD-Stadtverband bietet rechtsgerichte¬ 
ten Jugendlichen, Nazischlägern etc. eine po¬ 
litische Orientierung, Der Zulauf ist hoch und 
je nach Aktionsform können derzeit zwischen 
fünf und 20 Faschisten mobilisiert werden. 
Darüber hinaus gelingt es ihnen immer wieder 
in der Lokalpresse erwähnt zu werden. 

DVU als Phantom 
ohne Mobilisierungskraft 

Die Deutsche Volksunion (DVU} in Srausberg 
betreibt massive Plakat Propaganda, Dies Ist 
nicht verwunderlich, denn Ihr Landesvorsit¬ 
zender Axel Hesselbarth hat seinen Wohnsitz 
in Strausberg, j, auch seine Frau Liane Hessel¬ 
barth kandidiert auf Platz zwei der OVU-Lan- 
desliste. Auch der OWSprtzenkandidat, Mi¬ 
chael Claus, Wohnt;in der Nähe von. Straus¬ 
berg, in Petersha^en. Für eine Mob&sierung 
Rechtsextremer ist die 0VX/je doch ■ Irrelevant. 


Strausberg hat eine 
Einwohnerzahl von 
27 000 und liegt ca. 
40 km östlich von 
Berlin. 

So wie in vielen an¬ 
deren brandenbur- 
gischen Städten 
gibt es auch hier 
eine organisierte 
Nazi-Stuktur mit be¬ 
kannten Nazi-Ka¬ 
dern und offiziellen 
Verknüpfungen in 
die umliegenden 
Regionen. 
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5. von links bzw. unten 
Matthias Sterze! 




Die Republikaner 
ohne Öffentlichkeitsarbeit 

Die Republikaner (REP) sind seit ca. ’91 in 
Strausberg aktiv. Bis auf eine Saalveranstal¬ 
tung Anfang der 90er gab es keine weiteren 
öffentlichen Auftritte. Einzige bekannte Per¬ 
son ist ex-NVA-Offizier Hermann Flemmig. 
Auch die Reps haben für die Mobilisierung 
Rechts extrem er keine Bedeutung. 

Eine Reihe von aktiven Nazis 

Renö Berger; Er ist seit Anfang der 90er mit 
seinem Bruder in der rechten Szene aktiv 
Wegen Mordes an dem Obdachlosen Hans- 
Georg Jacobsen im Jahre 1993, verbüßte 
Berger eine mehrjährige Haftstrafe, Zusam¬ 
men mit zwei anderen Rechtsextremisten tra¬ 
ten sie ihr Opfer erst zusammen, um es dann 
aus der fahrenden S-Bahn zu werfen. Der da¬ 
mals 20jährige Berger wurde während der 
Haftzeit von der Hilfsgemeinschaft für Natio¬ 
nale Gefangene {HNG) betreut. Nach seiner 
Entlassung versuchte er Rechtsextremisten 
in der Kameradschaft ANSDAPO zu organisie¬ 
ren. Der Kameradschaftsname ( ANSDAPO ) 
wird vermutlich eine Anlehnung an die in 
Deutschland verbotene A tSDAP/AO (National¬ 
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei/Aus¬ 
lands- und Aufbauorganisation) sein. 

Matthias Obst: Obst ist in Frankfurt/Oder auf¬ 
gewachsen und war dort ehemals in der 
„Hausbesetzer-Szene" in der Görlitzer Straße 
aktiv. Er wohnt erst seif kurzem in Strausberg. 
In seiner Funktion als Pressesprecher des 
NPD-Stadtvefbandes betreibt er das NPD - 
Postfach.| siehe Foto vom Nazi-Aufmarsch am 
27,2.99 in Anger münde, Obst als Ordner mit 


Megaphon), Er mimt den Saubermann der 
Strausberger NPD und übt sich in Gewaltver¬ 
zichtserklärungen seitens seiner Partei, Obst 
ist stets auf der Suche nach Möglichkeiten, 
die NPD kommunalpoli tisch zu verankern und 
zu etablieren. Er versteht sich als „nationaler 
Sozialist". Er hält die Kontakte nach Frank- 
furt(Oder) zu Jörg Hähne! und Berlin zu An¬ 
dreas Storr 

Daniel Hermann: Seit Anfang der 90er prä¬ 
sentiertsich Hermann als Rechtsextremist. 

Mit einer Gruppe von Kameraden erschlug er 
einen Vietnamesen, Dafür verbüßte er eine 
mehrjährige Haftstrafe, Seit seiner Haftentlas¬ 
sung Ist er aktiv in der rechten Szene tätig und 
unterhält Kontakte nach Eisenhüftenstadt, 
Fürstenwalde und anderen Städten. Er über¬ 
nimmt die Organisierung von Fahrten zu Nazi- 
Konzerten und probiert sich selbst in Nazi- 
Bands. Auch fällt er immer wieder durch ag¬ 
gressive und exzessive Hitler-Geburtstags¬ 
feiern auf. 

Mona Hermann: Mutter von Daniel Hermann 

und die derzeitige Lebensgefährtin von Rene 
Berger Sie stellt ihre gemeinsame Wohnung 
mit Sohn Daniel Hermann und Lebensgefähr¬ 
ten Rene Berger für Nazi-Treffen zur Verfü¬ 
gung. Hin und wieder übt sie sich auf der 
Straße in verbalen Attacken gegen vermeintli¬ 
che Linke 

Björn Zander: Zander tritt seit ca. 1995 in Er¬ 
scheinung. Er lernte über die Hertha-BSC Fan¬ 
gemeinde Naziaktivisten kennen, wobei er 
des öfteren die Herta-Fahne mit der Reichs- 
kbegsftagge verwechselte, welche die Polizei 
dann von seinem Balkon entfernte, Zander be¬ 
teiligte sich an Aktionen gegen das Flucht- 
ltngsheim in Prötzel und provozierte 1997 
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beim PDS-Friedensfest anwesende Menschen. 
Er ist gern dabei, wenn es gilt, Militanz und 
Gewaltbereitschaft zu demonstrieren. 

Matthias Sterzei: Sterzel stellt seine Woh¬ 
nung gern als Anlaufstelle für Nazis zur Verfü¬ 
gung, Immer wieder ziehen von seiner Woh¬ 
nung aus Gruppen von „Kameraden" los, um 
Leute in der Innenstadt zu beleidigen, anzupö¬ 
beln und zu attackieren. Sterzel nahm im Wahl¬ 
kampf 1998 an allen A/PD-Aufmarschen im 
Land Brandenburg meist als Ordner teil Er ist 
persönlicher Handlanger von Obst 

Andreas Blume: Blume ist ebenfalls NPD- 
Wahlkampfaktivsst, der sogar sein Auto mit 
A/PD-Plakaten verunziert. Er wurde für'einen 
bewaffneten Überfall im Juli 1993 am S-Bahn¬ 
hof Strausberg Vorstadt, auf einen Mann aus 
Ghana verurteilt. 

Alle oben Erwähnten beteiligten sich am 8.B. 
98 ( tt 88 " steht im rechten Szene-Jargon für 
„Heil Hitler") am Propagandastand der NPD 
Hier versuchten sich besonders Rene Berger 
und Matthias Sterzel als Ordnungskräfte zu 
profilieren, Andreas Blume wollte die Gegen- 
mobilisierung provozieren, indem er Boxen 
auf sein Autodach montierte und Nazimusik 
hinüberschallen lies. 


Rechte Jugendcliquen und 
gefährliche Orte 

Doch nicht erst seit den Aktionen der NPD 
sind Nazis in Strausberg aktiv. Während in den 
Jahren 1994/95 kaum etwas von faschistischer 
Organisierung zu spüren war, mußten in den 
darauffolgenden Jahren 1996/97 immer mehr 
Nazi-Aktivitäten zur Kenntnis genommen wer¬ 
den, Auf öffentlichen Plätzen trafen sich Cliquen, 
die sich politisch als „ nationalistisch und rechts" 
definierten, Pöbeleien, Anfeindungen und An¬ 
griffe gegenüber Ausländerinnen, vermeintlichen 
Linken, HipHop-Kids, Skatern etc. nahmen 
drastisch zu. So entwickelten sich Stadtgebiete 
wie das Gebiet zwischen S-Bahnhof „Heger¬ 
mühle" und Shell-Tankstelle sowie deKS-Bahn- 
hof „Vorstadt" und „Sportpark" zu „gefährlichen 
Orten" für Menschen, die nicht in das Weltbild 
der rechten Straßenschläger passen. 

Die rechten Jugenddiquen übernahmen hier 
die Dominanz auf der Straße und verkehrten 
auch in den umliegenden Jugendclubs Domizil 
und Chaoskeller. Verstärkt wurde die politi¬ 
sche Ausrichtung zur „radikalen Rechten" durch 
das Wirken von Haftentlassenen und „hartge¬ 
sottenen" Nazis wie zum Beispiel Daniel 
Herrmann oder Rene Berger 
Diese verfügen auch über die nötigen Kon¬ 
takte zu anderen Freien Kameradschaften, 
BIood&Honour Ski ns und NPD/JN-Gruppen, 


vorzugsweise nach Fürstenwalde/Spree, Eisen¬ 
hüttenstadt, Eberswalde und Frankfurt/ Oder. 
Gemeinsame Zeltwochenenden, Konzertbe¬ 
suche und Demonstrationsteilnahmen gehö¬ 
ren zum Repertoire, um Jugendliche zu bin¬ 
den und in Gruppen zu organisieren. 

Als 1997 eine ca. 20köpfige Nazigruppe, in 
Marschordnung, Parolen grölend durch das 
Wohngebiet Strausberg Vorstadt zu ihrem da¬ 
maligen Lieblingsimbiß in die Landhausstraße 
zog, informierten einige Anwohnerinnen die 
Polizei, Diese nahm daraufhin eine größere 
Anzahl der Nazis für eine Nacht in Gewahr¬ 
sam. Die meisten erlebten dies als amüsantes 
Abenteuer, blieb es doch ohne rechtliche Kon¬ 
sequenzen, 

Im Oktober 1997 versuchten einige Rechte 
vor einem selbstverwaltetem Jugenddub (Horte) 
bei einem Konzert, das von eher links orien¬ 
tierten Jugendlichen besucht wurde, zu provo¬ 
zieren. Die Nazis waren mit Schlagstöcken 
und Tonfas bewaffnet, konnten jedoch vertrie¬ 
ben werden. In den folgenden Wochenenden 
kam es immer wieder zu Überfällen auf Besu¬ 
cherinnen des Horte Mit Baseballschlägern 
und Latten bewaffnet lauerten Nazischläger 
vereinzelten Cafebesucherinnen auf. Da dies 
in unmittelbarer Nähe des Jugendtreffs statt¬ 
fand, konnten durch gezielte Selbstschutzmaß¬ 
nahmen derartige Angriffe unterbunden wer¬ 
den. Oft genug jedoch wurden Gäste mit Autos 
verfolgt und/oder auf dem Weg von/zu öffent¬ 
lichen Verkehrsmitteln angegriffen. Daran be¬ 
teiligten sich vornehmlich rechte Jugendliche, 
die sich selbst auch dem Hertha-BSC Fankreis 
zuordnen. Dieser ist stark rechtslastig und hat 
einen eigenen Fanclub im Sietchclub, einem 
von einem freien Träger betriebenen Jugend¬ 
club. Nach den Angaben von Silvio Wobbe, ei¬ 
nem der beiden ehrenamtlichen Aktivisten im 
Hertha-BSC Fanclub, „sind von den 15 Mit¬ 
gliedern sieben eindeutig als Nazis einzuord¬ 
nen und wohl unbelehrbar". 

Ein unübersehbarer Treffpunkt der Naziszene 
entwickelte sich 1998 in „Strausberg-Vorstadt" 
am S-Bahnhof. Genau gegenüber, mit Sicht auf 
den S-Bahnsteig, befindet sich ein bewachter 
Parkplatz und eine Fahrradaufbewahrung. Der 
Pächter B.Bergemann betreibt gleichzeitig ei¬ 
nen improvisierten Bierverkauf. Günstige Um¬ 
stände für den Sohn des Pächters und seine 
Kameraden. Diese kommen aus Strausberg, 
Eggersdorf, aber auch aus Gemeinden entlang 
der S-Bahntinie 5. Nachdem die Polizei einen 
Treff von Rechtsradikalen am „S-Bahnhof Neu¬ 
enhagen", welcher ideologisch von NPD/JN' 
Kadern aus Bertin-Hellersdorf betreut wurde 
behindert und auflöste, welchen auch diese 
nach „Strausberg-Vorstadt" ’aus-. Zentral gele¬ 
gen, an einem wichtigen 1 Verkehrsknoten¬ 
punkt der Stadt und immer derr schnellen Zu¬ 
griff auf ein billiges Bier gesichert, treffen sich 
hier über Wochen hinweg atfabenclkch im Ex- 



Matthias Obst 
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tremfall bis zu 50 Rechtsradikale, Auch für die 
in der Nähe wohnenden organisierten Nazis 
wird dies ein Eldorado zum Sammeln und 
Werben von Jugendlichen für ihre faschisti¬ 
schen Organisationen, Von hier gehen Plakat- 
klebeaktionen für den /VPD-Wah! kämpf aus, 
der Bahnhof wird mit Nazimusik beschallt und 
rechte Parolen aller Art werden mit zuneh¬ 
mendem Bierkonsum anfangs kräftig, später 
lallend rumkrakehlt 



was man nicht im Kopf hat,.. 


Die Bürgerinnen fühlen sich bedroht - Be¬ 
schwerden gehen bei der Polizei ein. Diese 
gibt auch eine Umfrage in Auftrag und veröf¬ 
fentlicht, daß das Bahnhofgebiet in „Straus¬ 
berg Vorstadt' 1 als einer nach Bürgerlnnenein- 
geschätzung gefährlichsten Orte der Stadt ist. 
Auch die Regionafpresse greift das Thema 
auf, Jedoch stößt mensch sich hier weniger 
an dem verfassungswidrigen und faschisti¬ 
schen Inhalt der Musik und den Parolen, son¬ 
dern eher am bürgerschreckhaften Auftreten 
der rechten Jugend-Kultur", 

Daß für viele Jugendliche, Ausländerinnen 
und z.B, farbigen Sportlerinnen des renom¬ 
mierten Baseballvereins dieses Gebiet zur 
„No-Go-Area" geworden ist, nicht wenige be¬ 
schimpft, erniedrigt, geschlagen wurden, war 
nicht Bestandteil der öffentlichen Diskussion. 
Mit dem Wetterwechsel der Herbstmonate 
ebbte dieser Treffpunkt ab. Eine Neuauflage 
ist aber sowohl in „Strausberg Vorstadt" als 
auch in vielen anderen Teilen der Stadt möglich. 
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Ein fast ins Wasser gefallenes 
Nazikonzert 

Doch auch für die Wintermonate halten die 
Kader rechter Gruppen ein Programm bereit. 
So organisierte die Kameradschaft ANSDAPO 
am 07.11.98 ein Nazi-Konzert zu dem Bands 
wie ELITE 88 aus Belzig, STURM&DRANG 
aus Senftenberg, STURMFRONT-SKtNHE - 
ADS aus Dresden, FRONTALKRAFT aus Cott¬ 
bus und GERMANIA angekündigt wurden. Bis 
auf eine Eisenhüttenstädter Nazigruppe sag¬ 
ten jedoch alle Bands das Konzert ab, und es 
fand eine Saufparty mit obligatorischer Schlä¬ 
gerei ( hier zwischen Btood&Honour- Skins 
aus Berlin und Strausberger „Kameraden" ) 
statt. Finanzielle Überschüsse spendeten die 
Organisatoren angeblich, maßgeblich auf Be¬ 
treiben von Rene Berger, der HNG 


Noch mehr Nazi-Aktivitäten 

Am 22.12.98 drangen ca, fünfzehn, mit Base- 
ballschlägern und anderen Schfagwaffen aus¬ 
gerüstete Nazis in die Kneipe des Jugend- 
clubs Horte ein und versuchten, die anwesen¬ 
den Gäste zu provozieren. Sie konnten vertrie¬ 
ben werden, und einige von ihnen verbrachten 
die Nacht auf dem Polizeirevier. Diese Nazi¬ 
clique rekrutiert sich hauptsächlich aus 17 bis 
23-jährigen Männern (immer wieder dabei: Ri¬ 
cardo Noack, Maik Pfeiffer, Marco Wuri, 
Chris Helmdach u.a.) aus Dörfern zwischen 
Müncheberg und Oder. Sie sind nachweislich 
auch für die Auseinandersetzung mit Asylbe¬ 
werbern in der Müncheberger Kneipe Treff 
verantwortlich, bei der am 02.12. 98 ein Asyl¬ 
bewerber schwer verletzt wurde. Sie überfie¬ 
len auch den von der Gemeinde Eggersdorf b. 
Müncheberg getragenen Jugendclub und rich¬ 
teten einen Sachschaden von mehreren tau¬ 
send Mark an. 

Im Winter 98/99 kam es zu weiteren vereinzel¬ 
ten Übergriffen, die Rechtsextremisten zuzu¬ 
ordnen waren. Das Spektrum reicht von Be¬ 
drohung und Einschüchterungen bis hin zu ge¬ 
walttätigen Angriffen auf „zackig" ausse¬ 
hende Schülerinnen. 

In der Nacht vom 05.03, zum 06.03.99 er¬ 
zwangen sich ca. 15 Nazis Eintritt in den 
Strausberg-Vorstädter Jugendclub Chaos-Kel¬ 
ler. Sie suchten Opfer für „Vergeltungsmaß^ 
nahmen", da bei einer Schlägerei angeblich 
einer ihrer „Kameraden" verletzt wurde. Da 
sie nur zwei Online-surfende Jugendliche vor¬ 
fanden, zerstörten sie einen Teil der Innenein¬ 
richtung. Einen Tag später versuchten sie 
nochmals in den Club einzudringen und brüll* 
ten dabei „.Sfog-Heir. Sie waren bewaffnet 
und, bis auf Björn Zander, vermummt. Die 
herbeigerufene Polizei verhinderte Schlimme¬ 
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res. Bei beiden Aktionen beteiligten sich Nazis 
aus Eisenhüttenstadt und Fürstenwaide, 

Am 28.03.99 veranstaltete die Urania in 
„Strausberg Vorstadt" eine Veranstaltung zum 
Thema „Jugend - Zukunft - Rechtsextre¬ 
mismus", Acht Nazis gelang es, durch laut¬ 
starkes aggressives Auftreten die Veranstal¬ 
tung zu sprengen und ihre Themen wie H ..Jm 

з. Reich gab es auch Gutes. .,...Ausländer wer¬ 

den heute pnviiigiert und Deutsche aus¬ 
gegrenzt. . das rote Pack kriegt Jugendclubs 

finanziert,./' aufzudrücken. Mit dabei waren 
Matthias Obst, Rene Berger, Daniel Hermann 

и. a,, Ergebnis dieser Veranstaltung war, daß 
zwischen dem zweiten Beigeordneten und 
Jugend-, Kultur- und Sportamtsleiter und den 
Nazikadern ein Treffen/Konsultationen zu Fra¬ 
gen regionaler Jugendarbeit vereinbart 
wurde. Dieses aber hat bis Juni 1999 nicht 
stattgefunden. 

Nicht ganz zur Zufriedenheit der Veranstalter 
verlief ein A/PD-Wahlkampfstand am 08. Mai 
1999 im Stadtzentrum. Eine kleine und aus¬ 
strahlungslose Nazigruppe, mit dabei Andreas 
Storr, Jörg Hähnel, Matthias Obst u.a., ver¬ 
suchte, Propagandamaterial unter den Straus- 
bergerlnnen zu verteilen Spontan protestier¬ 
ten vor Ort dutzende Jugendliche, ein Antifa- 
Transparent war auch schnell zur Stelle. Die 
Bürgerinnen konnten erhaltene Nazipropa- 
ganda in Müllbeuteln entsorgen, wovon sie 
vor den Augen der Propagandisten auch reich¬ 
lich Gebrauch machten. Einige Nazis verwik- 


Brandenburg 

NPD auch in Strausberg aktiv 


Strausberg (DS/ts) - Der NPD- 
Kreis'verband Oderland hat sich 
mittlerweile zum stärksten Ver¬ 
band in Brandenburg entwickelt. 
Inzwischen konnten auch Ver¬ 
bände auf der nächstniedrigeren 
Organisationsebene gegründet 
werden. Nach den NPD-Stadt- 
verbänden Frankfurt/Oder und 
Fürstenwalde hat sich nun auch 
der NPD-Stadtverband Straus¬ 
berg gegründet. In einer Stel¬ 
lungnahme sieht sich der neue 


Verband als die Speerspitze des 
nationalen Widerstandes in der 
Stadt und den umliegenden Ge¬ 
meinden, Der brandenburgische 
NPD-Bezirksvorsitzende Jörg 
Hähnel erklärte gegenüber der 
DS, daß die NPD auch auf loka¬ 
ler Ebene zunehmend Flagge 
zeigt und die Gründung eines 
NPD-Verbandes die logische 
Konsequenz erfolgreicher Auf¬ 
bauarbeit in Strausberg war. 

Thomas Salomon 


kelten sich schon bei der Anreise derart in 
Auseinandersetzungen mit Strausbergerl n- 
nen, daß sie den Wahlkampfstand nicht er¬ 
reichten, Das Bündnis gegen Rechtradika¬ 
lismus und Gewalt in der Stadt reagierte, trotz 
Kenntnis der geplanten Veranstaltung, in 
keiner Weise, 

Anhand der Tatsachen ist festzustellen, daß 
auch in Strausberg die A/PD-Strukturen von 
militanten Neonazis aufgebaut und getragen 
werden. Äußerst gefährlich sind die Versuche 
von Nazikadern, sich zu Sprechern der „deut¬ 
schen Jugend" zu erklären und als kompe¬ 
tente Partner in Sachen Kommunalpolitik zu 
profilieren. 
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Aktion Noteingang 


„...und alle haben's gesehen“ 

„Aktion Noteingang" sucht die Mitte der Gesellschaft 



Das Projekt 


Die „Aktion Noteingang" läuft seit Herbst 
J 98 im Land Brandenburg und wurde zu¬ 
nächst als lokales Projekt in Bernau, ei¬ 
ner Stadt nordöstlich von Berlin, initiiert. 
In Anlehnung an die „Aktion Noteingang \ 
die vor etlichen Jahren in Berlin lief, 
wurde ein Konzept entwickelt, das von 
verschiedenen Gruppen Brandenburgs 
getragen wird, Anlaß des Projekts wa¬ 
ren rassistisch motivierte Übergriffe und 
unsere Analyse, daß sich die Situation in 
Brandenburg weiter verschärfen wird. 

Was tun? Wie kommt es zu diesem 
rechten Mainstream? Ein Grund neben 
vielen anderen liegt in den fehlenden 
Gegenstimmen, Gerade aus bürgen 
liehen Kreisen, wird oft 
ein „demokratisches" 
Selbstverständnis ver¬ 
treten, das sie nicht klar 
genug gegenüber rech¬ 
ten Orientierungen und 
Ideologien abgrenzen. 

Im Gegenteil - genau 
hier ist die Grundlage 
für den alltäglichen rassistischen Kon¬ 
sens zu finden. Also: wenn etwas pas¬ 
sieren soll, dann muß hier angesetzt 
werden: in der sogenannten Mitte der 
Gesellschaft. Das Klima, aus dem her¬ 
aus immer mehr rassistische Übergriffe 
und Morde geschehen, kann nur verän¬ 
dert werden, wenn das Wegschauen 
und Applaudieren aufhört. Deshalb wol¬ 
len wir die bürgerliche Öffentlichkeit un¬ 
ter Druck setzen und in die Verantwor¬ 


tung nehmen, wir wollen die Übergriffe 
als rassistische und faschistische Ge¬ 
walt thematisieren und gleichzeitig Hand¬ 
lungsmöglichkeiten aufzeigen. 

Bislang fehlte uns ein Konzept, das un¬ 
sere Inhalte auch in die Öffentlichkeit 
transportiert, eine breite Diskussion ent¬ 
stehen läßt, um deutlich zu machen, 
daß die rassistische und rechtsextreme 
Gewalt ihren Rückhalt aus genau dieser 
Mitte der Gesellschaft schöpft und das 
ein jeder/ eine jede Bürgerin Verantwor¬ 
tung für diese Entwicklung mitträgt, 
aber auch Möglichkeiten finden kann, 
etwas dagegen zu tun. 

Vorerst dient die Aktion Noteingang als 
Versuch einer indirekten Kommunikation 
innerhalb der Gesellschaft, um so die 
Stimmung in den Städten positiv zu be¬ 
einflussen, sich gegen die Übergriffe 
und solidarisch mit den Betroffenen zu 
positionieren, zu Zivilcourage zu ermuti¬ 
gen und sich öffentlich mit Themen wie 
Rassismus und Faschismus auseinan¬ 
derzusetzen D,h, Tabus aufbrechen und 
Probleme auch als solche benennen be¬ 
vor noch mehr Morden zugesehen wird. 

Das öffentliche Interesse an der Aktion 
begründet sich in den traurigen Vorfällen 
in Brandenburg. Die Not¬ 
wendigkeit des Handelns 
wurde von parlamentari¬ 
scher Seite teilweise er¬ 
kannt (schließlich gibt's ja 
bald Wahlen und auch 
den Standortfaktor Touris¬ 
mus), entäußert sich je¬ 
doch zunächst in ohn¬ 
mächtigen und halbherzigen Papieren 
und Aufrufen zu Toleranz, die die gesamte 
Bevölkerung als Zielgruppe haben und 
letztendtich so allgemein gefaßt sind, 
daß sich so niemand angegriffen fühlen 
muß. Auch „Aktion Noteingang" benennt 
weniger die Täter als viel mehr Unter¬ 
drückungsstrukturen und Tatmotive. 

Aus unserer Sicht ist das der erste 
Schritt in der öffentlichen Diskussion Es 
geht bei der Situation in Brandenburg 



nicht um „Fremdenfetndlichkeit", nicht 
um sogenannte „Ausländerfeindlichkeit", 
sondern um Ausgrenzung von stigmati¬ 
sierten Gruppen, die mit „fremd" oder 
„Ausländer" nicht adäquat beschrieben 
werden. Vielmehr werden zur Stigmati¬ 
sierung Kriterien wie Hautfarbe, soziale 
Schicht, Gesundheit/Krankheit u.v.m, her¬ 
angezogen. Dieser Stigmatisierung folgt 



die Ausgrenzung und Verfolgung, die in 
„No-go-areas" ihre Zuspitzung findet. 
„Nogo-areas", also Gebiete, die Men¬ 
schen aus stigmatisierten Gruppen nicht 
mehr zugänglich sind da sie dort ständig 
von rassistischer oder rechter Gewalt 
bedroht oder betroffen sind, gibt es aus 
unserer Sicht in den meisten Städten 
Brandenburgs. 


Die Aktion 

Im Rahmen des Projektes werden La¬ 
denbesitzerinnen, Filialieiterlnnen, Gast 
stättenbetreiberl nnen und Verantwortli¬ 
che in öffentlichen Einrichtungen und In¬ 
stitutionen angesprochen. Sie werden 
gebeten, den Aufkleber an ihr Geschäft/ 
ihrer Einrichtung zu befestigen und ei¬ 
nen Fragebogen zum Thema auszufül¬ 
len. Die Entscheidung über das Anbrin¬ 
gen bzw. Nicht-Anbringen der Aufkleber 
obliegt in letzter Instanz den Inhaberin¬ 
nen bzw. den jeweiligen Verantwort 
liehen, soll jedoch mit allen Angestellten 
etc. diskutiert werden 

Die Aufkleber tragen die Aufschrift: „Wir 
bieten Schutz und Information bei ras- 
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AKTION 


NOTEiNGANG 


Wir bieten 
Schutz und Informationen bei 
rassistischen und 
faschistischen Übergriffen! 

Ofiarom napasci na tle 
rasistowskim orai 
neofaszystowskim chcemy 
zapewnic infomiacje 
i pomoc w razie potrzeby! 

Nous vous offrons foule 
protection et inforvnatlon 
contre les aggresskms 
fascistes et rasslstes! 


sistischen und faschistischen Übergrif¬ 
fen" in drei verschiedenen Sprachen. 
Die Funktionen der Aufkleber sind Stadt¬ 
bildprägung, Druck auf die (potentiellen) 
Täter zu erzeugen, Schutzräume für und 
Solidarität mit Betroffenen zu signalisie¬ 
ren und die Nutzerinnen der betreffen¬ 
den öffentlichen Räume zu erreichen^ 
die dadurch in die öffentliche Diskussion 
mit einbezogen werden (wie bisherige 
Erfahrungen bestätigen). Die Aufgabe, 
akut von Übergriffen Bedrohten Schutz 
zu bieten, erfüllt der Aufkleber nur be¬ 
dingt, da le¬ 
diglich Men¬ 
schen, die 
sich häufiger 
in der be¬ 
treffenden 
Gegend be¬ 
wegen, 

diese Schutzräume kennen können und 
anderen keine Zeit bleibt, nach eventuel¬ 
len Aufklebern zu suchen. Dennoch be¬ 
steht die Möglichkeit, über die Einrich¬ 
tungen, die ihre Hilfe anbieten, weiter- 
führende Hilfe (Anwalt, psychologische 
Betreuung,...) zu erhalten. Dabei ist die 
„Opferperspektive" Anlaufpunkt Num¬ 
mer eins. 

Bisherige Erfahrungen zeigen, daß nur 
in wenigen Läden Aufkleber angebracht 
werden. Über die Ursachen dieser gerin¬ 
gen Beteiligung soll ein Fragebogen 
Auskunft geben. Erfaßt 
werden darin Motive und 
Gründe warum Men¬ 
schen, die von rassisti¬ 
scher oder faschistischer 
Gewalt betroffen sind, 
geholfen oder nicht ge¬ 


holfen wird, warum die Aufkleber aufge¬ 
hangen oder nicht aufgehangen werden 
und welche Stigmata, in welcher Region, 
wie stark zum Tragen kommen. Die Fra¬ 
gebogenaktion läuft in Zusammenarbeit 
mit der Humboldt- Universität (FB Psy¬ 
chologie). Der Fragebogen wird mit Pro¬ 
fessionalität und Wissenschaftlichkeit 
durchgeführt, da wir eine aussagekräf¬ 
tige Situations- bzw. Stimmungsanalyse 
erhalten wollen, die Grundlage für wei¬ 
tere Diskussionen und eventuelle Pro¬ 
jekte sein kann. 

Der Fragebogen findet bei den Bürgerin¬ 
nen im allgemeinen mehr Zuspruch, da 
ein Öffentliches Bekenntnis wozu auch 
immer nicht erforderlich ist. 

Parallel zur Aktion werden in den betref¬ 
fenden Städte Plakate im Layout der 
Aufkleber aufgehangen, um die Aktion 
möglichst öffentlichkeitswirksam zu ver¬ 
breiten. Zudem haben wir uns für eine 
breite Pressearbeit entschieden. Dies 
birgt ebenso wie auch die Zusammenar¬ 
beit in Bündnissen mit Vertreterinnen 
von Parteien die Gefahr eines Inhalts- 
verlusts. Dem steht gegenüber, daß un¬ 
ser Interesse an breiter öffentlicher Dis¬ 
kussion Priorität besitzt und die Vermitt¬ 
lung linker Inhalte in die Öffentlichkeit 
zumindest teilweise gelingen kann. Den¬ 
noch sehen wir die Gefahr der Ver- 
einnahmung, denken aber, daß ihr durch 
ständige Refle¬ 
xion und Hinter- 
fragung selbst¬ 
bestimmt ent¬ 
gegengetreten 
werden kann. 




Aktion Noteingang 

Ganz besonderen Wert legen wir auf die 
OrganFsationsform der Aktion. Die Durch¬ 
führung ist nicht an Parteien, Organisa¬ 
tionen oder sonstige Vereinigungen ge¬ 
bunden, Durch den mittlerweile hohen 
Bekanntheitsgrad der Aktion treten 
Menschen unterschiedlichster Zugehörig¬ 
keitsempfindungen an uns heran, wir 
stellen die Aktion vor und stellen das Ma¬ 
terial zur Verfügung. Die vor-Ort-Organi- 
sation obliegt dann den Menschen, die 
ein Höchstmaß an Engagement zu ent¬ 
wickeln bereit sind. Dies ist insofern er¬ 
forderlich, da ein hoher personeller und 
zeitlicher Aufwand betrieben werden muß, 
um einerseits ein Bündnis aufzubauen 
und andererseits die Durchführung der 
Aktion zu gewährleisten. 

Es geht schließlich nicht darum, eine 
Postwurfsendung zu verteilen, sondern 
teilweise sehr anstrengende Diskussio¬ 
nen zu führen und mit seinem eigenen 
Engagement andere zu motivieren und 
zu sensibilisieren. „Aktion Noteingang" 
bietet jeder/m eine Chance, Hilflosigkeit 
und Resignation durch erstes Handeln 
zu ersetzen. Dieses Handeln versteht 
sich in Solidarität mit von rechtsextre¬ 
mer und rassistischer Gewalt Betroffe¬ 
nen, sowie im Setzen eines Zeichens 
gegen einen erstarkenden Rechtsextre¬ 
mismus und Rassismus. 



Aktion Noteingang 
c/o dotso 
Breitscheidstr. 43 a 
76327 Bemau 
Press es f e//e: c/o Horte, 
Perter Göhring Straße 25 > 
75344 Strausberg 


Obwohl die Diskussion schon etwas äl¬ 
ter ist finden wir sie immernoch aktuell. 
Grundlage unserer Diskussionen waren 
verschiedene Texte u.a; 

* D.Hauer & RPeddinghaus; Der Sozial- 
Staat zeigt die Zähne sowie 

* U. Sierck: Ausgesondert und niemand 
hat es gemerkt 

beide zu finden in: Städte & Linke Stad¬ 
trat (Hg). Umkämpfte Räume Verlag Li¬ 
bertäre Assoziation und Verlag der Buch¬ 
läden Schwarze Risse - Rote Strasse. 
Hamburg , Berlin Göttingen. (1998k 
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Die Arbeit der Opferperspektive 


Anfang August 1999 hat 
das Justizministerium Bran¬ 
denburg bekannt gegeben, 
das es die Arbeit der 
Opferperspektive so lange 
nicht finanzieren wird, wie 
gegen einen Mitarbeiter des 
Projekts ein 
Ermittlungsverfahren nach 
§129a laufe. Das Antifa¬ 
schistische Autorinnenkol¬ 
lektiv hält diese Entschei¬ 
dung für einen Skandal und 
solidarisiert sich mit dem 
angegriffen Projekt und 
dessen Mitarbeiter. 

Wir dokumentieren an die¬ 
ser Stelle einen „Offenen 
Brief" der Opferperspektive 
zu den Hintergründen des 
Verfahrens und der Ent¬ 
scheidung des 
Justizministeriums sowie 
ein Interview, das im 
Antifaschistischen Infoblatt 
Nr. 48 erschienen ist: 


Wir müssen leider bekanntgeben, dass 
das Projekt Opferperspektive seine Ar- 
beit vorübergehend „auf Eis” gelegt 
hat. Der Grund Hegt darin, dass wir seit 
nunmehr sechs Monaten keine finan¬ 
zielle Förderung vom Land Brandenburg 
mehr bekommen, und wir die Arbeit 
„ehrenamtlich" nicht weiterführen kön¬ 
nen. Einige wenige Fälle werden wir 
weiter betreuen, weil wir die Opfer nicht 
einfach hängen lassen können. Bei allen 
anderen Fällen müssen wir zur Zeit auf 
das Büro von Almuth Berger verweisen. 
Das gilt auch für alle, die ln Zukunft Op¬ 
fer rechter Gewalt werden. Wir wollen 
an dieser Stelle allen danken, mit denen 
wir zusammengearbeitet haben, die uns 
so sehr unterstützt haben. Wir sind nicht 
aus der Welt geschieden, unser Handy 
(0171-19 35 669} bleibt bis auf weiteres 
„auf Empfang". Wir hoffen, dass die ge¬ 
gen zwei Mitarbeiter erhobenen Vor“ 
würfe so schnell wie möglich aus dem 
Weg geräumt werden. 

Das Projekt ruht und ob es jemals wie¬ 
der in vollem Umfang seine Arbeit auf- 
nehmen wird, ist ungewiss. Dennoch 
glauben wir, daß die Konzeption erfolg¬ 
versprechend war, dass wir auf dem 
richtigen Weg waren, Daher hier ein klei¬ 
ner Rückblick. 


Konzeption und Ziele des 
Projekts Opferperspektive 

Das Projekt wurde im Mai 1998 von da¬ 
mals drei Mitarbeitern gegründet, bis 
heute haben vier Personen im Projekt 
gearbeitet. Unsere Motivation war es, 
gegen die meist viel zu Täter orientierte 
Auseinandersetzung mit Rechtsextremist 
mus und rechter Gewalt einen Kontra¬ 
punkt zu setzen: Schluss mit dem „Ver¬ 
ständnis” für die Täter und ihre Pro¬ 
bleme. betrachten wir Rechtsextremis- 
mus aus der Perspektive der Opfer Was 
bedeutet ein Angriff für sie, für ihr Um¬ 
feld, für die Beziehungen zwischen Min¬ 
derheiten und der deutschen Mehrheits¬ 
gesellschaft? Wie gehen die Opfer rrut 
den Folgen um? Gibt es Alternativen 
zum Rückzug aus der Gesellschaft, wie 


können wir verhindern, dass Minderhei¬ 
ten durch die Angriffe weiter ausgegrenzt 
werden? 

Unser Ziel war es, einen kleinen Beitrag 
zu leisten, dass die Angegriffenen nicht 
in einer passiven Opferrolle bleiben, son¬ 
dern mit anderen zusammen eine neue 
Perspektive für sich entwickeln können. 
Ziel war es, die Einschüchterungswir- 
kung der rechten Gewalt zu unterlaufen 
und damit auch die vielerorts anzutref¬ 
fende rechte Hegemonie zurückzudrän¬ 
gen. Für dieses Ziel bezogen wir, wo im¬ 
mer es ging, das unmittelbare Umfeld 
der Opfer in die Unterstützung ein so¬ 
wie versuchten, lokale Initiativen für eine 
praktische Solidarität anzusprechen. Un 
sere Hoffnung war, dass so Solidarisie¬ 
rungsprozesse mit den Opfern ausge¬ 
löst und gefördert werden. 

Wir haben es an uns selbst festgestellt: 
Die Unterstützung von Opfern verändert 
die Unterstützerinnen selbst. Konfrontiert 
mit den Reaktionen der Opfer auf einen 
Angriff, den Gefühlen von Todesangst, 
Ohnmacht verletztem Gerechtigkeitsem¬ 
pfinden und Misstrauen gegen die deut 
sehe Mehrheitsgesellschaft, konfrontiert 
mit der konkreten Unmenschlichkeit, 
verändert sich der Blick auf die Gesell¬ 
schaft. Die Motivation, sich gegen diese 
Unmenschlichkeit zu engagieren, vertieft 
sich, und bislang vernachlässigte gesell¬ 
schaftliche Zusammenhänge, die die rech¬ 
te Gewalt bedingen, werden erkennbar. 
Wir erwarteten, dass aus solchen Erfah¬ 
rungen der praktischen Solidarität mit den 
Opfern rechter Gewalt ein handlungsfä¬ 
higes Metzwerk entstehen könnte, das 
der Ausgrenzung von Minderheiten prak 
tisch entgegenwirkt und sich um ihren 
Schutz kümmert. Gleichzeitig erwarteten 
wir, dass Prozesse der Entsolidarisierung 
mit den Tätern und den ihnen zugrunde 
liegenden rassistischen und rechtsextre¬ 
men Einstellungen gefördert würden. 

Wir begriffen unseren Ansatz immer nur 
als Teil einer umfassenderen Strategie 
gegen Rechtsextremismus. Dafür bot 
das Handlungskonzept „Tolerantes Bran¬ 
denburg" eine tragfähige Grundlage, hat 


es doch eine Dynamik ausgelöst, durch 
die politische Entscheidungsträger Rechts¬ 
extremismus nicht länger ignorieren, auch 
wenn ihre neue Positionierung oft stand- 
ortpolitisch motiviert sein mag Daher ar¬ 
beiteten wir mit vielen anderen Institu¬ 
tionen zusammen, deren Ansätze sich 
mit dem unsrigen ergänzten. Hervorhe¬ 
ben möchten wir den intensiven Aus¬ 
tausch und die enge Zusammenarbeit 
mit den RAAs, den Mobilen Beratungs¬ 
teams, der Mobilen Heimberatung, dem 
Flüchtlings rat, den Ausländerbeauftrag¬ 
ten des Landes und der Kreise sowie 
den vielen ungenannten Einzelperso¬ 
nen, Initiativen und Vereinen vor Ort. 

Keine Weiterftnanzierung 

Im Rahmen des Handlungskonzepts 
„Tolerantes Brandenburg” wurde unser 
Projekt von August 98 bis Mitte Februar 
99 mit Lotto-Mitteln des Justizministen- 
ums gefördert. Schon im November '98 
stellten wir einen Foigeantrag, zunächst 
beim Aktionsbündnis, dann parallel auch 
beim Justizministerium. Anfang März 99 
gaben, wie uns mitgeteilt wurde, beide 
Stellen grünes Licht und einigten sich 
auf eine gemischte Förderung für ein Jahr 
Seit Ende März blockten die zuständigen 
Stellen jedoch alle Nachfragen ab, was 
denn nun mit unserem Antrag geschehe. 
Bis zum 22, Juli hatten wir keinen Be¬ 
scheid des Justizministeriums, weder 
einen negativen noch einen positiven, 
erhalten. 

Anfang Mai wurden wir von Dr. Lemke, 
dem Leiter der Abteilung Staatsanwalt¬ 
schaften im Justizministerium, über die 
Schwierigkeiten bet unserem Finanzan¬ 
trag informiert. Auf einem Treffen am 
12. Mai mit ihm und Almuth Berger 
wurde uns eröffnet, dass die Namen 
von zwei Projektmitarbeitern der Opfer- 
Perspektive in Ermittlungsakten der 
ßundesanwaltschaft (BAW) genannt wür¬ 
den, und zwar im Zusammenhang mit 
Anschlägen im Bereich „Anti-Olympia” 
und „Hakenkrallen gegen Castor-Trans- 
porte '. Sie sollen zu dem Personenkreis 
gehören bzw. diesem nahestehen, ge¬ 
gen den sich die Ermittlungen richten. 

Solange die Vorwürfe nicht entkräftet 
seien, wolle das Justizministerium das 
Projekt Opferperspektive nicht fördern, 
Grund: Schönbohm könne die Verdächti¬ 
gungen im Wahlkampf gegen die SPD 
ausnutzen. Wenn wir die Öffentlichkeit 
über den Vorgang informieren würden, 
könnten wir die Förderung gleich ver¬ 


gessen. Wir drängten darauf, dass diese 
haltlosen Verdächtigungen schnellstmög¬ 
lich aufgeklärt werden. Wir konnten uns 
den Vorgang nur so erklären, dass unsere 
Projektmitarbeiter willkürlich in das Er¬ 
mittlungsraster „terroristisches Umfeld” 
geraten waren, weil sie mit mutmaßlichen 
Mitgliedern des Berliner „Anti-Qlyrrpa- 
Komitees" zusammen wohnen. Dem „An- 
ti-Olympia-Komitee” wiederum bzw. den 
Personen, die mit mutmaßlichen Mitglie¬ 
dern in Verbindung stehen, unterstellt 
die Bundesanwaltschaft, und Dr. Lemke 
wiederholte diesen Vorwurf, dass sie hin¬ 
ter den Castor-Anschlagen stünden. 

In der Gewissheit, dass die Verdächtigun¬ 
gen entkräftet würden, setzten wir unse¬ 
re Projektarbeit fort. Da aber lange keine 
Bewegung erkennbar war, kündigten wir 
an, dass wir Anfang Juli an die Öffent¬ 
lichkeit gehen würden, um die Hintergrün¬ 
de der Nichtfinanzierung zu offenbaren. 
Die Vorbereitungen für ein Pressege¬ 
spräch am 7. Juli waren schon im Gan¬ 
ge, als wir von einigen Befürwortern un¬ 
seres Projekts gebeten wurden, den Ter¬ 
min um eine Woche zu verschieben. Soviel 
Zeit bräuchte Justizminister Bräutigam 
noch, um eine „Unbedenklichkeitsbe¬ 
scheinigung" für einen Projektmitarbei¬ 
ter von der BAW aus Karlsruhe zu bekom¬ 
men, Wir vertrauten auf diese letzte 
Möglichkeit der Klärung. 

Die „Auskunft” aus Karlsruhe kam, aber 
anders als erwartet. Am 6. Juli, also einen 
Tag vor dem ursprünglich angesetzten 
Pressegespräch, führten das Bundeskri- 
nmnalamt und die ßundesanwaltschaft 
bundesweit Hausdurchsuchungen durch, 
auch in der Wohnung eines Projektmit- 
arbeiters. Ihm wurde eröffnet, dass er 
und drei seiner Mitbewohner Beschul¬ 
digte in einem Ermittlungsverfahren we¬ 
gen Mitgliedschaft in einer terroristischen 
Vereinigung {§ 129a StGB) seien. Ihnen 
wird vorgeworfen, an der Koordinierung, 
Vorbereitung und Durchführung von An¬ 
schlägen gegen die Deutsche Bahn im 
Oktober 1996 beteiligt gewesen zu sein. 
Bei dem Projektmitarbeiter wurden fast 
ausschließlich Arbeitsmittel der „Opfer¬ 
perspektive” beschlagnahmt: Notizbücher 
mit vertraulichen Aufzeichnungen aus 
Gesprächen mit Opfern, Telefon- und 
Adressregister, Terminkalender, das elek¬ 
tronische Archiv mit allen Berichten. 

Die nur schwer begreiflichen Vorgänge 
versuchen wir uns heute - hypothetisch 
- so zu erklären: Die Bundesanwalt¬ 
schaft und das Bundesknminafamt führ¬ 
ten seit Anfang 1997 ein verdecktes Er- 


Opferperspektive 

mittlungsverfahren gegen mutmaßliche 
Mitglieder des Ants-Olympia-Komitees 
und deren Umfeld, das im Sande verlief, 
da es nicht auf Beweisen, sondern nur 
auf Konstrukten und Spekulationen be¬ 
ruht. Spätestens Mitte Mai 1999 standen 
die Ermittlungsbehörden vor dem Pro¬ 
blem, dass die Beschuldigten auf ein ver¬ 
decktes Ermittlungsverfahren schließen 
konnten und eine Veröffentlichung der 
Verdächtigungen und Konstrukte drohte. 
Es ist davon auszugehen, daß das 8KA 
zumindest durch Telefonüberwachung 
bestens die Affäre um den Finanzantrag, 
den Informationsstand und die Plane der 
Betroffenen kannte. Anders ist die Äuße¬ 
rung des Bundesanwalts Monka während 
der Durchsuchung nicht zu verstehen, 
als dieser ironisch lächelnd meinte, „Bräu¬ 
tigam wird sich ja freuen". 

Die Bundesanwaltschaft stand also im 
Mai vor der Wahl, das ergebnislose Er¬ 
mittlungsverfahren einzustellen, um ei¬ 
nem möglichen Auskunftsersuchen der 
brandenburgischen Landesregierung ant¬ 
worten zu können. Oder das Ermitt¬ 
lungsverfahren weiterzuführen. Dann je¬ 
doch mußte „nachgelegt" werden, in 
Form einer Hausdurchsuchung, weil bis¬ 
lang keine Beweise Vortagen, und zwar 
vor dem angekündigten Termin der Ver¬ 
öffentlichung. Die bis Anfang Juli noch 
behördeninterne Affäre um unseren Fi¬ 
nanzantrag spielte also nur insofern eine 
Rolle, als dass eine Dynamik bei BKA 
und BAW ausgeföst wurde, die zu der 
Hausdurchsuchung führte. Ginge es der 
Bundesanwaltschaft wirklich um die Si¬ 
cherung von Beweismitteln, so hätte sie 
eine Hausdurchsuchung nicht zweiein¬ 
halb Jahre nach der bezichtigten Tat 
durchführen lassen. 

Auch wenn das Ermittlungsverfahren 
einmal ergebnislos eingestellt werden 
wird, so sind die Auswirkungen bereits 
massiv: Ein Projektmitarbeiter wurde zur 
öffentlichen Unperson abgestempelt. 
Denn in der Öffentlichkeit wirkt die Vor¬ 
verurteilung nach dem Prinzip: Irgendet¬ 
was wird an den Vorwürfen schon dran 
sein. 

Zwei Tage nach der Hausdurchsuchung 
erfuhren wir über Almuth Berger, dass 
das Justizministerium wegen des Er¬ 
mittlungsverfahrens das Projekt nicht 
fördern wolle. Wir können diese Ent¬ 
scheidung nicht nachvollziehen. Die SPD- 
Landesregierung hatte die Wahl: entwe¬ 
der festzuhalten am rechtsstaatlichen 
Prinzip der Unschuldsvermutung und ein 
notwendiges Projekt des „Toleranten 
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Brandenburg" weiterzufinanzieren; oder 
wahltaktischen Befürchtungen den Vor* 
rang zu geben r konkret der Angst vor 
Schönbohm, und das Projekt abzuwür¬ 
gen. Die Landesregierung hat sich ent¬ 
schieden, auch wenn sie es bis heute 
verschleppt, einen Bescheid über die Be¬ 
willigung oder NichtbewilNgung auszu 
stellen. Diese Entscheidung zu bewer¬ 
ten, überlassen wir anderen. 

Unsere Enttäuschung ist groß. Offenbar 
sind in diesem Land die politischen Be¬ 
dingungen für ein Projekt wie das un- 
srige nicht gegeben: 

* solange BKA und Bundesanwaltschaft 
aufgrund willkürlicher Konstrukte Linke 
als Terrorismusverdachtige diffamieren, 

* solange eine Landesregierung der 
Wahltaktik den Vorzug vor ernsthaften 
Maßnahmen gegen Rechtsextrennis¬ 
mus gibt 

Wir verlangen zumindest eine Entschul¬ 
digung der Landesregierung dafür, dass 
sie unsere Projektmitarbeiter wie Aus¬ 
sätzige behandelt. In der Zwischenzeit, 
solange unser Projekt ruht, suchen wir 
nach neuen Finanzierungsqueüen jen¬ 
seits der SPD-Landesregierung. Ob wir 
damit Erfolg haben werden, wissen wir 
nicht, aber wir lassen uns im Interesse 
derer, für die wir da waren, das Projekt 
nicht so einfach zerstören. 

Wir hoffen auf eine Zusammenarbeit 
auch in Zukunft 

Die Opferperspektive 


Interview 


Wer seid Ihr und was beinhaltet das Pro¬ 
jekt Opferperspektive? 

In unserem Projekt sind zur Zeit vier 
Leute nahezu ganztägig beschäftigt. Wir 
kommen aus verschiedenen Bereichen 
des AntifaVAmira-Spektrums mit unter¬ 
schiedlichen regionalen Erfahrungen. Das 
Projekt Öpferperspektive wurde im März 
1998 gegründet. Der Name klingt viel¬ 
leicht etwas merkwürdig, es geht aber 
darum, Menschen, die aus rechtsextre¬ 
men oder rassistischen Motiven ange¬ 
griffen worden sind, bei der Bewälti¬ 
gung der damit verbundenen Folgen zu 
helfen. Dazu gehört einerseits die Sicht 
der Angegriffenen in einer möglichst 
großen Öffentlichkeit zu vermitteln und 
andererseits zusammen mit Initiativen 
und Einzelpersonen vor Ort Perspektiven 
für sie zu entwickeln, Unsere Unterstüt¬ 
zungsarbeit beinhaltet für die Angegrif¬ 
fenen das Angebot selbst aktiv zu wer¬ 
den, anstatt sich in der Rolle eines Opfers 
einzurichten. Die Zielrichtung unserer 
Arbeit steht insofern im Gegensatz zu 
den in der Gesellschaft überwiegenden 
Diskursen und den daraus entwickelten 
Handlungskonzepten, die sich überwie¬ 
gend mit den Tätern auseinandersetzen. 

Ihr kümmert Euch also um die Opfer 
wollt deren Situation nach einem Üben 
fall anderen verdeutlichen. Das klingt ein 
bißchen wie Opferhiffe nach dem Kon¬ 
zept „ Weißer Ring ", aber auch so als ob 
die Rechten weniger gefährlich wären, 
wenn ihnen die Folgen ihres Handelns 
vor Augen geführt werden würde. 

Wir leben in Brandenburg - und wir den¬ 
ken, das gilt genauso für andere Gebiete 
im Osten - in einem gesellschaftlichen 
Klima, das stark von Rassismus und völ¬ 
kischem Nationalismus geprägt ist. Ge¬ 
rade unter Jugendlichen äst ein soge¬ 
nannter „rechter Lifestyle" weit verbrei¬ 
tet. Jugendliche, die sich dem nicht an 
passen wollen, werden verdrängt oder 
kaum unterstützt. „No-GcMreas" für Aus¬ 
länder durchziehen das ganze Land. Ge¬ 
walt spielt bei der Aufrechterhaltung und 
Durchsetzung dieser Zustände eine zen¬ 
trale Rolle. 

Im Unterschied zu gewöhnlichen Straf¬ 
taten, beinhaltet ein rechtsextremistisch 
motivierter Angriff neben der konkreten 
individuellen Verletzung zusätzlich eine 


ausgrenzende Botschaft. Den für „un¬ 
deutsch" befundenen Angegriffenen soll 
vermittelt werden, sie gehören nicht 
hierher, haben weniger Rechte oder 
seien als Mensch weniger wert. Eine ein¬ 
zelne rechte Gewalttat wirkt dabei nicht 
nur auf die direkt Betroffenen, sondern 
auf ein ganzes Kollektiv, das pauschal als 
„Ausländer" oder „Zecken" bezeichnet 
wird. Alle sollen eingeschüehtsrt wer¬ 
den, Sie trifft damit diejenigen, die ohne¬ 
hin einen gesellschaftlich schlechten Stand 
haben oder als Nichtdeutsche rassisti¬ 
sche Diskriminierung im Alltag erfah¬ 
ren, Aufenthaltsbeschränkunkungen, Ar¬ 
beitsverbote und die Verweigerung de¬ 
mokratischer Teilhaberechte bewirken, 
daß die Möglichkeiten, sich als Betrof¬ 
fene gegen Angrife zu wehren, be¬ 
schränkt sind. Rechte Gewalt befördert 
somit in der Gesellschaft bestehende 
Ausgrenzungsprozesse. Unabhängig da¬ 
von, ob sich der einzelne „rechte Schlä¬ 
ger" dessen bewußt ist tragt er dazu bei, 
das von Neonazis als „völkischer Natio¬ 
nalismus" bezeichnet© Ziel der „Säube¬ 
rung des deutschen Volkskörpers" um¬ 
zusetzen. Insofern greifen Ansätze, die 
Gewalt lediglich als das falsche Mittel ei¬ 
ner Konfliktbewältigung betrachten, viel 
zu kurz. Die zu Gewaftausübung führen* 
den rechtsextremistischen Motive wer¬ 
den so verschleiert und geschützt. 

Mit einer vordergründigen Problematt- 
sierung von Gewalt wird Rechtsextre¬ 
mismus in seinen politischen und sozia¬ 
len Zusammenhängen verschleiert. Ein 
rechter Angriff ist daher für uns lediglich 
der Anlaß für ein konkretes Eingreifen. 
Ziel ist dabei, eine gesellschaftliche Soli¬ 
darisierung mit den Opfern rechtsextre¬ 
mer Gewalt zu mobilisieren, Die Folgen 
eines Angriffes sind für den Einzelnen 
erträglicher, wenn es Leute gibt, die kon¬ 
krete Hilfe anbieten und die Betroffenen 
nicht alleine lassen. Einschüchterung kann 
so unterlaufen werden. 

Darüberhinaus kann über die Unterstüt¬ 
zung ein sozialer Zusammenhang ent¬ 
stehen, der die Opfer vor weiteren An¬ 
griffen und sich gegenseitig schützt. Mit 
der Vermittlung der Sicht der Opfer auf 
die Angriffe besteht für die Unterstützer 
die Möglichkeit, die Gewalt gerade in ih¬ 
rem gesellschaftlichem Kontext zu ver¬ 
stehen. 
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Und was macht Ihr konkret wenn Ihr 
von einem Angriff erfahrt? 

Wir suchen die Betroffenen vor Ort auf, 
lassen uns von dem Geschehenen be¬ 
richten, besprechen, wie sie sich im 
Nachhinein gegen die Täter wehren kön¬ 
nen, welche konkreten Schäden durch 
den Angriff entstanden sind und wie da¬ 
mit umgegangen werden kann. Weiter 
erörtern wir mögliche Schritte, die not¬ 
wendig sind, um sich vor weiteren An¬ 
griffen zu schützen. Wie dann eine Un¬ 
terstützung konkret aussieht, hängt da¬ 
von ab, was die Angegriffenen selbst 
wollen. Wir sprechen Personen oder In¬ 
itiativen aus dem Ort oder der Region 
an, welche Unterstützung sie leisten 
können, wer noch miteinbezogen wer¬ 
den könnte und welche weiteren Hand¬ 
lungsmöglichkeiten für sie bestehen 
könnten. 

Hauptsächlich haben wir es mit Leuten 
zu tun, die aufgrund ihres unveränderba¬ 
ren Äußeren angegriffen wurden, aber 
auch viel mit Jugendlichen, die sich dem 
rechten mainstream nicht unterordnen 
wollen oder verweigern, sogenannte al¬ 
ternative Jugendliche. Die wenigsten 
hatten zuvor eigene Erfahrungen mit dem 
Rechtssystem, so daß wir ihnen Aufbau 
und Funktion erklären. Wir erörtern 
mögliche juristische Schritte, suchen ge¬ 
gebenenfalls Zeugen der Tat und helfen 
ihnen, einen Anwalt zu finden, der sie 
bei einer eventuellen Nebenklage gegen 
den Täter vertritt. Wenn notwendig, or¬ 
ganisieren wir auch einen Dolmetscher. 
Mit dem Einreichen einer Nebenklage 
nehmen die Opfer eine aktive Rolle im 
Strafverfahren ein und können somit der 
Gefahr begegnen, in der Verhandlung 
als Zeuge „auseinandergenommen" zu 
werden. Ist ein Prozeßtermin festge¬ 
setzt, besprechen wir mit ihnen den Ab¬ 
lauf. Eine Begleitung zu einem Prozeß¬ 
termin - gerade von nichtdeutschen Op¬ 
fern - gewährt ihnen Schutz auf dem 
Weg zum Gericht und im Gebäude und 
führt häufig dazu, daß sie sich überhaupt 
trauen, in Anwesenheit der Tater voll¬ 
ständig auszusagen. Angegriffene Flücht¬ 
linge unterstützen wir bei ihrer Umver¬ 
teilung in ein anderes Heim, wenn sie 
im Ort bedroht werden und helfen ihnen 
beim Ausfüllen von Anträgen, die mit 
dem Angriff in Zusammenhang stehen. 
Oft sind Flüchtlinge als Folge eines An¬ 
griffes psychisch traumatisiert, und wir 
helfen ihnen, eine therapeutische Be¬ 
handlungsmöglichkeit zu finden. 

Wir vermitteln Kontakte zu Journalisten 
damit Art und Ausmaße rechtsextremis¬ 


tischer Übergriffe in der Öffentlichkeit 
realistisch dargestellt werden. 

Das hört sich alles nach einer Art Symp¬ 
tomhilfe an. 

Klar. Doch wir können die allermeisten 
Angriffe nicht verhindern und wir können 
sie auch nicht mehr rückgängig machen. 
Und die Frage ist, was kann dann getan 
werden. Wir verstehen unsere Tätigkeit 
als Teil einer antifaschistischen Strate¬ 
gie, die die Betroffenen eines rechtsmo¬ 
tivierten Verdrängungsprozesses in den 
Mittelpunkt stellt. Wenn zum Beispiel 
rechte Angriffe als Anknüpfungspunkte 
für eine Unterstützungsarbeit der Betrof¬ 
fenen genommen werden, hat das meh¬ 
rere Effekte, Es bietet sich eine prakti¬ 
sche Möglichkeit für interessierte Grup¬ 
pen aktiv zu werden, und die Opfer blei¬ 
ben nicht länger weitestgehend isoliert. 

Damit verbunden sind Lernprozesse, die 
die Unterstützet und die Betroffenen 
selbst verändern, deren Position vor Ort 
wird gestärkt. Über die Einbeziehung an¬ 
derer lokaler Initiativen und Institutionen 
können Sofidarisierungsprozesse mit den 
Betroffenen rechter Gewalt ausgelöst 
werden, die die Stimmung im Ort verän¬ 
dern und Ausgangspunkt für eine weiter¬ 
gehende Auseinandersetzung mit Ras¬ 
sismus und Nationalismus sind. Gleich¬ 
zeitig verlieren die Nazis an Zustimmung 
und Respekt und damit an ihrer Stärke. 

Du sprichst von Soiidarisierungsprozes - 
sen mit den Betroffenen rechter Gewalt. 
Welche Rolle spielen dabei die sich vie¬ 
lerorts gründenden Bündnisse gegen 
Rechts? 

Anlaß für die Gründung derartiger Bünd¬ 
nisse ist in der Regel die Besorgnis über 
die Zunahme rechtsextremer Organisie¬ 
rung und Gewalt. Inwieweit sie tatsäch¬ 
lich etwas bewirken werden, hängt stark 
von ihrer regional doch sehr unterschied¬ 
lichen Ausrichtung und Zusammen¬ 
setzung ab. Manche Bündnisse dienen 
den Stadtverwaltungen und Parteien als 
Alibiveranstaltungen und zur Imagep¬ 
flege. Die eigentlich Betroffenen finden 
kaum Gehör. Oder über jugendspezifi¬ 
sche Ausdrucksformen wird bevormun¬ 
dend und abwertend hinweggegangen. 

Dabei sind es in der Regel die Jugend¬ 
fichen der örtlichen alternativen Szene, 
die die direktesten Erfahrungen im Um¬ 
gang mit den Nazis haben und über die 
meisten Kenntnisse der rechten Szene 
verfügen. Das sind oft die Probleme. An¬ 
dererseits wirkt oft allein schon die 
Gründung eines Bündnisses gegen 


Opferperspektive 

Rechts positiv auf die Stimmung in der 
Stadt. Es besteht die Möglichkeit, dieje¬ 
nigen kennenzulernen, die noch am ehe¬ 
sten gewillt sind, den Nazis etwas ent¬ 
gegenzusetzen und Kooperation prak¬ 
tisch auszuprobieren. Es besteht die 
Chance der Auseinandersetzung mit an¬ 
deren Argumenten und Strategien und 
dabei voneinander zu lernen. Grundsätz 
lieh finden wir daher eine aktive Bünd¬ 
nisarbeit notwendig und lohnenswert. 
Bündnisse können bei der Entwicklung 
und Stabilisierung von Solidansierungs- 
prozessen eine bedeutende Rolle ein¬ 
nehmen. 

Ist es nicht eher so, daß die tragenden 
politischen Kräfte Teil des Problems sind 
und an einer Stabilisierung zivilgesell¬ 
schaftlicher Elemente kein Interesse ha¬ 
ben? 

Sie können zumindest gedrängt werden, 
das Problem Rechtsextremismus nicht 
weiter zu negieren oder zu verharmlo¬ 
sen. Dazu ist es nötig, die relativieren* 
den und negierenden Diskurse über 
Rechtsextremismus auseinanderzuneh¬ 
men. Diese Diskurse - um nur einige zu 
nennen: rechter wie linker Extremis¬ 
mus, Jugendgewalt, Randgruppen, Ein- 
zettäter, Täter als Modernisterungsver- 
lierer - sind ein Teil des Problems und 
behindern ein inhaltliches Begreifen. 
Eingebracht werden kann diese Kritik 
auf der Grundlage gesammelter Erfah¬ 
rungen bei der Unterstützung der Opfer, 
aufgrund des Begreifens von Zu¬ 
sammenhängen zwischen Gewalt und 
gesellschaftlichen Verhältnissen. Bei der 
Vermittlung von Kritik an den gesell¬ 
schaftlich tragenden Kreisen können die 
Bündnisse behilflich sein. 

Danke für das Gespräch. 


\ 
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Was tun? 


Diese Broschüre beschränkt 
sich bewußt darauf, faschis¬ 
tische Strukturen und Orga¬ 
nisierungstendenzen in 
Brandenburg aufzuzeigen. 
Dabei kann sicherlich auch 
der Eindruck entstehen, daß 
sowieso schon altes zu spät, 
der Feind übermächtig und 
Widerstand sinnlos ist. 
Uns geht es jedoch um das 
genaue Gegenteil - die Bro¬ 
schüre soll ein Beitrag sein, 
den antifaschistischen 
Widerstand in Brandenburg 
und anderswo zu unterstüt¬ 
zen und zu stärken. Wir wol¬ 
len an dieser Stelle noch 
einmal einige Möglichkeiten 
von antifaschistischer Ar¬ 
beit auf unterschiedlichen 
Ebenen darstellen, wobei 
diese Aufstellung keinerlei 
Anspruch auf Vollständig¬ 
keit erhebt: 


1. Das Sammeln von 
Informationen über Nazis: 

Für eine effektive antifaschistische Ar¬ 
beit ist es wichtig, einen genauen Über¬ 
blick über die faschistische Szene (so¬ 
wohl im Parteienspektrum als auch bei 
sog, „unorganisierten Skinheads") vor 
Ort zu haben. Es gibt verschiedene 
Möglichkeiten, Informationen zu sam¬ 
meln: 

a)Zeitungs- und Publikationsarchiv: 

Indem die Lokalpresse regelmäßig aus- 
gewertet und nach verschiedenen Ka¬ 
tegorien (Parteien, Organisationen, An¬ 
griffe etc.) sortiert und abgeheftet wird, 
ist es möglich, einen besseren Überblick 
über Entwicklungen, zeitliche Abläufe, 
Gerichtsprozesse etc, zu gewinnen. 

Sinnvoll ist es außerdem, faschistisches 
Propagandamaterial zu archivieren, um 
einen Überblick über die jeweils aktiven 
Organisationen und deren Argumenta¬ 
tion zu erhalten. Der Sammelleiden¬ 
schaft sind eigentlich kaum Grenzen ge¬ 
setzt, es ist aber hilfreich, sich von vorn¬ 
herein auf ein bestimmtes System zu 
verständigen, das dann auch beibehal- 
ten wird, damit möglichst viele interes¬ 
sierte Menschen damit arbeiten können. 
Grundsätzlich gilt, daß sich Archive mög¬ 
lichst nicht zu Hause, sondern in einem 
„neutralen" Raum befinden sollten; 
Denn alle Informationen, die nicht aus 
Öffentlich zugänglichen Quellen wie Ta¬ 
geszeitungen oder Publikationen der Na¬ 
zis kommen, dürfen eigentlich nicht ge¬ 
sammelt werden, da sie unter das Da¬ 
tenschutzgesetz fallen und gerade diese 
sollten bei einer Hausdurchsuchung 
auch nicht der Polizei in die Hände fal¬ 
len. Ein wichtiger Grundsatz ist, mit Info¬ 
rationen, die nicht mehr benötigt wer¬ 


den bzw, veraltet sind, entsprechend 
umzugehen, 

b) Fotografieren/Filmen: 

Möglichkeiten, Faschisten zu fotografie- 
ren/filmen gibt es genug bei ihren Auf¬ 
märschen, Kundgebungen, am Rande 
von antifaschistischen Demonstratio¬ 
nen, vor ihrer Haustüre, an ihren Arbeits¬ 
stellen... Hierbei gilt vor allem: Die ei¬ 
gene Sicherheit muß immer gewährleis¬ 
tet sein, denn bekanntlich mögen es Fa“ 
schisten gar nicht, wenn sie aus der 
Anonymität hervorgehoit werden.,. 
Auch Fotos und Negative/Filme sollten, 
wenn möglich, nicht in der eigenen 
Wohnung aufbewahrt werden. 

c) Internet: 

Mittlerweile sind viele Neonaziorganisa¬ 
tionen, die in Brandenburg aktiv sind, im 
Internet mit eigenen Homepages und 
Webseiten vertreten, die auch aktuali¬ 
siert werden. Es lohnt sich also, selbst 
regelmäßig die entsprechenden Web¬ 
seiten anzugucken. Denkt dabei daran, 
daß Eure Daten Spuren hinterlassen, 
wenn Ihr diese Seiten besucht. Am ein¬ 
fachsten ist es r für derartige Internetre¬ 
cherchen öffentlich zugängliche Inter¬ 
netanschlüsse zu nutzen. z.B. in Univer¬ 
sitäten, Bibliotheken etc.. 

Für den gesamten Bereich der Informa¬ 
tionsbeschaffung gilt, daß die eigene Si¬ 
cherheit Vorrang haben muß. Ansonsten 
sind hier Phantasie und Kreativität keine 
Grenzen gesetzt... 

2. Öffentlichkeitsarbeit 

aJFlugblätter und Plakate: 

Öffentlichkeitsarbeit durch Erstellen und 
Verteilen von Flugblättern, Drucken von 


Plakaten und deren Aushang ist ein 
grundsätzlicher Bestandteil antifaschisti¬ 
scher Arbeit. Dadurch werden einem 
breiteren Kreis von Menschen Informa¬ 
tionen zugänglich gemacht. Darüber hin¬ 
aus kann die Existenz eines antifaschisti¬ 
schen Widerstands, seine Inhalte und 
Forderungen vielen Menschen ver¬ 
mittelt werden. Flugblätter können z, B. 
an Schulen und Einkaufszentren verteilt, 
in Briefkästen gesteckt oder einfach auf 
der Straße ausgehändigt werden. Flug¬ 
blätter, Plakate und Zeitungen müssen 
immer mit einem Vi.S.d.P (verantwort¬ 
lich im Sinne des Presserechts) unter™ 
schrieben sein, da sie ansonsten von 
Polizei und Staatsschutz beschlagnahmt 
werden können: Aus Gründen der eige¬ 
nen Sicherheit ist es immer besser, 
keine richtigen Namen und Privatadres¬ 
sen unter Eure Erzeugnisse zu setzen... 
Laßt Eurer Phantasie freien Lauf. 

b) Spuckis: 

Spuckis, funtionieren wie Breifmarken, 
könnt Ihr selber machen (im Kopierladen 
oder einer Druckerei), bestellen oder in 
linken Buch- und Infoiäden kaufen. Spu¬ 
ckis sind eine gute Möglichkeit, schnell 
und deutlich zu vermitteln: Hier gibt es 
Antifaschistinnen und das sind ihre In¬ 
halte! 

c) Antifaschistische Parolen sprühen 
bzw. faschistische Parolen übersprü¬ 
hen/umwandeln: 

Sprühen fällt nach dem Strafgesetzbuch 
unter „Sachbeschädigung", Daher gilt; 
Laßt Euch nicht erwischen und organi¬ 
siert einen Schutz, wenn Ihr sprühen 
geht. 

d) Transparente: 

Transparente sind neben Parolen eine 
Möglichkeit, unsere Meinung auszudrük- 
ken. Vielfältige Möglichkeiten bieten z. B. 
auffällige, öffentliche Stellen in der Stadt, 
leere Häuser, Kirchen, Dächer von allen 
möglichen Gebäuden, vor dem eigenen 
Fenster. Auch bei Demonstrationen und 
Aktionen sind Transparente neben Paro¬ 
len oft die einzige Ausdrucksweise von 
dem, was wir mit einer Demonstration 
erreichen wollen. Transparente auf De¬ 
monstrationen sind nicht nur wichtig, 
um den Leuten am Straßenrand und in 
den Fenstern zu vermitteln, wofür wir 
auf die Straße gehen; sie sind z. B, für 
die erste Kette der Demonstration und 
an den Seiten (neben Seiten) ein gewis¬ 
ser Schutz, um die Polizei davon abzu¬ 
halten, einzelne Menschen aus der De¬ 
monstration hersuszuzerren und zu ver¬ 
haften. 


e) Antifaschistische Zeitungen: 

Ähnlich wie bei Flugblättern bietet das 
Erstellen einer eigenen Zeitung die Mög¬ 
lichkeit, viele Menschen zu informieren 
und zu erreichen. Natürlich ist das Erstel¬ 
len einer Zeitung mehr Arbeit, als ein 
Flugblatt zu schreiben und herzustellen; 
aber andererseits bietet eine Zeitung 
auch mehr Platz für Informationen, Mei¬ 
nungen, Forderungen etc. 

f) Informationsstand/Büchertisch: 

Um einen Infotisch zusammenzustellen, 
ist es gut, eine Materialkiste anzulegen, 
die dann einfach nur noch ein- oder aus¬ 
gepackt werden muß. Die Bücher, Bro¬ 
schüren, Plakate etc. für Infotische er¬ 
haltet Ihr z. B. auch bei Berliner Antifa- 
Gruppen bzw. linken Buch-und infoiäden 
auf Kommission. Infotische können so¬ 
wohl bei eigenen Veranstaltungen als 
auch bei Veranstaltungen anderer Grup¬ 
pen und Organisationen ziemlich sinn¬ 
voll sein, insbesondere dann, wenn es in 
Eurer Stadt keine linke oder alternative 
Buchhandlung gibt. 

g) (SolMPartys, Discos und Konzerte: 

Daß Partys, Discos und Konzerte nett 
sind, ist sowieso klar. Außerdem sind sie 
eine Möglichkeit, über Eintritt und/oder 
Treseneinnahmen, Geld für antifaschisti¬ 
sche Arbeit zu sammeln. Menschen, die 
Interesse an Euch, Eurer Gruppe oder 
insgesamt an linker Szene haben, trauen 
sich oft erstmal eher, auf eine Party oder 
ein Konzert zu gehen, als zu einer Veran¬ 
staltung oder einer Aktion zu kommen. 
Darüber hinaus sind unsere Feste und 
Konzerte eine Möglichkeit, ganz vielen 
zu zeigen, worin unser Lebensgefühl be¬ 
steht, wie wir uns unser Leben vorstei¬ 
len und daß es eine Alternative zu 
dumpfer Angepaßtheit, Karrierestreben 
und faschistischen Gruppen gibt. Im 
Sommer sind Open-Air-Konzerte/Partys 
oft auch eine Lösung für das immer wie¬ 
der vorhandene Raumproblem. 

h) Straßenfeste: 

Straßenfeste sind eine hervorragende 
Möglichkeit, viele unterschiedliche Grup¬ 
pen und Organisation schon in der Vor¬ 
bereitung zusammenzubringen. Straßen¬ 
feste müssen auch vorher bei der Polizei 
und dem Qrdnungsamt angemeldet wer¬ 
den. Viele Menschen, die erst einmal nicht 
auf eine antifaschistische Demonstration 
oder Veranstaltung gehen würden, kom¬ 
men zu Straßenfesten, weil sie neugie¬ 
rig sind, in der Sonne stehen und plau¬ 
dern wollen etc., 
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i) Veranstaltungen, Film- und 
Videoabende: 

Öffentlich angekündigte Veranstaltungen 
und Rimabende sind eine gute Möglich¬ 
keit, über unsere eigenen Gruppen hin¬ 
aus Informationen zugänglich zu machen, 
Diskussionen anzuregen. Filme, die im 
Kino oder im Fernsehen nicht gezeigt 
werden, vorzustellen und unsere Inhalte 
nach außen zu tragen. Es können z. B 
auch alte Antifaschistinnen und KZ- 
Überlebende für Veranstaltungen ange¬ 
sprochen werden. 

j) Antifa-Cafe: 

Wenn Ihr eigene Räume habt oder 
Räume von anderen Gruppen, Organisa¬ 
tionen und/oder Kirchen erhalten könnt, 
ist ein regelmäßiges Antifa-Cafö eine gute 
Möglichkeit, Jugendliche und andere 
Leute anzusprechen, die neugierig sind 
auf eine linke Szene und Subkultur, ohne 
daß sie sofort selbst aktiv in Gruppen 
mitmachen wollen. Außerdem sind Cafäs 
eine Gelegenheit für viele, auch außer¬ 
halb Eurer Stadt oder Eures Ortes, Euch 
zu treffen oder einfach gemeinsam einen 
gemütlichen Nachmittag bzw. Abend zu 
verbringen. 

k) Verhindern von Versammlungen 
faschistischer Parteien und 
Organisationen: 

Immer wieder werdet Ihr damit konfron¬ 
tiert, daß faschistische Parteien wie die 
DVU, die Republikaner und die NPD ver¬ 
suchen, öffentliche Veranstaltungen und 
Versammlungen durchzuführen. Wenn 
Ihr vorher erfahrt, wo diese stattfinden 
sollen, könnt Ihr z. B. mit Informations- 
materiaf zu dem Besitzer/der Besitzerin 
der jeweiligen Kneipe oder den Räumen 
gehen und versuchen, sie davon zu 
überzeugen, daß er/ sie nur Vorteile davon 
hat, wenn sie Faschisten keine Räume 
zur Verfügung stellen. Wenn das nichts 
hilft, könnt Ihr natürlich Blockaden vor 
dem jeweiligen Ort veranstalten, Demon¬ 
strationen organisieren etc.. Wichtig und 
gut ist es in jedem Fall, dabei Bündnisse 
mit anderen gesellschaftlichen Gruppen 
einzugehem Im Fall eines angemeldeten 
- und genehmigten - Naziaufmarsches 
ist es immer sinnvoll, eine Gegenkund¬ 
gebung in größtmöglicher Nahe zu den 
Nazis anzumeiden - als legalen Sammel¬ 
punkt für alle, die ihren Protest gegen 
die Faschisten öffentlich äußern wollen. 
Für den Fall, daß Eure Kundgebungen 
verboten werden, gibt es immer die 
Möglichkeit, mit Hilfe eines Anwalts/ei¬ 
ner Anwältin gegen das Verbot zu kla¬ 
gen oder vor Ort eine Spontandemon¬ 
stration anzumelden. 
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3. Pressearbeit 

Pressearbeit ist ein Bereich, den wir uns 
oft nicht Zutrauen bzw, in dem es viele 
schlechte Erfahrungen gibt, da Zeitun¬ 
gen und Radiosender selten daran inter¬ 
essiert sind, unsere Inhafte und Forde¬ 
rungen wahrheitsgetreu wiederzuge¬ 
ben. Im Zweifelsfafl greifen sie dann 
eben auf die Informationen der Polizei 
oder des Innenministeriums zurück, ge¬ 
treu dem Motto „linke und rechte Ge¬ 
walttäter". Trotzdem halten wir es für 
sinnvoll, den Umgang mit der Presse zu 
erlernen und immer wieder zu versu¬ 
chen, unsere Inhalte und Aktionen über 
die Presse einer breiteren Öffentlichkeit 
zu vermitteln. Dafür gibt es verschie¬ 
dene Möglichkeiten: 

a) Presseerklärungen/ 
Pressemitteilungen: 

Vor einer öffentlichen Aktion, Demon 
stration oder Kundgebung könnt Ihr eine 
Presseerklärung/ Pressemitteilung schrei¬ 
ben, in der kurz dargestellt werden sollte, 
was, wann, wo stattfindet, wer es orga¬ 
nisiert und mit welchen Forderungen/In- 
halten da auf die Straße gegangen wird. 
Das gleiche gilt auch, wenn Ihr zu einem 
bestimmten Ereignis Stellung nehmen 
und Eure Meinung vermitteln wollt. 
Diese Presseerklarung/Pressemttteilung 
könnt ihr per Post an die jeweiligen Zei¬ 
tungen, Radiosender und Fernsehsender 
schicken oder sie in ihren Büros abge¬ 
ben. Der Vorteil von Presseerklärungen/ 
Pressemitteilungen ist, daß Ihr nicht di- 
rekt mil den Journalistinnen reden müßt, 
ihnen aber trotzdem von Euch ausge¬ 
wählte Informationen zukommen lassen 
könnt. 

b) Pressegespräche/Interviews: 

Manchmal ist es durchaus sinnvoll, mit 
einzelnen Journalistinnen direkt zu reden. 
Ein erster Schritt ist, herauszufinden, 
welche Journalistinnen für den Bereich 
„Rechtsextremismus und/oder Poüzeibe- 
richte" zuständig sind, z.R. indem Ihr 
Zeitungsartikel auswertet. Wenn Ihr den 
Eindruck habt, ein/e bestimmte/r Jour¬ 
nalist/in berichtet sorgfältig über diesen 
Bereich, könnt Ihr versuchen, über die 
Zeitungs-/Rundfunkredaktion direkten 
Kontakt aufzunehmen 

Grundsätzlich gilt dabei; Ihr seid nicht 
verpflichtet, Journalistinnen Eure richti¬ 
gen Namen zu nennen (das könnt Ihr auch 
durchaus offensiv vertreten). Außerdem 
ist es gut, sich auf Gespräche oder Inter¬ 
views mit Journalistinnen genau vorzu¬ 
bereiten, d. h, vorher zu überlegen, was 


man/frau sagen will und was nicht, sich 
vielleicht eine Liste mit Stichpunkten zu 
machen und diese Gespräche/Interviews 
nicht alleine zu führen, Journalistinnen 
sind darin geschult, unangenehme Fra¬ 
gen zu stellen und Informationen zu ver¬ 
kaufen, d. h. aber noch lange nicht, daß 
Ihr ihnen auf alle Fragen eine Antwort 
geben müßt. 

c) Leserinnenbriefe: 

Leserinnenbriefe sind oftmals die einzige 
Möglichkeit, Eure Sichtweise in eine Zei¬ 
tung zu bringen. Am besten schreibt Ihr 
sie so schnell wie möglich, wenn Euch 
ein Artikel geärgert hat oder Ihr zu ei¬ 
nem Thema Stellung beziehen wollt. Je 
kürzer und genauer ein Leserbrief ist, 
desto größere Chancen gibt es, daß er 
veröffentlicht wird. Die meisten Zeitun¬ 
gen drucken Leserlnnenbriefe nur ab, 
wenn sie mit einem Namen/einer Orga¬ 
nisation unterschrieben sind. Ihr könnt 
Euch dafür z.8. auch Phantasienamen 
und Pseudonyme ausdenken. 

4. Zusammenarbeit mit 
Flüchtlingen, Vertragsarbei¬ 
terinnen und Migrantlnnen 

Die Zusammenarbeit mit Flüchtlingen, 
Vertragsarbeiterinnen und Migrantlnnen 
ist ein wesentlicher Bestandteil antifa¬ 
schistischer Arbeit. Daran zeigt sich 
dann, ob wir in der Lage sind, unsere Pa¬ 
rolen gegen Rassismus und Faschismus 
auch praktisch umzusetzen. Diese Un¬ 
terstützung und Zusammenarbeit kann 
nicht erst dann einsetzen, wenn mal 
wieder ein Flüchtlingsheim gebrannt hat 
oder eine Migrantin von Nazis zusammen- 
geschlagen worden ist, sondern muß 
ein kontinuierlicher Bestandteil antifa¬ 
schistischer Politik werden. 

Für diese Zusammenarbeit gibt es ganz 
unterschiedliche Möglichkeiten: Gemein¬ 
same Fußballspiele mit Flüchtlingen, ge¬ 
meinsame Feste, Deutschunterricht für 
Flüchtlinge bzw. Unterricht in der Land¬ 
essprache der Flüchtlinge für uns. ge¬ 
meinsame Fahrten zu Rechtsberatungs¬ 
stellen und Rechtsanwältinnen, Schutz 
von Flüchtlingsheimen gegen rassisti¬ 
sche, und faschistische Angriffe an Tagen, 
wie dem 20. April, Flimmeifahrt etc so¬ 
wie Unterstützung von Flüchtlings wider¬ 
stand gegen schlechte Lebensbedin¬ 
gungen in ihren Heimen und das Asylbe- 
werberleistungsgesetz. Darüber hinaus 
können gemeinsam mit den Flüchtlin¬ 
gen bzw Vertragsarbeiterinnen und Mi¬ 
grantlnnen Veranstaltungen über die Si¬ 
tuation in ihren Herkunftsländern organi¬ 


siert werden. Die Zusammenarbeit mit 
Flüchtlingen kann auch beinhalten, Flücht¬ 
lingen, die nach der Ablehnung ihres 
Asylantrags von Abschiebung bedroht 
sind, eine sichere Unterkunft zu ver 
schaffen, z.B. in Zusammenarbeit mit en¬ 
gagierten Kirchengruppen oder antiras¬ 
sistischen Gruppen und Initiativen in 
größeren Städten. 

Seit der fast vollständigen Abschaffung 
des Rechts auf Asyl im Juni 1993, hat 
sich die Situation sowohl für die Flücht¬ 
linge, die hier schon seit einer Weile le¬ 
ben, als auch für die Flüchtlinge, die ver 
suchen, in die BRD zu gelangen, erheb¬ 
lich verschärft, Flüchtlinge, die versuchen, 
die Oder Neiße-Grenze zu übeftjueren, 
werden inzwischen im Rahmen des sog. 
„Rückübernahme-Abkommens" fast aus¬ 
nahmslos nach Polen oder Tschechien 
zurückgeschickt, weil sie nach dem 
Asylgesetz aus einem sog. „sicheren 
Drittland" - nämlich Polen, Tschechien 
oder Slowakei - kommen, Flüchtlinge, 
denen vom BGS oder der örtlichen Poli¬ 
zeiwache zugestanden wird, daß ihr Ein¬ 
zelfall in der BRD geprüft werden kann, 
werden für die Dauer eines sechswöchi¬ 
gen Asyl Schnellverfahrens in ein Mas¬ 
se nsam me Hager einquartiert. Dort sind 
sie meist weit entfernt von größeren 
Städten. Also auch weitab von Möglich¬ 
keiten für ausreichende medizinische 
Versorgung, von Rechtsberatung und 
Kontakten zur Bevölkerung. Nach dem 
neuen Asylbewerberleistungsgeselz, das 
in Brandenburg seit Mitte 1993 durchge- 
setzt wird, erhalten Flüchtlinge in den 
meisten Sammellagern und kleineren 
Heimen Eßpakete mit Grundnahrungs- 
mttteln und ein monatliches Taschen¬ 
geld von DM 80,-. In einigen Orten er¬ 
halten die Flüchtlinge anstelle der Eßpa 
kete Warengutscheine, in einigen Sam¬ 
mellagern gibt es Großküchenessen. 
Bei Stichproben wurde festgestelit, daß 
die Nahrung in den Eßpaketen oftmals 
schon verfallen oder verschimmelt war, 
gleiches gilt für Großküchenessen. Beide 
Varianten ignorieren unterschiedliche Eß¬ 
gewohnheiten vollständig. 

ln Brandenburg gab es in mehreren Hei¬ 
men und Lagern von Seiten der Flüchtlinge 
Widerstand gegen die Durchsetzung des 
Asylbewerberleistungsgesetzes, In eini¬ 
gen Fällen wurde/wird dieser Widerstand 
von Antifa- und Kirchengruppen unten 
stützt, indem den Flüchtlingen die Wa- 
rengutscheäne abgekauft werden, ge¬ 
meinsame Demonstrationen und Kund¬ 
gebungen vor Sozialämtern und Rathäu¬ 
sern organisiert wurden etc,. Darüber 
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hinaus wehren sich Flüchtlinge gegen 
die geplanten Schließungen der kleine¬ 
ren Heime und ihre Zwangs Verlegung in 
Massensammellager Bei Ablehnung ih¬ 
rer Asylantfäge werden die Flüchtlinge 
dann entweder direkt aus den Sammel¬ 
lagern oder aus der Abschiebehaft, z.B, 
in Prötzel, in ihre jeweiligen Herkunfts¬ 
länder deportiert. Die hohe Ablehnungs¬ 
rate von Asylanträgen hat nichts mit der 
tatsächlichen Situation in den jeweiligen 
Ländern und der Bedrohung für die 
Flüchtlinge zu tun, sondern ist das Ergeb¬ 
nis von rassistischen Gesetzen, nach 
denen selbst Folter kein Asylgrund ist, 
wenn „sie zur üblichen Verhörpraxis ei 
nes Landes gehört" (Begründung einer 
Ablehnung durch das Bundesverfas¬ 
sungsgericht im Falle eines kurdischen 
Flüchtlings, der in der Türkei gefoltert 
worden war). 

Neben der praktischen Unterstützung 
der Flüchtlinge ist die Öffentlichkeitsar¬ 
beit zu ihrer Situation von großer Bedeu¬ 
tung. Viele Menschen sind inzwischen 
bereit, rassistischer Propaganda der Po¬ 
litiker und Medien Glauben zu schenken 
- oftmals, weil ihnen die tatsächlichen 
Informationen nicht zugänglich sind. 
Durch Flugblätter, Veranstaltungen und 
Feste, zu denen Öffentlich eingeladen 
wird, können Menschen informiert wer¬ 
den und sich unabhängig von den Mas¬ 
senmedien eine eigene Meinung bilden. 

Ähnliches gilt auch für die Situation von 
Vertragsarbeiterinnen, denen zwar formal 
ein Aufenthaltsrecht versprochen wurde, 
die jedoch durch formale Tricks oft zur 
Ausreise gezwungen wurden und wer¬ 
den. 


5, Eigene Räume: 

Für die meisten antifaschistischen Grup¬ 
pen ist es sehr schwierig, eigene Räume 
zu bekommen, in denen Treffen, Konzerte 
oder Veranstaltungen stattfinden können. 
Beharrlichkeit, Druck auf die Stadtverwal¬ 
tung bzw. das Jugendamt und Öffent¬ 
lichkeitsarbeit (z.B. durch Flugblätter oder 
Unterschriftensammlungen) können dabei 
hilfreich sein, z B. in JugendclubsAzen- 
tren, in einer Kirche oder einem Gewerk¬ 
schafts- oder Partei haus einen Raum zu 
bekommen. Und dann gibt es ja auch 
immer die Möglichkeit, ein Haus zu be¬ 
setzen! 

Postadresse: 

Wenn Ihr eine Postanschrift benötigt, ist 
es immer besser, keine Privatadresse 
anzugeben, sondern eine Büroanschrift 


oder ein Postfach. Wenn Ihr ein Post¬ 
fach einrichtet, müßt Ihr in den meisten 
Fällen einen Personalausweis vorzeigen, 
Ihr solltet daher bei der Post eine Erklä¬ 
rung hinterlegen, daß diese Information 
nicht ohne Eure Einwilligung an Dritte (in 
diesem Fall vor allem Nazis) weitergege¬ 
ben werden darf Wie Ihr die Post dann 
beim Schließfach abholt, solltet Ihr Euch 
auch überlegen. 

Es ist eigentlich ziemlich sinnvoll, eine 
Postadresse für Eure politische Arbeit zu 
haben, da Nazis zum einen durchaus in 
der Lage sind, einfach mal Euren Brief¬ 
kasten aufzuknacken, und zum anderen 
der Verfassungsschutz und die Polizei 
dafür bekannt sind, die Privatposf von 
aktiven Anfifaschistlnnen zu öffnen und 
zu lesen. 


6. Demonstrationen und 
Kundgebungen: 

a) angemeldete Demonstrationen 
und Kundgebungen: 

Wenn Ihr eine Demonstration oder Kund¬ 
gebung plant, für die Ihr öffentlich im 
Voraus mobilisieren wollt, müßt Ihr sie 
vorher beim Ordnungsamt der Stadt an¬ 
melden. D. h Ihr müßt den Kundge¬ 
bungsort bzw, die Route der Demon¬ 
stration sowie den Namen einer Person, 
die die Kundgebung bzw. Demonstra¬ 
tion anmeldet, angeben und dann darauf 
hoffen, daß die Stadt und die Polizei sie 
genehmigen. Oft werdet Ihr bzw. die 


Person, die die Demonstration nament¬ 
lich anmeldet, dann vorher zu einem Ge¬ 
spräch mit der zuständigen Person beim 
Ordnungsamt und dem Pofizeieinsatzlel- 
ter eingeladen. Wenn Ihr dabei selbst 
nicht Eure Namen aus Angst vor Repres¬ 
sion angeben wollt, könnt Ihr z. B. auch 
Leute wie Lehrerinnen, Gewerkschafte- 
rlnnen etc. oder Vereine, die mit Euch 
sympathisieren fragen, ob sie die Demon¬ 
stration für Euch bzw, mit Euch anmel¬ 
den. Manchmal kann es auch sinnvoll 
sein, zu den Gesprächen mit der Stadt 
und der Polizei einen Rechtsanwalt/eine 
Rechtsanwältin mitzunehmen, wenn Ihr 
z. B. davon ausgeht, daß Eure Route 
oder der Kundgebungsort nicht geneh¬ 
migt wird. Es ist sinnvoll, bei Demon- 
strattonen in Ketten zu gehen, um zu 
verhindern, daß die Polizei eine Demon¬ 
stration durch ein paar Knüppeleinsätze 
auseinandertreibt und einzelne Menschen 
aus der Demonstration heraus verhaftet 
werden. Besonders nett ist es, wenn 
schon vor der Demonstration Parolen 
überlegt werden, die dann gemeinsam 
gerufen werden können. Eine laute und 
bunte Demo mit vielen Transparenten 
kann uns selber eine Menge Mut ma¬ 
chen und zeigen, daß wir viele sind! 

bISpontane Versammlungen/ 
Spontandemonstrationen: 

Grundsätzlich könnt Ihr nach dem Ver¬ 
sammlungsgesetz jederzeit und an je¬ 
dem Ort eine spontane Versammlung 
bzw, Demonstration/Kundgebung durch¬ 
führen Wenn dann die Polizei auftaucht, 
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könnt Ihr die Kundgebung bzw, Demon¬ 
stration an Ort und Steile als .Spontan“ 
demonstration/ Kundgebung" armnel- 
den. Wenn Ihr das nicht wollt mußt Ihr 
unter Umständen natürlich mit einem 
unangenehmen Pohzeieinsatz rechnen.., 

7. Angriffe von Nazis und/ 
oder Staatsseite auf Euch: 

a) Fertigt in jedem Fall nach dem Angrift 
Gedächtnisprotokolle an, die Ihr an einem 
sicheren Ort oder bei einem Rechtsan¬ 
walt/einer Rechtsanwältin hinterlegen soll¬ 
tet Das ist hilfreich, wenn dann Monate 
oder auch Jahre spater plötzlich die Von 
ladungen zur Polizei oder zum Gericht 
auftauchen, und Ihr Euch an die Einzel- 
helten der Ereignisse nicht mehr erin¬ 
nern könnt. 

b} Wenn Ihr bei einem Angriff verletzt 
worden seid, ist es wichtig, so schnell wie 
möglich ein ärztliches Attest (im Kranken¬ 
haus oder von niedergelassenen Ärztin- 
nenj über die Art und das Ausmaß der 
Verletzungen zu holen. Diese Atteste 
können dann bei Gerichtsverhandlungen 
vorgelegt werden. 

c) Wenn Ihr Euch entscheidet, Anzeige 
gegen einen Nazi oder Polizisten wegen 
Körperverletzung zu erstatten oder wenn 
ihr als Geschädigte eines Angriffs bei 
Gericht vorgeladen werdet, um eine Aus¬ 
sage in einem Prozeß zu machen, habt 
Ihr bei Körperverletzungen immer die 
Möglichkeit, als Nebenklägerinnen auf- 
zutreten, wenn die Angeklagten keine 
Jugendlichen sind. Das heißt, Ihr nehmt 
Euch etne/n eigene/n Rechtsanwalt/ 
Rechtsanwältin, der/die sich bei Gericht 
für Euch meldet und im Gerichtsverfah¬ 
ren die Möglichkeit hat, alle Akten einzu¬ 
sehen sowie mit eigenen Anträgen auf 
den Verlauf der Gerichtsverhandlung Ein¬ 
fluß nehmen können 
Das hat für Euch mehrere Vorteile; Ihr 
seid als einfache Zeuginnen bei einem 
Prozeß immer verpflichtet, auf alle mög¬ 


lichen und unmög¬ 
lichen Fragen des An¬ 
walts der Nazis, der 
Staatsanwaltschaft 
und der Richter zu 
antworten, d.h Ihr 
seid dem Justizappa¬ 
rat ziemlich schutzlos 
ausgeliefert. Wenn 
Ihr als Nebenkiägerln 
in einem Prozeß auf¬ 
tretet, kann Euer An¬ 
walt/Eure Anwältin 
bestimmte Fragen zu¬ 
rückweisen bzw, für 
Euch Erklärungen abgeben. Außerdem 
erhält Euer Anwalt/Eure Anwältin Ein¬ 
sicht in Ermittlungsakten der Polizei und 
der Staatsanwaltschaft, im Falle einer 
Verurteilung des Nazis/Polizisten, muß 
dieser auch die Kosten Eures Anwalts/ 
Anwältin tragen. 

8. Staatliche Repression gegen 
Antifaschistinnen: 

Grundsätzlich gilt; Je weniger nach Aktio¬ 
nen darüber geredet wird, wer alles dabei 
war und was der- oder diejenige getan 
hat, desto weniger Gerüchte entstehen. 
Es ist dann schwieriger für Polizei und 
Justiz, irgendeiner konkreten Person oder 
Gruppe etwas anzuhängen. Aus bekann¬ 
ten Gründen gehen sowohl Polizei als 
auch Justiz gegen Antifaschistinnen und 
Unke oft härter vor als z, ß, gegen Nazis, 
Martin Niemöller, ein Pastor aus der Be¬ 
kennenden Kirche, hat das mal mit dem 
einfachen Satz zusammengefaßt: „In die¬ 
sem Land steht der Feind immer noch 
links," 

Wir halten es grundsätzlich für wichtig, 
daß Ihr die Fälle staatlicher Repression 
gegen Euch dokumentiert und in die Öf¬ 
fentlichkeit tragt. Darüber hinaus solltet 
Ihr darauf achten, gemeinsame Diskus¬ 
sionen über anstehende Verfahren, Pro- 
zesse etc. und die damit verbundenen 
Ängste und Schwierigkeiten zu führen. 

Bei allen Zusammenstößen mit Polizei 
und Justiz ist es grundsätzlich wichtig 
und für Euch am besten, keine Aussagen 
zu machen. 

a) Festnahmen: 

Wenn Ihr verhaftot/festgenommen wer¬ 
det, seid Ihr nur verpflichtet, Euren Na¬ 
men. Eure Meldeadresse und Euer Alter 
anzugeben. Alle weiteren Fragen der Po¬ 
lizei müßt und solltet Ihr in keinem Fall 
beantworten. Denn jede darüber hinaus¬ 


gehende Aussage, die Ihr macht, wird 
früher oder später gegen Euch und an¬ 
dere verwendet werden. 

Obwohl Polizisten natürlich wissen, daß 
Ihr das Recht habt, Aussagen zu verwei¬ 
gern, versuchen sie mit allen Mitteln 
(z B. durch Druck oder freundliches Zu¬ 
reden!, aus Euch Informationen heraus¬ 
zuholen. Oft ist es sehr schwierig, dann 
standhaft zu bleiben und nichts zu sagen 

- aber der Schaden ist in jedem Fall grö¬ 
ßer, wenn Ihr Aussagen macht. Genau¬ 
sowenig seid Ihr dazu verpflichtet, ir¬ 
gend etwas bei der Polizei zu unter¬ 
schreiben, Bei einer Festnahme habt Ihr 
immer das Recht auf einen Telefonanruf 

- am besten bei einem Rechtsanwalt/ 
einer Rechtsanwältin, beim Emntttlungs- 
ausschuß oder bei Eurer Meldeadresse. 

Spätestens 48 Stunden nach Eurer Ver¬ 
haftung müßt Ihr einem Haftrichter/ei¬ 
ner Haftrichterin vorgeführt werden, der/ 
die dann darüber entscheidet, ob Ihr frei¬ 
gelassen werdet bzw. vorläufig in Unter¬ 
suchungshaft genommen werdet. Auch 
hier müßt und solltet Ihr keine Aussagen 
machen. Auf jeden Fall ist es gut, wenn 
ein Anwalt/eine Anwältin Eures Vertrau¬ 
ens bei diesem Haftprüfungstermin an¬ 
wesend ist. 

b) Hausdurchsuchungen: 

Die Potizei darf nur mit einem Durchsu¬ 
chungsbefehl in Deine Wohnung, der von 
einem zuständigen Richter/einer Richte¬ 
rin unterschrieben sein muß, oder bei 
„Gefahr im Verzug". Dies wird von der 
Polizei oft als Vorwand benutzt, wenn sie 
noch keinen richterlichen Durchsuchungs¬ 
beschluß hat 

Du hast ein Recht darauf, daß Zeugenln- 
nen (z.B. Nachbarn) bei der Durchsu¬ 
chung dabei sein können. Die Polizei 
muß Dir ein Durchsuchungsprotokoll 
oder/und eine Quittung über die be¬ 
schlagnahmten Sachen aushändigen. 
Dieses Protokoll solltest Du nicht unter¬ 
schreiben! 

Laß Dir von der Polizei die Dienstaus¬ 
weise zeigen und schreibe Dir ihre Na¬ 
men und Dienststelle auf. Setze Dich 
nach einer Hausdurchsuchung sofort 
mit einem Anwait/einer Anwältin in Ver¬ 
bindung, 

c) Vorladungen: 

Spätestens wenn Ihr eine Vorladung von 
der Polizei erhalten habt solltet Ihr einen 
eigenen Rechtsanwalt bzw. eine Rechts¬ 
anwältin einschalten, der/ die dann Eure 
Interessen gegenüber der Polizei und 
den Gerichten vertreten kann. Wenn Ihr 
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von der Polizei vorgeladen werdet, um 
als Zeugen oder Beschuldigte verhört zu 
werden, gilt das Gleiche wie bei Fest¬ 
nahmen. Ihr müßt und solltet keine Aus¬ 
sagen machen. Ist diese Vorladung nur 
von der Polizei (nicht von einem/r Rich¬ 
ter/in unterzeichnet bzw. von der Staats¬ 
anwaltschaft), müßt Ihr nicht hingehen, 
zumal wenn sie nur mit der einfachen 
Post und nicht per Einschreiben o.a. zu- 
gesteflt wird 

d) Vorladung zur Staatsanwaltschaft 
oder Richter/-in: Wenn Ihr eine Vorla¬ 
dung zur Staatsanwaltschaft oder Rictv 
ter/in als Zeuge/in oder als Beschul- 
digte/r erhaltet, müßt Ihr hingehen. Geht 
aber auf keinen Fall alleine hm, sondern 
nehmt dabei immer euren Anwart/Eure 
Anwältin mit. Auch hier müßt und solltet 
Ihr keine Aussagen machen, 

Auch vor Gericht müßt Ihr weder als 
Zeuge/Zeugin noch als Beschuldigte 
Aussagen machen. Dies kann unter Um¬ 
ständen die Verhängung von Ordnungs¬ 
geld und schlimmstenfalls ßeugehaft 
bedeuten. Beides wird vom Gericht an¬ 
geordnet. ßeugehaft kann längstens 
sechs Monate dauern, ist aber immer 
mit Abschluß des Prozesses beendet. 
Diesen Schritt solltet Ihr aber vorher 
gründlich mit einem Anwalt/einer An¬ 
wältin und Euren Freundinnen bespre¬ 
chen. 

Noch etwas zum Umgang mit Repres¬ 
sion: Behalte Deine Ängste und Fragen 
nicht für Dich, sondern rede mit anderen 
Betroffenen, Freundinnen und Deinem 
AnwaIt/DeinerAnwaltin darüber! Und, 
für den Fall, daß Du oder jemand aus Eu¬ 
rer Gruppe doch Aussagen gemacht hat 
- redet darüber und behaltet es nicht für 
Euch. Natürlich ist es schwierig, zuzuge¬ 
ben, daß man/frau entgegen der eige¬ 
nen Vorsätze Aussagen gemacht hat. Es 
ist aber in jedem Fall besser, gemein¬ 
sam zu überlegen, wie es dazu kommen 
konnte und wie mögliche Konsequen¬ 
zen doch noch verhindert werden kön¬ 
nen, als Aussagen für sich zu behalten. 
Da sich zum Thema Repression noch 
viel mehr sagen läßt, haben wir im An¬ 
hang einige Rechtshilfebroschüren an¬ 
gegeben. 

Ansonsten könnt Ihr Euch auf der Su¬ 
che nach einem Anwalt/emer Anwäl¬ 
tin oder bei Fragen immer an den Ber¬ 
liner Ermittlungsausschuß wenden; 
Tel. Nr. 030/692 22 22* 
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